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VOEWOHT. 



n Hefte beginnt doa Deutsche Magazin seinen Sisten Jahrgang, 
leichnet bei dem Menschen die kräftigste Mannrareife, welche dem 
.nfe der Dinge nach eine ziemliche Reihe von Jahren anhalten soll, 
sen Satz auf unser Deutsches Magazin an, so müssen wir uns 
'agen, ob dieses auch zur Mannesreife gelangt, d. h. ob es ganz 
Ikommen selbstständig geworden. Diese Frage mit einem kurzen 
rten, wäre eine Selbstüberecbätzung; ddrnen wir aber die Vergleichung 
ne weiter aus, so können wir wenigstens die Ueherzeugung hegen, 
in in Beziehung auf Muth, Ausdauer und Opferwilligkeit Mannes- 
jrwerben stets beflissen war. Die genannten drei Eigenschaften sind 
halfen, ein so ansehnliches Leben zu erreichen: -Muth» gehörte 
Lenkwürdigen, liir so idyllische, friedliche Beschäftigungen, wie die 

keineswegs geeigneten Jahre 1848 in's Lehen za treten; 'Aua- 
bhwendig, in dem nämlichen und den nächstfolgenden Jahres sich 
>me der Zeit zu halten, und ebenso «Opferwilligkeit>, wie von 
kusgehers so auch des Verlegers, um bei der inuner zahlreicher 
urrenz den erruDgenen Standpunkt zu behaupten. Ob der Weg, den 
an einschlugen, der richtige war, können wir, uns als einseitig 
it strikte behaupten, doch wenigstens vermuthen, dass es kein Ter- 
I, indem das Magazin sich von Jahr zu Jahr einer zahlreichen und 
h ausdehnenden Aufnahme zu erfreuen hatte, und indem verschiedene 
isselben von andern ähnlichen Journalen adoptirt wurden. Uns den 
»u des Magazins allein zumessen zu wollen, wäre ein Beweis von 

da uns von verschiedenen Seiten so manche beherzigenswerthe Winke 
Berücksichtigung wesentlich zu den erlangten Erfolgen beitrug und 
ei dieser Gelegenheit unsern aufrichtigsten Dank sagen, mit der herz- 
ich für die Zukunft unsere eiftigen Bestrebungen in gleicher Weise 

Allen Wünschen zu entsprechen, liegt freilich nicht in unserer 
e Bilanz der Verlagshandlung steckt eine feste Grenze, über 
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welche hinauszugehen nur in Ausnahmsfällen gestattet ist. Hat der Heraus- 
geber schon bei verschiedenen Gelegenheiten in die eigene Tasche gegriffen, um 
Dieses oder Jenes, was im Interesse irgend eines Gärtners lag, zu ermöglichen, so 
rivalisirte auch der Verleger in eifrigster Weise damit, wie er dieses in dem nun 
beginnenden n^uen Jahrgange dadurch beweist, dass er allen Abonnenten eine grosse 
Gratis-Prämie gewährt, die gewiss allgemeinen Beifall finden wird, nämlich das Bild 
des in Deutschland einzig in seiner Art dastehenden Palmengartens zu Frankfurt, 
dessen Aufnahme und Ausführung in Farbendruck ganz besondere Opfer erfordert. 
Das Hand in Hand gehen von Herausgeber und Verleger, das innige Ein- 
verständniss Beider, wird auch fernerhin manche Schwierigkeit überwinden, 
manches zu Wünschende erreichen helfen, und so empfehlen wir das Schoosskind 
unserer Müsse auch in dem neubeginnenden Jahrgange der seither bewiesenen Gunst 
der Herren Gärtner, Garten- und Blumenfreunde, mit der Versicherung, stets 
ihr Interesse im Auge zu haben und jedem billigen Wunsche entgegen 
zu kommen. 

Der Herausgeber. 



Bestellungen auf das Garten-Magazin. 



Nicht selten kommt es vor, dass von 
Auswärts Briefe und Gelder an den 
Herausgeber, Dr. W. Neubert in 
Cannstatt, einlaufen, welche sich auf 
Abonnements -Bestellungen beziehen, 
wesshalb wiederholt die Erklärung gegeben 
werden muss, dass der Herausgeber 
weder mit dem Abonnement noch mit 
der Versendung des Magazins etwas 
zu 8cha£fen hat, sondern dass alle der- 
artigen Angelegenheiten den Verleger 
allein, Hrn.GustavWeise in Stuttgart, 
angehen. Auswärtige thun jedoch am be- 
sten, sich an ihre nächstgelegene 
Buchhandlung oder ein Postamt zu 



wenden, welche die Bestellung und Lie- 
ferung übernehmen, die Buchhandlun- 
gen um den festgesetzten Subscriptions- 
preis von 3 Thlr. = 9 Mk. — für den 
ganzen Jahrgang (oder den Einzelpreis von 
80 Pf. pro Heft), incl. einer Gratisprämie. 
Die seitherigen geehrten Abonnenten 
werden gebeten, Diejenigen, welche durch 
sie Kenntniss von diesem Journal erhalten 
und Lust zeigen, auf dasselbe zu subscri- 
biren, auf die angegebenen Verhältnisse 
und Bedingungen besonders aufinerksain 
zu machen, um Irrungen zu vermeiden 
und die Anschaffung des Journals zu er- 
leichtern. 



3 



Aufnahme von Aufsätzen und Bildern. 



Aufsätze über die yerschiedensten, das 
Garten- und Pflanzenwesen betreflPenden 
Gegenstände, Beschreibungen neuer Pflan- 
zen und Blumen, Kulturangaben u. dergl. 
werden nicht nur mit Dank angenommen, 
sondern deren Zusendung an den Heraus- 
geber, Dr. W. Neubert in Cannstatt, 
wird freundlichst erbeten, da es im 
Interesse der Leser ist, nicht Alles von 
ein und derselben Feder geschrieben, oder 
aus derselben Gegend kommend, zu er- 
halten, sondern die verschiedensten An- 
sichten und Erfahrungen kennen zu lernen, 
am das für die einzelnen Fälle Taugliche 
herauszufinden. Sehr häufig ist eine zu 
grosse Bescheidenheit ein Hindemiss, das 
solche Zusendungen abhält, indem Gärt- 
ner wie Liebhaber sich dahin äussern, 
sie haben nicht genug Uebung, um mit 
Aufsätzen vor die Oeffentlichkeit zu tre- 
ten. Allein über dieses Bedenken können 
sie unbedingt hinweggehen, da der Her- 
ausgeber wie seither mit grösstem Ver- 
gnügen bereit ist, etwaige Mängel in der 
Fassung zu verbessern, Lücken auszufül- 
len und Zusätze zu machen, so weit sein 
eigenes Wissen dazu hinreicht; ja es ge- 
nügt vollkommen, das Ganze nur in Skiz- 
zen bearbeitet einzusenden. Manche wol- 
len auch, sei es aus Bescheidenheit oder 
besonderer Umstände wegen, ihren Namen 
nicht veröfientlicht wissen; dies hängt je- 
doch nur von ihnen ab, und werden also 
ihre Einsendungen mit oder ohne ihren 
Namen, je nachdem sie es wünschen, zum 
Nutzen der zahlreichen Leser in das Jour- 
al aufgenommen. 

Wenn somit der Aufnahme von Auf- 
.tzen aller Art der weiteste Spielraum 
>währt ist, so kann dies mit Bildern 
:ht in gleichem Maasse der Fall sein, 
[1 der Herausgeber nicht im Stande 
, die Abbildung einer Pflanze oder 



Blume zu verbessern, wenn sie mangelhaft 
ist und er dieselbe nicht in natura vor 
sich hat. Hier ist also die erste Be- 
dingung, dass das Originalbild voll- 
ständig wahrheitsgetreu gemalt oder 
gezeichnet sei, denn der Lithograph, 
Farbendrucker oder Kolorist kann kein 
Bild nach Beschreibungen, gleichsam nach 
einem Recept, sondern nur nach einem 
gegebenen Originale anfertigen. Dass die 
Blumen nach den voUkommenstenExem- 
plaren gemalt werden, versteht sich von 
selbst, vor Uebertreibung ist aber 
sehr zu warnen, weil der Einsender, 
welcher mit einer neuen Blumensorte Ge- 
schäfte machen wiU, sich selbst am mei- 
sten schadet, wenn er die Besteller durch 
eine unwahre Abbildung täuscht, indem er 
sich für die Zukunft das Renomm6 ab- 
schneidet. Die zweite Bedingung ist die, 
dass die einzusendenden Bilder 
genau dem Formate des Journals 
angepasst sind. 

Die Originalbilder sind portofrei 
an den Herausgeber einzusenden. Für 
Ausführung der Bilder in Lithographie, 
Farbendruck oder Kolorit und Aufnahme 
in das Journal ist keinerlei Gebühr 
zu bezahlen, dies geschieht im Interesse 
der Gartenindustrie gratis. Es bezieht 
sich dies nicht nur auf Abbildungen von 
Pflanzen und Blumen, sondern auch auf 
andere, das Gartenfach betreffende Gegen- 
stände, welche in Holzschnitt ausgeführt 
werden, 

fis wird wohl kaum nothwendig sein, 
darauf auimerksam zu machen, um wie 
viel mehr eine neue Blume durch eine 
gute Abbildung, als durch die weitschwei- 
figste Beschreibung empfohlen wird, was 
alle seitherigen Einsender bestens erfahren 
haben. Da jedoch nicht überall geschickte 

Pflanzenmaler sind, so rouss oft zu einer 

1* 



Beschreibung Zuflucht genommen werden. 
Um aber eine solche Beschreibung richtig 
beurtheilen zu können, ist es wünschens- 
werth, eine frische oder, wo die Ent- 



fernung zu gross ist, doch wenigstens eine 
eingelegte oder getrocknete Blume 
beizufügen. 



Ueber die Anfertigung yon Farbendruck-BUdem. 



Der Farbendruck — mit Fremd- 
wort Chromolithographie genannt — 
ist in neuerer Zeit auf eine sehr bedeu- 
tende Stufe der Ausbildung gebracht und 
ist nicht nur im Allgemeinen, sondern 
ganz besonders für illustrirte Werke 
ein grosser Gewinn. Auch bei unserem 
Garten-Magazin spielt er eine Haupt- 
rolle, weil es vermittelst desselben mög- 
lich ist, manchem Bilde eine gelungenere 
Ausstattung zu geben, als es vordem durch 
Eolorirung mittelst Schablonen 
möglich war. Ist es schon im Ganzen 
interessant, den Hergang bei der An- 
fertigung des Farbendrucks kennen zu 
lernen, so glauben wir ganz besonders im 
Interesse Derjenigen, welche Bilder 
zur Veröffentlichung im Magazin 
einsenden wollen, zu handeln, wenn 
wir die Hauptsache hier in Kürze mit- 
theilen. 

Zuerst wird ein Stein lithographirt, 
welcher nur die leichtesten Umrisse des 
betreffenden Bildes enthält, und werden 
diese mit schwarzer, in besonderen Fällen 
auch mit einer andern Farbe auf das Pa- 
pier gedruckt. Sodann müssen so viele 
weitere Steine lithographirt werden, als 
das Bild Farben enthält, für jede einzelne 
Farbe ein besonderer Stein. Dass hiezu 
eine eigene Kunstfertigkeit gehört, ist 
leicht einzusehen, denn einestheils darf 
eine Farbe nicht in die andere eingreifen, 
wenn sie nicht dem Glanz derselben scha- 
den soll; anderntheils müssen wieder an- 
dere Farben in- und übereinander greifen. 



um einen gewissen Ton oder Schattirung 
zu erzielen. 

Hat schon die Lithographirung ihre 
besonderen Schwierigkeiten, so ist es bei 
dem Druck nicht minder der Fall. Nicht 
immer lässt sich voraus bestinmien, welche 
Farbe zuerst gedruckt werden soll und 
wie die einzelnen Farben auf einander 
folgen müssen, da gewisse Effekte davon 
abhängen, ob diese oder jene Farbe als 
Unterlage dient oder oben aufzutragen 
ist. Wenn diese Fragen durch Probe- 
drucke gelöst sind, so kann mit dem 
Druck selbst begonnen werden. Hiebei 
ist zu bemerken, dass selbstverständlich 
jede Farbe nicht nur einzeln gedruckt 
werden, sondern auch getrocknet werden 
muss, ehe eine weitere Farbe folgen kann, 
weil, wenn die eine Farbe nicht trocken 
ist, dieselbe bei dem folgenden Druck theils 
hin weggenommen, theils sonst beschädigt 
wird. Manche Farben trocknen schon über 
Nacht, manche brauchen mehrere Tage 
hiezu. Nicht selten kommt es vor, dass 
irgend eine Farbe nach dem Trocknen 
doch nicht den rechten Ton oder Reflex: 
hat, oder dass ein stärkerer Ausdruck 
fehlt, und in diesem Falle müssen noch, 
weitere Farbsteine oder eine sogenannte 
Kraftplatte gezeichnet und mit denselben 
die weiteren Drucke gemacht werden, bis 
der beabsichtigte Effekt erzielt ist. 

Jeden Stein zu zeichnen und jeden /ein- 
zelnen Druck auszufuhren, kostet Zeit und 
Geld, und es ist also selbstverständlich^ 
dass die Ausführung eines Bildes mittelst; 



nni so langwieriger und ko8t> 
d, je mehr Farben dasselbe 

Bn kurzen Skizzen ist gewiss 
dass es nicht wohl möglich 
das heute eingeschickt wird, 
nächsten Hefte erscheinen zu 
em können auch Bilder, die 
eingeschickt wurden, wegen 
izngekommeneu nicht zurück- 
en, weil doch dem Sprichwort 
itragen werden muss: «Wer 
it, mahlt zuerBtI> Bei Bil- 
den der Werth ihres Erschei- 
er gewissen Jahreszeit n. dgl. 
in es wohl einmal vorkonmien, 
De Ausnahme von der allge- 
1 machen muss. 



Schlieeslich möchten vir für Solche, 
die in Beziehung auf Einsendung von Bil- 
dem für das Magazin noch Neulinge 
sind, die Bemerkung beifügen, dass die 
Originalbilder dem Format des Magazins 
genau angepasst sein müssen, da Aende- 
mngen durch den Lithographen stets 
nur zum Nachtheil des Bildes ausfallen. 
Am besten wird der Zweck erreicht, 
wenn Der, welcher ein Originalbild nach 
der Natur malen lassen will, dem Maler 
ein Heft des Magazins übergibt, damit 
er sein Gemälde darnach bemessen kann. 
Die Beobachtung dieser Umstände ist 
dazu angethan, mancherlei Schreibereien 
und mögliche Hissverständnisse zu ver- 
meiden. 



ipondenz des Herausgebers an Einsender von 

Anzeigen etc. 



wir schon zu wiederholten 
Srklämng abgaben, dass es 
sse nicht gestatten, bei Stel- 
n, Gärtnerei- Verkäufen 
kunft-Ertfaeilnng zu über- 
werden doch immer wieder 
ie Anzeigen eingeschickt; wir 
iBshalb abermals genöthigt zu 
iss, wenn einer solchen 
ne andere Adresse beigefügt 
sich Reflektanten zu wen* 
dieselbe dem Papierkorbe zu- 

ligkeit wird uns Niemand 
llen, wenn wir uns verwahren, 
en, Anstalten und Gegen- 
3 wir noch niemals gese- 
Auskunft zu ertheilen. 



Dessgleichen haben wir auch schon öf- 
ters bemerkt, dass die im Magazin 
angezeigten Kataloge — soferne sie 
nicht dem Magazin selbst beigelegt 
sind — weder von der Redaction noch 
von der Expedition des Magazins, 
sondern von den Firmen selbst, welche 
sie herausgegeben, zu beziehen 
sind. 

Sehr oft kommen anch Anfragen, wo 
dieses oder jenes Buch, und um 
welchen Preis zu beziehen sei? — Wer 
den Titel eines Buches weiss, kann in 
jeder Buchhandlung darüber Aus- 
kunft erbalten, weil diese die Verzeich- 
nisse aller erscheinenden Werke 
hat, der Herausgeber des Magazins aber 
nicht. 



Frag- und Antwort-Kasten. 



üeber den Frag- und Antwort -Kasten 
liefen schon wiederholt Zuschriften ein, in 
welchen gesagt wurde, dass derselbe wirk- 
lich unentbehrlich geworden sei, weil 
er Gelegenheit bietet, sich über Dinge zu 
unterrichten, über die man, namentlich 
wenn man von Gentralpunkten entfernt 
wohnt, wo man weder Vereine, noch Ge- 
lehrte oder sonst wissenschaftliche Leute 
findet, Aufschluss über Dieses oder Jenes 
«auf diesem nicht mehr ungewöhn- 
lichen Wege» erhalten könne. Dass die 
Sache allgemein als zweckmässig anerkannt 
wird, davon giebt der Umstand den besten 
Beweis, dass auch andere Fachschriften 
nach und nach einen Frage-Kasten ein- 
richten, und es gereicht uns zu erfreulicher 
Genugthuung, auch hierin den Weg ange- 
bahnt zu haben. 

Der Kasten bleibt für alle sachge- 
mässe Fragen und Antworten wie seit- 
her unentgeltlich geöffnet, und werden 
alle Betheiligten gebeten, ihre Zuschriften 
franco an den Herausgeber des Magazins, 
Dr. W. Neubert in Gannstatt, einzu- 
senden und zu bemerken, ob ihr Name 



dabei veröffentlicht werden soll oder 
nicht. 

Da noch verschiedene Fragen unbe- 
antwortet sind, auch wohl Dieser oder 
Jener eine andere Ansicht oder Erfahrung 
über den fraglichen Gegenstand hat, so 
wäre es sehr im Interesse der betreffenden 
Fragesteller, wenn Unterrichtete die Freund- 
lichkeit haben wollten, durch Beantwor- 
tungen zur Bereicherung der Kenntnisse 
beizutragen. 

Bei Anfragen über irgend ein Buch 
im Fache des Gartenwesens, dessen 
Titel dem Fragesteller nicht bekannt ist, 
sondern der eben ein Buch für seine 
Zwecke empfohlen zu sehen wünscht, 
sind die Verhältnisse anzugeben, die 
dem Anfragenden zu Gebot stehen — sei 
er Gärtner oder Liebhaber — , um bei 
der grossen Auswahl solcher Bücher das 
oder die passenden auszuwählen; auch 
wäre der ungefähre Preis, über wel- 
chen nicht hinausgegangen werden sollte, 
zu erfahren sehr wünschenswerth. Neue 
Erscheinungen im Fache werden stets 
im Magazin besprochen. 



o(( 




Praktische Zimmer-Dekorationen. 

(Mit Abbild uDgeu.) 



te Hängelampen für RanlceD- 
^•Päaiizen sind längst echon 
I ZimmerdekorationeD und bat 
n den verschiedensten Grössen, 
Materialien, einfach oder kost- 
idem sie zu der übrigen Zim- 
ng passen. Neulich sahen wir 
Terzinntem Eisendraht, glän> 
D Silber, welche bei aller Ein- 
h ein elegantes Ansehen haben, 
sm silberartigen Glanz können 
ich laddrt und broocirt wer- 
Ingen in rotben WoUscbnüren 
einen lackirten Blecheinsatz, 
ge, wo die hübschen Lampen 
eien, wurde die Adresse der 
1er & Eerschbaum, Draht- 
ikanten in Ludwigsburg 
■g), genannt. Auf eine Corre* 
t diesen Herren erhielten wir 
iges illustrirtes Preieverzeich- 
anf Wunsch noch einige Mu- 
iraktischen Verwendung wegen 
a Holzschnitt abbilden Hessen, 
m geehrten Lesern vor Augen 

die hübschesten Lampen, so 
trs in Verlegenheit, wie man 
fhängen soll. Am Plafond des 
gehängt, sind die Pflanzen zu 
ht entfernt und vergeilen dess- 
nster sind oft schwer Träger 

aber dafür haben die Herren 
[erschbaum bestens gesorgt 
lie Träger aus gleichfalls ver- 
ken Eisendraht, die an einem 



einzigen Nagel aufgehängt werden und die 
schwerste Lampe sicher tragen. Figur I. 
zeigt einen solchen Träger mit der da!ran 
hängenden Lampe, Bovne den Blech-Ein- 
satz, der in einfachen Linien gezeichnet 
ist. Die nämlichen Träger können auch 
mit gleichem Vortheil zum Aufhängen von 
Vogelkäfigen benützt werden. 

Zum Aufhängen von Blumentöpfen an 
Säulen, Pfeilern und Seitenwandungen, an 
Fenstergestellen u. s. w. haben sie eine 
ebenso sinnreiche als einfache Vorrichtung 
construirt, die, was eine Haaptsache ist, 
ausserordentlich billig zu stehen kommt 
und gleichfalls an einem einzigen Nagel 
aufgehängt wird, also die Wand nicht be- 
schädigen kann. Fig. II, zeigt diese Vor- 
richtung. Der Hanptreif ist von halb- 
rundem Draht, um die Tragkraft zu ver- 
mehren, die übrigen Theile von rundem 
Draht, auf solide Weise mit einander ver- 
bunden and verlöthet, so dass die grösste 
Dauerhaftigkeit ercielt ist. 

Aul unsere Bemerkung, dass für solche 
Reife stets nur eine einzelne bestimmte 
Grösse Ton Töpfen zu gebrauchen sei, 
liessen sie sogleich eine Verbesserung an- 
bringen, bestehend in kreuzweise verbun- 
denen, nach unten hängenden zwei Dräh- 
ten, welche kleinere Töpfe, die zwischen 
dem Ringe hindurchfallen würden, darin 
zurückhalten, wie es auf dem Holzschnitt 
in punktirt«n Linien angegeben ist, wo 
übrigens der Topf die volle Grösse hat. 
Diese Ereuzdrähte sind einfach an den 
oberen Enden hakenförmig umgebogen 



s 



und so in den Reif etngelüLngt, können 
desshalb, wenn keine kleineren Töpfe be- 
natzt verdeD, sogleich aoBgehängt werden. 
Besonders niedlich BinddieEörbchen, 
deren eines Fig. HL darstellt. Diese wer- 
den gleichfalls an einem einzigen Nagel 
an der Wand oder am Fenster anfgehängt 
Sie werden in Terschiedenen Grössen nach 
der gleichen Zeichnung aDgefertagt nnd 
können za allen möglichen Pflanzen, aof- 
rechtwachsenden wie rankenden, benutzt 
werden. Anf beiden Seiten eines Spiegels 
oder an Famüienportraita aufgehängt, om 
Epheopflanzen za bngen, deren Ranken 
um das Bild gezogen werden, blühende 
Pflanzen oder Bouqueta am Gebnrts-, Hoch- 
z«it8- oder Todestage desjenigen, den oder 
die das Bild vorstetlt, macht einen sehr 
lieblichen Effekt, Das leichte Aufhängen 
oder Abnehmen and die zierliche leichte 
Gestalt dieser Körbchen als Pflanzenträ- 
ger macht dieselben za einem äF""""™* 
empfeblenswerthen Gegenstand. 1 





sind sie zn Beleachtnngen 
n, wenn bei einer feierlichen 
ein Ratun, dem es an andern 
n fehlt, feetlicb beleuchtet 
Sie bilden alsdann ganz 
jnsolen zu Aufstellung ron 
ie zur Erhöbung des Schmuckes 
riinem oder mit Blumen um- 
n können. 

le sehr praktische and ge- 
) Verwendung geben sie ab 
zn schnellem Arrangement eines Tafel- 
PHanzenaufsatzes. In der Mitte einer 
Tafel eine grosse Dracäne oder Palme 
aufgestellt und an den Rand des Topf^ 
oder Kübels 4 — 6 solche Körbchen ge- 
hängt und mit hübschen Rankenpflanzen 
besetzt, wie auf beiliegender Zeichnung 
angedeutet ist, gewährt eine ebenso 
chöne als grossartige Dekoration, die 
Q wenigen Minuten arrangirt und wie^ 
[er entfernt werden kann , da man nur 
üe Haken an dem Hintergestell des Körb- 



chens an den Topfrand anhängen darf. — 
Fig. IV. stellt ein Veilchenkörbchen 
dar, von Terzinntem Draht construirt, mit 
einem lackirten Blecheinsatz zo Wasser, 
und mit Drabtgeflechtdeckel zum Einstecken 
der Blumen. Steckt man rings am Rande 
grüne Blätter ein und die Mitte voll Veil- 
chen, deren Stiele bis ins Wasser reichen, 
so hat man die köstlichste Woblgeruchs- 
quelle für mehr als eine< Woche, während 
— meist an Draht gebundene — Bouquets 
Ton viel küirzerer Dauer sind und keines- 
falls so hübsch wie ein solches Körbchen 
auf dem Fenstersimms oder dem Kipp- 
tischchen stehend. 

Hunderte solcher Gegenstände liefert 
die obengenannte Fabrik, welche auf porto- 
freies Verlangen gerne ülnstrirte Freisver- 
zeiohnisse sendet, und kann dieselbe im 
Allgemeinen, ganz besonders aber auch 
Handelsgärtnem bestens empfohlen wer- 
den, da sie mit prompter Bedienung die 
billigsten Preise verbindet. 



Die Weide. 



In der Beschreibung des «Württem- 
ergiachen landwirth schaftlichen, 
ogenannten jVolksfestes' in Cann- 
tatt> erwähnten wir eines sehr beach- 
SDBwerthen, «bei uns noch viel zu wenig 
etriebenen Eulturzweiges» , nämlich der 
Korbweiden», um welchen sich der 
rutsbesitzer Hr. v. Rom in Cannstatt 
ehr verdient gemacht, indem er densel- 
en im Grossen betreibt, hauptsächlich 
m die vorzüglichsten Arten dieses nätz- 
chen Gehölzes zu verbreiten. 

Soweit die Weide nur den Zweck hat, 
n Schönheit in Gartenanlagen als Zier- 
^hölz zu dienen, ist ihr Anbau stets 
u beschränkter; es kommt nicht darauf 
1, ob sie mehr oder weniger gedeiht, ob 
t schlank oder buschig wächst, Laub 
.d Kinde ist doch schön, und graziös 



ist wohl jede hängende Weide. Anders 
ist es mit der Weide als Nutzholz; an 
allen Flüssen und Bachen kommt sie in 
zahlreichen Arten, Varietäten und Bastar- 
den in grösster Menge vor, wird aber ge- 
wöhnlich nur zu ordinären Geflechten, 
Körben etc., und zum Binden, auch zu 
Küferreifen benützt. — Prof. Dr. Karl 
Kocb sagt in seiner trefilichen Dendro- 
logie von diesem FflanzengeBcblecht: 

«Die Weiden gehören ohne Zweifel hin- 
sichtlich ihrer Erkennung zu den schwie- 
rigsten Gehölz gruppen. Sie gehen ausser- 
ordentlich leicht Kreuzungen ein, die dar- 
aus hervorgegangenen Blendlinge sind aber 
meist nur sehr wenig oder gar nicht ge- 
neigt, fortpflanzungsfähige Samen hervor- 
zubringen , und pflanzen sich demnach 
selbst durch Aussaat wenig oder gar nicht 



sehe Blendlinge zeigen aber ein 

Wachethum und werden dess- 

Anpäanzungen Ton Seiten der 
itzer dea echten Arten vorgezo- 
um Bo leichter geschehen konnte, 
Veideo sehr leicht als Steckholz 
0. Diese VermehrungdnrchSteck- 
iber bauptBächlich Ursache, dass, 
i aus der Gruppe der Bach- und 
>er aach der schalenriadigon Wei- 
, wenigBteDB in Anlagen und son- 
ipflanzungen, fast mehr Blend- 
Snden. als reine Arten. In die- 
e ist Alles, was man in einer 
'OD einer bestininiten Weide kul- 
ir durch ungeschlechtliche Ver- 

Ton einem und demselben Indi- 
ervorgegangen, 

lie einzelnen Exemplare bestimni- 
linge mehr oder minder von ein- 
weichen, 80 haben die PSanzen 

Blendlinge in Terschiedenen Ge- 
leist auch insofern ein verschie- 
sehen, als sie Terschiedenen Id- 
antnonunen sind. Dieser Umstand 

aber wiederum die Erkennung 
Peiden ungemein und hat haupt- 
zur Vermehrung der Synonyme 
en. Einige Floristen waren be- 
le vorhergegangene genaue Unter- 
D, namentlich ohne schliesslich 
Q Aasschlag gebende Aussaaten 

zu haben, neue Namen für ge- 
veichungen zu geben. 
Weiden gehören zu den land- 
itlich- und technisch-wichtigsten 

haben aber auch in landschaft- 
iDsicht eine grosse Bedeutung. 
> Sand zu binden und zunächst 
be urbar zu machen, ist kein 
■ehölz so sehr zu benutzen. Von 
Salix acutifolia vor Allem brauch- 
le grosse Menge von Arten gibt 
1 reichliches Material zu Flecht- 
urpur- und Bachweiden sind zu 

die sogenannten Korbweiden zu 



groben Arbeiten za verwenden. Mehijäh- 
rige Aeste dienen dagegen zu Keifen. 
Rationell angelegte Stellen bringen, mit 
Weiden bepflanzt, eine ansehnliche Rente. 
Endlich enthalten die Rinden mehrjähri- 
ger Aeste von Baumweiden ein eigenthüm- 
Üches Alcaloid (Saticin), was in seiner 
Wirkung auf den menschlichen Körper 
dem Chinin ähnlich ist und auch von 
Aerzten gebraucht wird. 

«In landschaftlicher Hinsicht müssten 
die Weiden mehr Anwendung finden, als 
es der Fall ist. Viele , besonders die 
Grossblätterigen, haben ein schönes Laub, 
einige wenige auch eine blSuliche bereifte 
Rinde, welche besonders im Winter sich 
gut ausnimmt, alle aber wachsen rasch 
und vermehren sich leicht.» 

Herr von Rom, der ein ebenso prak- 
tisch wie wissenschaftlich gebildeter Land- 
wirth ist, legte, von der Wichtigkeit dieses 
Gehölzes überzeugt, auf seinen Landgütern 
besondere Pflanzschulen von Weiden an, 
die er mit allen möglichen Arten und Sor- 
ten besetzte, um die, namentlich zu feine- 
ren Flechtarbeiten zu benützenden, besten 
Soi-ten kenneu zu lernen und dazu beizu- 
tragen, der Flechtarbeit als Haus- 
iudustrie Vorschub zu leisten, von wel- 
cher er bei der Ausstellung in Gannstatt 
sehenswerthe Proben von dem Auslande 
vorlegte. Es werden zwar in manchen 
Gegenden auch feinere Flechtwaaren ge- 
macht, aber das Rohmaterial hiezu wird 
aus dem Auslande bezogen, obgleich die 
Kultur desselben bei uns gar keine Schwie- 
rigkeit macht, also das seither dafür ins 
Ausland geschickte Geld dem eigenen Lande 
erhalten bleiben könnte. 

Durch die Ausstellung auf die Wich- 
tigkeit dieses Eultui^egenstandes aufmerk- 
sam gemacht, fanden wir uns veranlasst, 
die Bekanntschaft des Herrn von Rom 
zu suchen, was in der Tbat kein grosses 
Wagniss war, da dieser Edelmann das 
liebenswürdigste En^egenkommen zeigte. 



luütimg aber den Gegenstand 
[ie Bitte durchblicken, einige 
r die Eesnltate seiner nmfas- 
ien und Reaoltate za erhal- 
' Bitte derselbe aof das Zu- 
ate entsprach, indem er uns 
!fotizen einhändigte, die wir 
m im Interesse der Sache 

Rom schreibt: 

!s sich darum handelt, die 
Nutzholz in ihrer vielfalti- 
lung einzuliihren, so wird sie 
lan lohnen, wenn sie ihrem 
riebt. Das Risiko einer gros- 
I ist um Bo mehr zu erwägen, 
r pei'ennirenden Pflanze gilt, 
:h einigen Jahren in Ertrag 
sich erst dann nach ihrem 
rtheilen lässt. Allgemein be- 
lass ihr Anbau sehr rentabel 
eringe Verbreitung und die 
lasB wir den Markt darin to- 
haben, dass die höhere Flecht- 
ler Rohprodukt wenig rerwen- 
id dasselbe wesentlich impor- 
larin ihren Grand haben, daes 
it ihrem Anbau selten unter 
;ung der lokalen Verhältnisse, 
imlichkeit der Pflanze und der 
gemacht wurden. Eine Ein- 
Ji einigen untrüglichen Merk- 
« eine Ohentirung leichter 



rir eine übliche 


botanische 


1 zu Grunde, so 


gibt 


es 7 


JaUx viminaiis. 






„ amygdalina, 








purpurea. 






, 


/ragÜis, 








pruinosa, 








caprea, 






, 


argentea. 







atheilung basirt sich auf äus- 



sere Merkmale, als Blatt, Blüthe, 
Rinde. 

Die ersten 3 Species sind allein Ge- 
genstand Ton wesentlichem Interesse. Aus 
ihnen rekrntirt sich in allen Ländern un- 
ter zahllosen Varietäten und Specialitäten 
das beste Nutzholz der Plecht- und Binde- 
Weiden. Dasselbe moss zähe, biegsam, 
gleichbäumig, astfrei, schlank, gut spal- 
tend, wenn abgerindet glänzend weiss, 
ertragreich, wenig empfindlich, dauerhaft 
sein. 

All dem entsprechen obige 3 Species 
und sind doch wesentlich verschieden. 

Die vimino/i«- Arten haben weiches 
Holz. 

Ihr Standort ist feuchter humoser Bo- 
den. Klima und Lage verlangt einiger- 
massen Schutz vor Spätfrost und kalten 
Winden. 

Mit reichem Ertrag ist das Holz Gix 
alle Zwecke brauchbar, nur etwas weich 
und markreich, leicht im Gewicht. 

In Deutschland heisst sie: Korbweide, 

Hanfweide; 
in Frankreich : osier, sauie dos vanniers, 
Saale ä deux itamines, ä longes feuiSes, 
osier blanc, gueue de renard, osier 
vert, hlond, Itomain, flexible; 
iu England; long leaved white osier, 
common Whiie , black broton , red 
osier, merrins bäUards, nut meg, 
goldstone, hngsiin, common duich etc. 
Sie zählt circa 40 Spielarten, deren 
beste die Kreuzungen mit purpurea sind: 
SaUx viminalis purpurea, grüne Hanf- 
weide ; 
mignonetie. 
Diese sind ertragreich, weniger empfind- 
lich, edler und dauerhafter wie die Hanpt- 
species. 

Eine botanische Beschreibung würde 
hier zu weit führen. 

Die ofK^^do/tna -Arten haben hartes 
Holz. 

Du- Standort ist trockener, die Lage 
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darf höher, windiger sein. — Mit massi- 
gem Ertrag, aber höherem Preise liefert 
sie feines, zähes, schweres, glänzend weis- 
ses Holz. 
. Sie heisst in Deutschland: 
harte, schwarze Weide; 
in Holland: Wardenhaut; 
in Frankreich: sanle ä trois etamines, 
triandra, osier brun des Ärdennes, 
Ganette de Picardie, osier noir, franc 
rouge, osier de Chieldre, saule harda; 
in England: spaniard^ spanish mUow^ 

Jiard wooded, fine topped wiUows. 
Es gibt 20—30 Varietäten. 
Am besten und für Korbflechterei am 
rathsamsten ist S. helix purpurea^ Bach- 
weide. 

Unwesentliche Spielarten dieser sind: 
itdlica nigra, triandra alba, varia. In Eng- 
land: black, white french, Norfolk, Russian, 
old Nottingham, common spaniard. 

Grossen Ertrag und allseitigen Absatz 
gibt nur helix; zu feines Produkt hat kei- 
nen allgemeinen Markt. 

8, purpurea ist eine bittere Weide. 
Sie ist a conto Standort am anspruch- 
losesten, gedeiht überall, auf der Höhe 
wie im Sumpfe, gibt feines und zartes 
astfreies Flecht- und vorzügliches Binde- 
material ; beste Weide für lebende Hecken. 
Sie gibt den Kreuzungen mit den beiden 
andern Species durch ihre obigen Eigen- 
schaften die Fähigkeit, sich allen ge- 
gebenen Verhältnissen anzuschmiegen, ist 
für den Züchter von erster Bedeutung. 

Wenn man sich umschaut unter dem 
besten Nutzholze der renommirten Gegen- 
den, 80 sind es meistens purpurea -Kr eu- 
Zungen. 

In Deutschland heisst sie: Purpur-, 

bittere Weide; 
in Frankreich : osier rouge, noir, bleu, 
pourpre, saule ä une etamine, Vour- 
gene\ 
in England: bitter toiUow, tohipcord, 
swaUowtoil, one-yard etc. ; am belieb- 



testen dort KerJcsii, forbyana mO' 
nandra. 
Als feine Bindeweide excellirt: wra- 
lensis. 

Aus diesen 3 Hauptarten sollten sich 
Versuche mit Anbau von Nutzholz rekru- 
tiren; daraus wären Versuchssortimente 
in erster Linie anzupflanzen. Diese Sor- 
ten sind in den Pflanzschulen gekannt und 
erprobt nach ihren Produkten, Ansprüchen 
und Art der Verwerthung. 

Es gibt unter den übrigen Species auch 
noch empfehlenswerthe, doch mehr für ge- 
wöhnliche Nutzung. 

S. fragilis, Bruchweide. 
In Frankreich: sauh fragile, croquant\ 
in England: willaw,. Bedford, dutch, 
hundingdon, pursh, Coopers red etc. 
Beste Varietät ist: viteUina, Dotter- 
weide. 

Osier jaune, amarinier, saule des 
vignes. 
Als Bindeweide sehr beliebt und für 
Küferzwecke; als Flechtweide ist sie zu 

astig. 

Sodann S.pentandra, Lorbeerweide; 
wächst im Sumpf* S, rubra, gibt 
viel aber ordinäres Holz. 
S. pruinosa, Schimmelweide; 
ddphnoides und caspica, für Beifholz 
und Binde- und Spaltweiden. 
S. caprea, Sahlweide; 
saule Marceau. 

Deren Varietäten diierea, aurita, die- 
nen zu Faschinen. 
Ä argentea, gibt als 8, repetis hoch- 
feine Ruthen, welche viel statt le 
8parte und atoche verflochten werden, 
den Anbau indess nicht lohnen.» 
Für diese eingehenden Mittheilungen 
wird gewiss mancher Leser des Deut- 
schen Magazins, dem passende Grund- 
stücke zu Gebot stehen, Hrn. von Rom 
sehr dankbar sein, und wäre bei zu 
machenden Anbauversuchen zu rathen, 
obige Gesichtspunkte festzuhaltei^ und 



le zu berüdcBicbtigen , um 
eld bezahlon zu müssen, 
1 ohne alle Auswahl die 
n Sorten anpflanzt. Die 
ind hier so gegeben, dass 
fallen dürfte, für gegebene 
Q passfindes VerBuchssorti- 
!n, was aber insofeme doch 
keiten oder Fehlgriffe bie- 
I in maucben Baumschulen 
nicht gehörig berücksich- 



tigt werden und manche Sorten unter 
verschiedenen und verwechselten Namen 
ezistiren, Hr. von Rom würde sich einen 
grossen Dank verdienen , wenn er die 
Freundlichkeit haben wollte, mit weiteren 
Erklärungen zur Einführung einer ratio- 
nellen Weidenkultur beizutragen und 
dadurch mit anzustreben, für dieses Tolks- 
wirthschaftlicbe Gehölz den verlorenen 
Markt wieder zu erobern. 



Califomisches Yacca-Fapier. 



Bau der südlichen Facific- 
die sich wie ein Keil von 
:h Californien hineinschie- 
Mojave- Wüste im Norden 
Dah-Passes durchBchneidet, 
fsamkeit califomischer Ea- 
rdings auf die in jenem 
niche in grosser Menge , 
;enannten Wüstenpalmen 
is, auch kurzweg Palma, 
■er langen scharfen Blätter 
genannt) hingelenkt wor- 
he und faserige Holzfiber 
zur PapierfabrilcatiOD eig- 
früheren Jahren, ehe die 
) Reise nach Los Angeles 
irfabrt machte, jenen trost- 
itrich langsam in der Stage- 
in muBste, dem sind sicher- 
weit und breit zerstreut 
Vüstenpalmeu aufgefallen, 
trerlaBsenen Gegend durch 
Formen einen ganz eigen- 
strich geben, 

sind durch ihre über jenen 
;t fortwährend heftig hiu- 
^inde in allerlei abentener- 
gezwängt worden, welche 
[arrikatnr auf die poetische 
opischen Namensverwandten 
Inter den fast durchgängig 



astlosen Palmas, die mitunter doppelstäm- 
mig sind, kommen einzelne mit zwei oder 
drei Zweigen vor, welche auf komieche 
Weise vom schiefen, mit einer faserigen 
und bässlicben Rinde bekleideten Stamm 
nach oben in die Luft hinausschiessen 
und dem Baum das Bild eines verwahr- 
losten alten Wegweisers geben, wie man 
sie in Deutschland noch hier und da an 
den Landstraseen stehen sieht. Im Allge- 
meinen sehen die Yuccabäume in der Mo- 
javewüste bo aus, als ob sie nicht fest auf 
den Füssen ständen uud die Gesellschaft 
einen Fandango zu dem bekannten Liede 
des ehemaligen preuBsischen Kulturmini- 
sters -G'rad aus dem WirthshauB komm' 
ich heraus» tanzen wollte. In Gärten ge- 
zogen gewähren jene Bäume mit ihren an 
1 8 Zoll langen , messerartig gebildeten 
Blättern, die haufenweise zusammenge- 
drängt vom Wipfel herabhängen, und den 
gewaltigen Blumenbüschelu einen ganz 
hübechen Anblick; aber in ihrer Wüsten- 
heimat sehen sie, namentlich im Sommer, 
wie angesengt aus. 

Die Yucca draconis erreicht eine Höhe 
von 35 FuBs, ihr Stamm einen Durchmes- 
ser bis zu 21 Zoll ; die gewöhnliche Höhe 
der Bänme beträgt jedoch nur 10 — 15 
FusB, mit einem Durchmesser des Stam- 
mes, der zwischen 8 tmd 10 Zoll variirt 
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In der Mojave wüste, welche sich von den 
Grenzen der Counties Los Angeles und 
San Bemardino im südlichen Califomien 
ostwärts bis nach Arizona über einen 
Flächenratim von beinahe 50,000 engl. 
Quadratmeilen erstreckt, bildet die Wüsten- 
palme nebst dem Cactus fast die alleinige 
Vegetation. Jener Baum kommt dort in 
einer solchen Menge vor, dass an ein Ver- 
tilgen desselben nicht zu denken ist, selbst 
wenn Californien allein fortan die ganze 
Union mit Yucca-Papier versorgen müsste ; 
denn sobald einer von den Bäumen um- 
geschlagen wird, wachsen wieder eine 
Menge kleiner Bäume aus seinen Wurzeln 
empor, auf ähnliche Weise, wie dies bei 
den Bergcedem stattfindet. 

Ein Amerikaner, mit Namen George 
B. Walker, machte bereits vor fünf Jah- 
ren die Entdeckung, dass sich die faserige 
Holzfiber der Wüstenpalme zur Papier- 
fabrikation eigne. An einem abgelegenen 
Orte, wo die Yuccas in grosser Menge 
wuchsen, experimentirte er mit ihrer Holz- 
fiber zu jenem Zweck und gelang es ihm, 
daraus ein vorzügliches Papier herzustel- 
len. Aber erst durch den Weiterbau der 
südlichen Pacificbahn ward ihm die Ge- 
legenheit, die Industriellen des Staates auf 
dies neue Produkt aufmerksam zu machen. 
Alle Theile der Wüstenpalme, mit Aus- 
nahme der Rinde und der Blätter, eignen 
sich zur Papierfabrikation. Die Fiber, 
welche einen hohen Procentsatz von Alka- 
lien und gar keine harzigen Bestandtheile 
enthält, kann mit Leichtigkeit gebleicht 
werden und producirt ein vorzügliches 
kompaktes Papier. Die Lick-Papiermühle 
bei San Jose in Californien und eine an- 
dere in Philadelphia haben ausgezeichne- 
tes Papier aus der Fiber der Wüstenpalme 
hergestellt, das sich besonders zum Druck- 
papier eignet, während die gröberen gelb- 
lichen Theile ein so gutes Packpapier, als 
nur zu finden ist, lieferten. Walker ist 



der Ansicht, dass sich auch gutes Schreib- 
papier aus dem Material machen lässt, 
weil dasselbe mit Leichtigkeit die zum 
Glätten nöthigen erdigen Bestandtheile 
annimmt. Im Soledad-Canyon, sechs eng- 
lische Meilen von der Majovewüste, hat 
Walker jetzt eine P.apiermühle errichtet, 
um das neue Produkt dort im Grossen zu 
verwerthen, und es steht zu erwarten, 
dass das Yucca-Papier bald einen nam- 
haften Exportartikel Galifomiens bilden 
wird. 

Die Fabrikation von Papier aus Baum- 
fibern ist jedoch nichts Neues *). In den 
östlichen Unionsstaaten gibt es, w^enn ich 
nicht irre, bereits mehrere Papiermühlen, 
welche das Holz verschiedener Fichten- 
arten zu dem Zweck verarbeiten. In Al- 
gerien soll ein ähnlicher Baum wie die 
Yucca draconis vorkommen, aus dessen 
Fibern ganz gutes Papier gemacht wird, 
welches die Eigenthümer des Lloyd, einer 
Londoner Penny-Zeitung, schon seit län- 
gerer Zeit gebraucht haben. 

Ohne Frage wird sich die faserige und 
ausserordentlich zähe Holzfiber des Bayon- 
netbaumes auch noch für andere Zwecke, 
z. B. zur Fabrikation von Tauen, verwenden 
lassen, und ein bis vor Kurzem noch als 
ganz werthlos angesehener Landstrich, die 
das schöne Californien verunzierende Mo- 
javewüste, wird bald die Fundgrube neuer 
Reichthümer werden und durch die dort 
in Menge wachsenden Yuccabäume das 
Material für einen neuen Industriezweig 
liefern , der frisches Leben in die an ihren 
Grenzen liegenden Gebirgsthäler bringt. 

Theodor Kirch hoff (in San Francisco). 

(Ausland.) 



*) In DeutBcliland \7ird schon einige Zeit 
Papier aus Holzstoff fabricirt, und bestehen 
Fabriken, welche nur Holzstoff fabriciren, den 
sie an Papierfabriken verkaufen. Die von Vei- 
ter in Heidenheim (Württemberg) erfundene 
Maschine zur HolzstofTmasse-Bereitung zeichnet 
eich besonders aus. 
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Schimmers patentirte selbstthätige Goldwaagen. 

Schatz TOr falschem Oolde In der Kasse. 

(Mit Abbildangen.) 



iue GesetzCB Übertretung bleibt so 

unentdeckt, als die Falschmüii- 

; Gefängnisse und Zncbthaaser be- 
-gen fast fortwäfaiend dergleicben 
r, unter denen es ebensowohl K uns t- 
it, als aucb Pfuscher, namentlich 
tere, die ihre fatale Industrie oie- 
!ange betreiben, sondem wegen des 
kenntlichen falschen Fabrikats 
hioal Ton lauterem Blei) alsbald ent- 

werden. Kaum kommt eine neue 
e in Umlauf, so hört man in kurzer 
dass fsische Stücke auftauchen. 
Silbergeld ist der Schaden dui'ch 
[une eines falschen Stückes zwar 
ich, doch niclit von so grossem Scba- 
alfi beim Gold, und gerade von 
t hört man von Zeit zu Zeit, daes 
ae Stücke auftauchen; aber sogleich 
es in öffentlichen Blättern erwähnt 
ich die Zeichen angegeben, an denen 
erkennen sind, allein sie sind manch- 
a täuschend nachgeahmt, dass selbst 
irte Leute im Drange der Geschälte 

betrogen werden. Das sicherste 
eichen bleibt immer das Gewicht, 
las Gold das schwerste Metall 
I müsBte also ein von geringem, dem- 
leichterem Metall angefertigtes Gold- 
viel dicker gemacht werden, als 
chtes ist, wenn es dessen Gewiclit 

sollte, und alsdann wäre es sofort 
einer unverhältnissmässigen 
i kenntlich, oder es wird in gleicher 
e wie die ächten angefertigt, dann 

am Gewicht kenntlich. Man hat 
schon längst besondere Goldwaagen 
Abwägen der Goldmünzen gehabt, 

es war dieses Wägen eine etwas 
ndliche Sache, man brauchte zu viel 

und desshalb konnte man sie an 
Eisenbahn-, Theater- und Privat- 



Eassen, wo es schnell gehen muss, nicht 
wohl brauchen. In neuerer Zeit, wo man 
Alles, wenn auch nicht in telegraphischer 
Geschwindigkeit, so doch wie mit Dampf 
abzufertigen wünscht, sind Vorrichtungen 
hierzu ein wahres Bedürfniss , und ein 
solches wurde in vollkommenster Weise 
be&iedigt durch die von Hrn. A.Schimmel 
erfundene •telbatthätige Goldwaage», die 
im wahrsten Sinuc eine •Schnell-GoMwaage» 
ist. Sie ist, was eine Hauptsache ist, sehr 
einfach constniirt und daher auch ebenso 
leicht zu benützen, und kann nie trügen. 
Das Abwiegen, wirklich Controliren 
der Goldmünzen auf dieser Waage erfor- 
dert kaum mehr Zeit, als das Zählen, 
jedenfalls viel weniger Zeit, als ein kriti- 
sirendes Betrachten der einzelnen 
Stücke. 

Der Ruf, welcher diesen Waagen vor- 
ausgeht, veranlasste uns, mit Hrn. K. W. 
Müller in Eberswalde, der dieselben 
in den Handel gibt, in Gorrespondenz zu 
treten, um Näheres darüber zu erfahren, 
und derselbe hatte die Freundlichkeit, uns 
zwei Gl ich es zur Verfügung zu stellen, 
welche die Beschreibung zu verdeutlichen 
bestimmt sind, und wir zweifeln nicht, 
dass wir vielen Geschäftsleuten, wohl auch 
manchem Privatmanne, einen Dienst lei- 
sten, indem wir sie auf diese praktische 
Waage aufmerksam machen, welche im 
Stande ist, vor empfindlichen Verlusten zu 
sichern. 

Diese Goldwaagen, nach dem EJpp- 
waagen-Sj'stem auf dem labilen Schwer- 
punkt basirt, lassen jedes vollwichtige 
Goldstück herunterfallen, wahrend das zu 
leichte Stück liegen bleibt; sie sind nicht 
nur auf 10- und 20-Markstücke , sondern 
auch auf das erst kürzlich zur Ausgabe 
gelangte !i-Markstück eingerichtet. 
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Es werden diese Waagen in zwei ver- 
schiedenen Formen hergestellt, und zwar 
als Taschen-Goldwaagen in Etuis und 
als Tisch -Goldwaagen auf kleinen Ständern. 
' Bei Benutzung der Tasches-Goldwaage 
schiebe man zunächst das an der Gabel 
befindliche Häkchen zurück, bringe den 
Schenkel in eine horizontale Lage, so dass 
ein Kreuz gebildet wird, und schiebe das 
Häkchen darunter; dann stecke man die 




an den Schlitz geschoben. Die zu wie- 
genden Goldstücke legt man auf den an- 
deren Schenkel der Waage bis an die da- 
selbst befindlichen Stiftchen und fallen die 
Tollwicbtigen Stücke dann, wie schon be- 
merkt, herunter. Die Auflage für 5-Mark- 
stiicke wird hingegen dadurch beigestellt, 
dass man das unter dem Aoflegschenkel 
befindliche, drehbare, schwarze Schälchen 
nach Tome dreht, parallel mit der grossen 
Schale, wobei das Gewicht auf der anderen 
Seite dea Balkens auf das lO-Markstüch 
eingestellt, also nach der Mitte bis dicht 
an den Schlitz geschoben sein mnss. -Man 
lege die 5-Markstücke auf dieses schwarze 
Schälchen biB dicht an den runden Aus- 
schnitt der 10- und 20-Mark-Auflage. 

Nicht vollwichtige Goldstücke werden, 
wenn sie auch nur Vi As zu leicht sind, 



Nro. II (Tiach-Goldwasge). 



Waage in den in jedem Etuis befindlichen 
Klemmer. Bei der Tisch-Goldwaage hat 
man nur das am Fusse des Ständers an- 
gebrachte Häkchen herumzudrehen, worauf 
sich der Balken von selbst in die hori- 
zontale Lage legt. 

Um 20-MarkBtücke zu wiegen, wird 
das auf dem schweren Schenkel befindliche 
Gewicht an das äusserste Ende desselben, 
dagegen bei lO-Markstiicken derselbe Ge- 
wichtsschieber nach der Mitte zu bis fest 



auf der betreffenden Auflage liegen bleiben 
und kann man nun mittelst eines kleinen 
Schiebers, der sich in einem, mit einer 
Scala: 1. 2. 3. 4. 5. versehenen Schlitze 
befindet, das Mindergewicht von 1 — 5 As, 
und wenn man den Schieber bis an das 
Ende des Schlitzes bringt , bis 6 As 
(= 6 X 0,05 Gramm) ermitteln. 

Es kann sonach zum Wiegen der neuen 
Goldmünzen nichts Besseres, Einfacheres 
und Praktischeres geben, als diese Gold- 



ifindlicbkeit Garantie 
fiadlich und genau . 
sein, sonst iet sie 
ind selbst der nied- 
zn hoch. 

angen zeigen beide 
ll-6oldwaag»n>, und 
ehen-Qoldwaage, die 
ommen werden kann, 
tück 10 Mark kostet, 
and Nro. II die Tisch-QoldwaaB», auf 

] Ständer mit Staubdeckel, 

irk. 

nd dieses zwei Instrumente, welche 



Jedem, der mit Gold zu thun hat, von 
grösBtem Nutzen sind, und zwar nicht nur 
dem, der viel damit zu thun bat, sondern 
beziehungsweise dem , bei welchem es 
weniger vorkommt, der also auch keine 
80 groBseUebung im Erkennen der ächten 
nnd der falschen Goldmünzen hat, 
in noch höherem Grade. Wir können die- 
selben deasbalb bestens empfehlen, um so 
mehr, als der Preis dem Nutzen gegenüber 
ein sehr billiger genannt werden kann. 

Hr. K. W. Müller in Eberswalde 
nimmt Bestellungen gegen UebersenduDg 
des Betrages oder gegen Postnachnahme an.' 



Blumen-Abstäuber. 

(Mit Holzschnitt.) 



i. Hefte des Magazins vom 
nge 1866 gaben wir die Abbil- 
ad Beschreibung desvonGlas' 
ir Molleukopf in Stuttgart 
en -Drosophor- oder «Thau- 
r>, dessen vielseitige und nutz- 
te Verwendung für die Gärtner 
ber auseinandergesetzt ist, weas- 
X auf jenen Artikel verweisen. 
viel höherem Grade macht sich 
hea Instrument für den Privat- 
r, der mit seinen Pflanzen auf das 
umer angewiesen ist, nützlich, weil 
Luft trockener, also Erfrischung 
lanartige Befeuchtung um so wohl- 
!■ für die Pflanzen ist, und weil 
ir Staub vorhanden, der die Pdan- 
auber macht and die Poren der 
veretopft. Beider Ursachen wegen 
gemein empfohlen, die Blätter der 
. von Zeit zu Zeit theils trocken 
:m weichen Läppchen oder Pinsel 
iben oder dieselben auch mit einem 
mchen abzuwaschen. Manche Blät- 
tgen ihrer zarten Consisteuz wegen 
ben nicht gut, bei diesen ist also 
lere Art von Beinigen, bei welchem 

l-ktgHin. 1S78. 



die Blätter nicht hart berührt werden, zu 
empfehlen, was durch einen warmen Regen 
in freier Natur am besten geschieht, allein 
ein solcher steht nicht immer, im Winter 
gar nicht, zu Gebot, man ist also mit dem 
Reinigen auf geschlossenen Raum, wohl 
speciell auf das Zimmer angewiesen. Mit 
einer Gieeskanoe, wenn sie auch mit 
einer noch so feinen Brause versehen ist, 
ist dieses im Zimmer doch eine missliche 
Sache, nnd desshalb sind kleinere In- 
strumente, deren Wirkung auf den klein- 
sten Raum beschränkt werden kann, um 
so angenehmer und empfehlenswerther. 

Herr Hermann Weissenburger, 
Besitzer einer Metall-, Lakier- und Feuer- 
wehrrequieiten-Fabrik in Cann8tatt,lässt 



Blumen- Abstäuber. 
ein nach den Grundsätzen des *Dr0Bo- 
phors* construirtes Instrumentchen anfer- 
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tigen, dem er den Namen «B lumen- 
abstäube r> gegeben hat und das er zu 
1 Mark per Stück franco nach ganz Deutsch- 
land und Oesterreich versendet. 

Gärtner sollten solche Instrumente, die 
ja keinen nennenswerthen Verlagsfond erfor- 
dern, stets Yorräthig halten, um ihre Kun- 
den, die dieselben so gut zu ihrer Zimmer- 



päanzeupflege benützen können, damit zu 
versehen, denn — wir müssen es immer 
wiederholen —je mehr die Zimmerpflanzen- 
Kultur erleichtert und dadurch befördert 
wird, desto mehr wird sie sich ausdehnen 
und desto mehr wird es selbstverständlich 
dem Gärtner zu gute kommen. 



Zimmer-Kultur der Amaryllis. 

(Spreekelia, Hippeastrum, Yallota.) 



Selten findet man bei Liebhabern, die 
bei der Kultur ihrer Lieblinge auf das 
Zimmer angewiesen sind, die schönen, 
farbenglänzenden, zum Theil sehr wohl- 
riechenden Amaryllis, ausser in verein- 
zelten Fällen Am. formosissima, und 
doch verdienten ausser dieser die Arten 
und Hybriden der Abtheilung Hippe- 
astrum eine grössere Berücksichtigung, 
als ihnen zu Theil wird, da sie durch ihre 
grossen, reichfarbigen, nicht selten köstlich 
duftenden Blüthen, sowie durch ihre Eigen- 
schaft, leicht und willig im Winter ihren 
Flor zn entwickeln, wobei sie sich in Wohn- 
räumen gut halten, die beanspruchte, ver- 
hältnissmässig geringe Pflege reichlich 
lohnen. Forscht man nach der Ursache 
dieser Vernachlässigung, so hört man Kla- 
gen über ihre Empfindlichkeit, sowie dar- 
über, dass sie schwierig in Blüthe zu 
bringen seien. Bei näherem Eingehen auf 
den Grund einer erfolglosen Kultur jedoch 
findet man eine solche Unkenntniss der 
Behandlungsweise derselben, dass man 
staunen muss, wie sich hierbei die Zwie- 
beln auch nur wenige Jahre halten können. 
Zwei Hauptursachen sind es, welche die 
Missgrifi^e in der Behandlung nicht nur 
der Amaryllis, sondern einer Menge 
anderer Pflanzen, bei vielen Liebhabern 
hervorrufen, erstens die Unkenntniss dar- 
über, dass manche Pflanze eiue Ruhezeit 
haben muss, wenn sie Blüthen hervor- 



bringen soll, und zweitens die Unkenntniss 
der natürlichen Verhältnisse, unter denen 
sie in ihrer Heimat vorkommt. Selbst 
auch dann, wenn Jemand weiss, dass irgend 
eine Pflanze eine gewisse Ruhezeit verlangt 
oder von selbst eingeht, indem sie ihre 
Blätter einzieht und die sichtbare Vegetation 
stille steht, findet oft genug die irrige 
Meinung statt, in dieser Zeit bedürfe die 
Pflanze gar keine Pflege, sie stehe in jedem 
Winkel gut genug. Namentlich viele 
Zwiebel- und Knollengewächse legen 
blos in der Ruhezeit den Grund zur 
Blüthenbildung, und desshalb verlangen 
sie auch während ihrer scheinbaren Ruhe 
eine gewisse Aufsicht, ohne welche aller- 
dings der oben erwähnte Fall eintritt, dass 
sie in den Ruf von Undankbarkeit oder 
schwieriger Kultur kommen. Gerade bei 
den Amaryllis ist dieses der Fall, sie 
dürfen also weder das ganze Jahr in Vege- 
tation erhalten, noch während ihrer Ruhe- 
zeit vernachlässigt werden, sonst tritt die 
Folge ein, dass sie hinsiechen, ohne geblüht 
zu haben, und der unglückliche Pfleger — 
eigentlich Nichtp fleger— betrachtet die 
gerühmte Pracht der Rittersterne (wie 
Prof. Koch die Amaryllis sehr passend 
nennt) nur als eine Mythe, und bricht mit 
vorschnellem Urtheil: «die Pflanze taugt 
nicht für den Privatliebhaber» den Stab 
über dieselbe, im wahren Sinne aber eigent- 
lich über seine falsche Behandlungsweise, 



J 



■h gehören diese Prachtblumen 
r Behandlung zu den willigstea 
igar bei der Zjtnmerlniltur. 
teD wir nun jetzt dos, was zur 
ler Amaryllis gehört, in eini- 
leren Abschnitten, 80 werden 
die Fingerzeige darin gefunden • 
f welche Weise die Kultur der- 
:iuer gewissen Leichtigkeit und 
betrieben werden kann. 

der Amaryllis und klima- 
Terhältoisse derselben, 
ten Savannen Südamerika's und 
in Ebenen des Caps der guten 
lind die Heimat einer grossen 
es dieser Gattung, 
iten wir ein wenig die Witte- 
Itnisae dieser Gegenden, so sehen 
nsse, trockene Jahreszeit, 
>nate lang die Schleusen des 
irsiegt sind und die brennenden 
iT Sonne den Boden austrocknen 
:en. Alle Vegetation hört in 
: auf und doch stehen viele 
ährend derselben zwar schein- 
ch nicht leblos da, indem sie 
n unterirdischen Theilen (Zwie- 
llen und Rhizomen) aufgespei- 
iffe umbilden und die Blüthen- 
>rbereiten, welche alsdann bei 
Igenden Regenzeit ausserordent- 
1 zur Ausbildung kommen und 
Entfaltung die vorher trostlose, 
'üate wie durch einen Zauber- 
ein lachendes Blüthenmeer ver- 
So entwickelt sich auch in der 
egenzeit der Blütbenscbaft der 
B nach der vorhergegangenen 
t in kurzer Zeit und erschliesst 
ben. Die Blatter erscheinen, 
cb die Wurzeln aus dem Boden 
lenen Nahmngsstoffe zu verar- 
1 dann wieder in verändertem 
n der Zwiebel, zu Bildungsstoffen 
;tt, abzulagern und bei der 



nächsten Vegetationsperiode zur Blüthen- 
bildung zu verwenden. So findet ein 
steter Kreislauf in der Vegetation dieser 
Zwiebelpflanzen statt. Folgt man nun 
diesem Fingerzeige der Natur und ver- 
scfaa£Ft seinen Amaryllis ähnliche Ver- 
hältnisse, indem man nach der Blüthe 
der möglichst kräftigen Vegetation 
der Blätter und der Zwiebel Vor- 
schub leistet und dann nach Been- 
digung des Triebes einen voll- 
kommenen Ruhestand eintreten 
lässt, so ist man eines guten Erfolges 
sicher. 

n, Amaryilis formosissima. 
Die bei PrivatUebhabern am häufigsten 
anzutreffende Amaryllis formosissima 
Lin. (Sprekelia formosissima Her- 
bert), schönste Amaryllis, Jakohs- 
lilie, Lis de St. Jacques, stammt aus 
Südamerika. Dieselbe wird gewöhnlich 
den Sommer über ins Freie ausgepflanzt 
von wo sie, wenn Fröste herannahen, aus- 
gehoben und den Winter über trocken 
und warm aufbewahrt wird. Ein warmer 
Aufbewahrungsort ist um so nothwendiger, 
wenn man sie zur Frühtreiberei verwen- 
den will*), was sehr leicht gebt, wenn 
man sie in die Mähe des Ofens bringt 
und ganz trocken hält, wobei sie schon 
zu Weihnachten und Neujahr blühen kann. 
Die Blüthe erscheint bei dieser Kultur 
vor den Blättern, die sich erst nach dem 
Abblühen der Blume entwickeln. Sie eig- 
net sich jedoch auch zur fortwährenden 



•) Anmerkung des HenanBgeber«. Wir hiel- 
ten sie tolion in einem Netzchen in der Nähe 
des Ofens aufgebangen, wo eie ziemlich von den 
Wärmestrahlen getroffen wurde. Bier zeigten 
■ich in trockenem Ziutande die Blüthen knoepen, 
welche, nachdem die Zwiebeln in Töpfe einge- 
pflanzt ond feucht gebalten wurden, sich sehr 
schnell entwickelten. An starken, im Sommer 
im freien Lande in nahrhafter Erde kaltiTirten 
Zwiebeln bildeten sich häufig 2, hie und da 3 
und 4 Bluthen. 
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Topfkultur, und zwar bei folgender Be- 
handlungsweise, wobei sie mit den Blüthen 
gleichzeitig Blätter entwickelt: 

Man pflanze sie in Töpfe mit leicht 
durchlassender, kräftiger £rde, halte sie 
den Sommer über an sonniger Stelle im 
Freien oder auch hinter GJas bei reich- 
licher Bewässerung und wiederholtem 
Düngerguss, stelle im Herbst, wenn die 
Blätter gelbe Spitzen bekommen und ein- 
zuziehen anfangen , das ' Begiessen nach 
und nach ganz . ein und halte sie dann 
trocken, emeure alljährlich bei beginnen- 
dem Trieb die Erde ganz oder theilweise 
(letzteres durch Abräumen der oberen 
Schichten und Auffüllen mit frischer frucht- 
barer Erde) und stelle sie im Winter recht 
warm, giesse aber nicht eher, als bis die 
Blüfhenknospen in Form einer rothen 
Spitze an der Seite des Zwiebelhalses 
schon ziemlich weit entwickelt sind. — 
So leicht die Pflege ist, welche diese Spe- 
cies verlangt, so ist es nur zu bedauern, 
dass die Pracht der Blüthen so schnell 
vergeht, indem dieselbe nur 3 bis 5 Tage, 
je nach dem wärmeren oder kühleren 
Standort, anhält. 

III. Arten, Varietäten und Hybriden 
der Abtheilung Hippeastrum. 

Diese behandle man in ähnlicher Weise. 
Nachdem nun die Pflanzen ihr Wachsthum 
vollendet haben, leitet man im Herbste 
ihre Ruhezeit dadurch ein, dass man ihnen 
nach und nach das Wasser entzieht, wor- 
auf die Blätter vertrocknen; dann stelle 
man die Pflanzen an einen warmen Ort, 
fem vom Licht, z. B. auf Schränke u. dgl. 
in einem geheizten Zimmer, und halte sie 
dort ganz trocken. Von Zeit zu Zeit sieht 
man nur nach, ob sich neues Leben zeigt; 
beginnen die Spitzen der neuen Blätter 
sichtbar zu worden, so stellt man die 
Zwiebeln wärmer, ohne sie jedoch zu be- 
feuchten. Dieselben bedürfen keines hel- 
len Standorts und vertragen eine Tempe- 



ratur von 25 — 30 Grad R. Ja, sie ent- 
wickeln bei Anwendung hoher Wärme ihre 
Blüthen um so zeitiger. Bei dieser langen 
Zeit, dass die Zwiebeln ganz trocken ge- 
halten werden, sowie bei der eigenthüm- 
liehen Art, die Blüthen durch hohe Wärme 
. hervorzulocken, erhalten sich die Wurzeln 
vollkommen gesund und verrichten bei 
nachfolgendem langsamen Befeuchten re- 
gelrecht ihre Funktionen, während sie bei 
nur irgendwie reichlichen Wassergaben zur 
Zeit der Ruhe in Fäulniss übergehen, wo- 
durch die Zwiebeln leicht verloren gehen 
können. 

Einige Wochen nach Anwendung hö- 
herer Wärme zeigen sich zur Seite des 
Zwiebelhalses die Spitzen der Blüthen- 
knospen. Man halte die Töpfe dann noch 
fortwährend warm und trocken, bis die 
Knospen ziemlich weit hervorgetreten sind, 
und giesse zuerst ganz allmälig und spar- 
sam, nach und nach reichlicher, jedoch 
stets mit warmem Wasser, worauf die 
.Blüthenstengel sich schnell strecken und 
die Entfaltung der Blüthen bald erfolgt, 
und man die Pflanzen in günstigere Be- 
leuchtung und zur Zeit der vollen Blüthe 
an einen hellen und kühlen Standort brin- 
gen mu8S, wo diese sich länger halten, 
als in einem stark geheizten Zimmer. Auf 
diese Weise behandelt haben die Ama- 
ryllis zur Zeit der Blüthe Blätter von 
6-12 Zoll Länge. Will man die Blätter 
üppiger haben, so ist dies dadurch zu 
erreichen, dass man die Zwiebeln, nach- 
dem die Blüthenscheiden ganz aus dem 
Wurzelhalse hervorgetreten, kühler hält, 
wodurch das Wachsthum der Blätter be- 
fordert und das Emporschiessen des Blü- 
thenschaftes verlangsamt wird. Grosse 
Vorsicht ist jedoch dabei anzurathen, und 
ist es besser, auf üppiges Grün während 
der Blüthe zu verzichten, da man durch 
diese Behandlung leicht die Blüthe gefähr- 
det, weil die Knospen sitzen bleiben und 
verderben können. 



id der Blüthe und nach derael- 

mui ihnen reichlich Wasser, 
lg suche man zu rerhindern, da 
h derselben die Blumen abzit- 
innen. Etwa angesetzten Samen 
lan baldigst, Sa mau durch Rei- 
iesselben die Zwiebeln so sehr 

dass man im folgenden Jahre 
Bliithen rechnen kann. Etwas 
it es freilich, wenn man auf 
le. Vermehrung der Zwie- 
tlst Samenaussaat rechnen oder 
nstlicbe Befruchtung auf 

neuer Hybriden rechnen 
liesem Falle muss also diesem 
a Blüthe im nächsten Jahre 
^t werden, denn beide Zwecke 

nicht leicht vereinigen. 
id des Sommers kann man die 
nne sonnige Stelle, ans Zimmer- 
er auch ins Freie stellen, wobei 
lieblich mit Wasser rersieht and 
and zu einen Düngerguss (von 
e- oder Leimwasser, Blut- oder 
ung u. dgl.) gibt, wodurch man 
%e Entwicklung der Blätter er- 
ippiger sie ins Laub schiesaen, 
r werden die Zwiebeln gekräf- 
Tersprechen desto reichlichere 
lächste Jahr. 

IV. Umpflanzen, 
opfianzen, wozu man eine gut 
ide, mit Sand und Kohlenpuker 

Ton onzersetzten Stoffen freie 
it (1 — 1 Vi Theil Laub- oder 

1 — 1 V* Theil Basenerde mit 
eil Sand und Kohle, für junge 
oehr leichte Erde, für kräftige 
iznsatz) ist nicht für alle Jahre 
1, namentlich nicht für alte 
bei denen man nur die obere 
unt und durch Irische ersetzt, 
nebeln kräftigen sich rascher 
tirliches Umpflanzen. Die Töpfe 
1 nicht nach der Grösse der 



Zwiebeln, sondern nach dem Wurzelvermö- 
gen, nehme solche nur nicht zu gross 
und gebe nur dann grössere, wenn die 
alten za sehr ausgewurzelt sind, andern- 
falls heber kleinere. Die Wurzeln erhalte 
mau so gut man kann, jede Verletzung 
derselben benachtheiligt die Zwiebeln. 
Eine gute Drainage von Scherben und 
Kohlen ist unerlässlich , da die im Som- 
mer nöthige reichliche Wasserzufuhr sonst 
die Erde verderben und dadurch die Zwie- 
beln gefährden würde. Man pflanze die 
Zwiebeln nur zur Hälfte in die Erde, jün- 
gere etwas tiefer, ältere etwas höher. Die 
Meinung, dass die Amaryllis grosse 
Töpfe beanspruchen, ist eine vielverbrei- 
tete, jedoch habe ich gefunden, dass sie 
in kleinen Töpfen leichter zur Blüthe ge- 
langen und man ihnen durch Düngerguss 
die nöthige Nahrung leicht zuführen kann. 

Ueber die Zeit des Umpflanzens 
findet man verschiedeDe Ansichten, ich je- 
doch nehme dasselbe gegen Ende der 
Ruhezeit, also December — Januar, vor, 
da man zu dieser Zeit die staubtrockene 
Erde leicht entfernen kann und die Wur- 
zeln weniger brüchig sind. Beim nachfol- 
genden Treiben bei hoher trockener Wärme 
dörrt die Erde zwar sehr aus, was der- 
selben nicht sehr vortheilhaft, jedoch halte 
ich diesen Nachtheil für geringer, als die 
Gefahr beim Umtopfen während des Trie- 
bes, die zu dieser Zeit sehr brüchigen 
Wurzeln zu verletzen. Ist man durch ir- 
gend einen Zufall genötfaigt, während des 
Triebes umzutopfen, so erhalte man den 
Wurzelballen so viel wie möglich. 

Beim Umpflanzen entferne man nur 
diejenigen Bnitzwiebeln, die schon Wur- 
zeln haben und sich von selbst ablösen, 
es sei denn, dass man die Mutterzwiebeln 
schnell kräftigen will, wozu man i^Ile Brut 
so bald als möglich entfernt. Die Wun- 
den bestreue man mit Kohlenpulver. Die 
Brut benütze man zur Vermehrung, zu 
welchem Zwecke man dieselbe einzeln 
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oder zu mehreren in Töpfe pflanzt. Man 
kann dieselbe auch auf ein Mistbeet u. dgl. 
auspflanzen und im Herbst mit allen Wur- 
zeln vorsichtig wieder in Töpfe , wodurch 
sie schnell zu starken Zwiebeln heran- 
wachsen, jedoch ist hierzu nicht immer 
Gelegenheit und gelangt man auch bei 
immerwährender Topfkultur zum Ziele. 
Das Auspflanzen älterer Zwiebeln ist um- 
ständlich und auch weniger vortheilhaft, 
zumal die Mühe und die zweimalige Stö- 
rung der Zwiebeln den Vortheil auf- 
wiegen. 

V. Für Zimmerkultur geeignete 

Arten etc. 

Zur Zimmerkultur eignen sich alle 
von Frankreich und Belgien aus neuer- 
dings zur Freilandkultur empfohlenen Ar- 
ten und Hybriden der Abtheilung Hip- 
peastrum, namentlich haben sich bei 
mir bewährt : 

Amaryllis vittata W. (Hippe- 
astrum Herbert) aus Südamerika, var. 
rubra Hort. 

Am. Johnsonii Sweet (Hipp. Johns. 
Hb.), eine in England erzeugte Hybride 
zwischen A. Reginae L. Am. specta- 
bilis Lodd. (Hipp. Reg. Hb.), von den , 
canarischen Inseln stammend und der 
vorerwähnten Am. vittata. Von dieser 
gibt es viele Varietäten, z. B. Am. John- 
sonii grandiflora etc. 

Am. vittata hybrida, die in Gent, 
Holland und neuerdings in Frankreich er- 
zeugten harten Hybriden, die zum Theil 
noch theuer sind. 

VI. Amaryllis mit ausdauernden 

Blättern. 

Eine abweichende Behandlung verlan- 
gen diejenigen Amaryllis, welche ihre 
Blätter nicht einziehen, also immergrün 
sind. Diese verlangen das ganze Jahr 
hindurch, allerdings nicht immer gleich- 
massige, Feuchtigkeit. Dieselben sind da- 



durch kenntlich, dass ihre Blätter im 
Herbst, wenn die der andern bei dem ver- 
minderten Wassergeben vertrocknen, grün 
bleiben. Von diesen Arten mit ausdauern- 
den Blättern sind zu erwähnen: 
^ Amaryllis reticulata Ait. (Hip- 
peastrum Hb.; Coburgia Hb.; Leo- 
poldia Hb.) aus Brasilien; 

Varietät ß striatifolia (Am. reti- 
culata major B. Mag.; Am. striata 
Lodd.; Coburgia striatifolia Hb.; 
Am. Principis Nees), aus Brasilien, deren 
Bl&tter einen weissen Längsstreifen tragen; 

Amaryllis robusta 0. &Dietr. (Am. 
Tettaui A. Topf; Hippeastrum robu- 
st um Hb.), aus Brasilien, die sich viele 
Freunde dadurch erworben hat, dass sie 
leicht und sicher, oft sogar mit zwei Sten- 
geln gegen Weihnachten blüht. 

Die Behandlung dieser unterscheidet 
sich von der der übrigen Arten nur darin, 
dass man sie auch während der Ruhezeit 
(Sept. — Oct. bis zum beginnenden Trieb) 
sehr massig feucht hält, jedoch ihnen 
die Wassergaben recht sparsam zumisst, 
da der geringste Ueberschuss von Feuch- 
tigkeit die Blätter weich werden und ver- 
derben lässt. 

Amaryllis purpurea Ait. (Vallota 
purpurea Hb.; Am. speciosa L^Her.; 
Crinum speciosum L.) Eine die wei- 
teste Verbreitung verdienende und für 
Liebhaber, welche mit Amaryllis erst 
einen Versuch machen wollen, zu empfeh- 
lende Art, da sie sehr leicht im Zimmer 
zur Blüthe gelangt und auch ohne solche 
durch eleganten Habitus ziert. Dieselbe 
verlangt im Winter wenig Wärme und 
Licht; natürlich muss sie um so trocke- 
ner gehalten werden, je kühler sie steht, 
ohne sie jedoch ganz vertrocknen zu las- 
sen. Sie weicht von den andern Arten 
dadurch ab, dass die Blüthen zu Ende 
der Vegetationsperiode — Spätsommer bis 
Herbst — erscheinen. Dieselben sind 
zwar kleiner wie die meisten andern 
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Wilhelma-Rhododcndron. 
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.Sorten, dafür aber dauert die Florescenz 
nm so länger. 

Diese Pflanze verdient einen Platz an 
jedem mit Pflanzen dekorirten Fenster 
und wird diesem ebenso zur Zierde ge- 
reichen, wie die für die Kultur in Wobn* 
räumen so werthvolle Amaryllidee Iman- 
topbyllum miniatum. Für ihre Ele- 
ganz mag der Umstand sprechen, dass 
sogar Hr. Williams aus London sie für 
würdig erachtete, auf der Co In er Inter- 
nationalen Ausstellung 1875 zwischen 
blühenden Orchideen, Kannenträ- 
gern und in nächster Nähe der zierlichen 
Gitterpflanze Madagascars, Ouvi- 
randra fenestralis, zu prangen *"). 

Vn. Brutzwiebeln. 
Die Brutzwiebeln auch der ersten 
Klasse (mit absterbenden Blättern) hält 
man ebenfalls den Winter hindurch massig 
feucht, so dass sie die Blätter nicht ver- 
lieren« 

Vin. Neue Zwiebeln. 
Neue Zwiebeln, die man gewöhnlich 
ohne Wurzeln von den Zwiebelhändlern 
im Herbst oder Winter erhält, pflanze 
man in recht kleine Töpfe, stelle diesel- 
ben im Zimmer so warm wie möglich, 



wobei man sie sehr massig feucht hält. 
Man gebe ihnen nach Massgabe der Ent- 
wickelung der Wurzeln grössere Töpfe, 
wobei man jedoch den Wurzelballen er- 
hält. Für die Zimmerkultur ist es je- 
doch vorzuziehen, wenn man Topfexem- 
plare zu kaufen bekommen kann. 

Bei dieser verhältnissmässig leichten 
Kultur, sowie bei der Annehmlichkeit, von 
Pflanzenfeinden wenig heimgesucht zu wer- 
den, und bei dem Umstände, die prächti- 
gen Blüthen im Winter willig zu entfal- 
ten, glaube ich, dass die schönen «Bitter- 
sterne» sich wieder zahlreiche Freunde 
unter den Blumenliebhabern erwerben wer- 
den, namentlich unter den Zimmergärt- 
nem, um so mehr als die von Frank- 
reich aus empfohlene Freilandkultur, 
obgleich bis jetzt in Deutschland noch 
viel zu wenig nachgeahmt, die besten Er- 
folge verspricht, und die Bemühungen der 
Züchter die zwar beinahe endlose Reihe 
der Spielarten und Hybriden immer 
mehr bereichem, welche die reichlichen, 
wohlgeformten, grossen Blütheu und den 
Farbenschmelz der älteren Sorten mit 
grosser Härte und gutem Gedeihen bei 
geringen Ansprüchen an Pflege verbinden. 

Cöln. J. Hagen. 



WUhelma-Rhododendron. 

(Mit Abbüdung.) 



Bekanntlich ist Belgien, namentlich 
die dortige bedeutende Gärtnerstadt Gent, 
die Geburtsstätte einer Menge prachtvoller 
Rhododendrons, und haben dieselben 
ihrer ausgezeichneten Schönheit und Man- 
nigfaUigkeit wegen auch ein wirkliches 



*) Anmerk. Für Handelsgärtner ist diese 
Ajt dadurch werthvoll, dass sie sich durch reich- 
lichen Ansatz von Bmtzwiebein schnell vermehrt, 
dircb Ausijflanzen ins Freie während des Som- 
01 rs rasch blühbar wird und sich zu Tafeldeko- 
riiionen. für Blamentische u. dgl. sehr gut eignet. 



Weltrenomme erlangt, und doch wurden 
dieselben in einer Kichtung in einem 
Lande, das nicht die günstigen natürlichen 
klimatischen Verhältnisse für die Kultur 
dieser Pflanzengattung besitzt, wie Bel- 
gien, in Württemberg noch bedeutend 
übertroffen. Es sind das die von dem 
Königlichen Hofgärtner, Hrn. Müller, in 
dem prachtvollen maurischen Lustschlosse 
«Wilhelma» mittelst künstlicher Befruch- 
tung gezüchteten, ihrer Geburtsstätte nach 
«Wilhelma-Rhododendron» benannten Sorten. 



düng derselben von ande: 
der ganzen Sippe die B 
ilhelma-RbododeDi 

grossen Triumph feiertei 
auf der Wiener Welti 
auch in Stuttgart, Bteme 
. a. 0. Um jedoch den t 
lenden Blumen auch Dene 
ticben, welche nicht das 
ie grossen Ausstellungen 
it sich Hr. Müller entscl; 
bhl derselben (etwa 40 
löchster Genehmigung : 
1 geben, und zwar zu 
Preisen. 

ide der letzten Bliitbe 
rir eine junge Dame 1 
Anna Wintgens, weh 
Des Talent zur Blumen 
halb wir sie damals au 
e Wilhelma mit zu be 
r, Müller noch die letzten 
tndron -Blüthen zeigt 
er Zuvorkommenheit ber« 
I eine Blüthe zur Malsti 
s war die Sorte, welche £ 
[rn. Grafen von Taube: 
auten Freunde des höchsi 
Wilhelm dedicirte. D 
I sehr getreu aus, und 
em, dass das Bild nidi 
llcommeneren, sondern m 
1 zu kleinen Exemplare 
onnte, denn dieses Bild 
Dritttheil kleiner als d 
hrer Vollkommenheit sin 
eigen tbümliche Punktirun; 
I ist solche auch nach 
ten Bilde zu beurtheilen. 
e der dunkleren, bei weit« 
t die dunkelste dieser Vai 
lie Kultur anbelangt, 
1er darüber: -Die Pflan: 
einem Klima, wie das to 
eine Ueberwinteruug it 
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ehaua, obgleich sie io gelin- 
oder unter günstigeren Ver- 
:h im Freien aushalten wür- 
bOchen Versetzen in andere 
in Auspflanzen ins Freie über 
izieben. Wer einen geeigne- 
!u hat, der grabe an einer 
m Stelle ein entsprechend 
einen Fuss tief aus, lockere 
id bringe auf diesen zuerst 
e von Scher benBtücken und 

fülle auf diese so hoch als 

sind, oder wegen des Zu- 

B der Erde etwas höher, 

auch Eichenholzerde ein. 
)g dieser beiden Erdarlen 
ich eine mit Quar2BaDd ge- 
9rde Terwenden , doch sind 
itgenannten Erdarten TOrzu- 
Id die Pflanzen abgeblüht 
man sie aus den Töpfen in 
nit ungestörtem Ballen ein, 
mit Heideerde umfnttert und 
i starkem Sonnenschein müs- 
:en hier 3 — 4 Wochen lang 
tet werden, weil ihre Blätter 
ie Sonnenstrahlen verbrannt 

nicht nur den schönen An- 
sondern auch den Pflanzen 
fhtheilig ist, da die Blätter 
rerkzeiige der Pflanzen sind. 
Witterung muss den ganzen 
fleissig begossen , Abends 
1 da die ganzen Pflanzen 
Tden. Der Ballen darf nie- 
en werden, man muss dess- 
ichsehen und dann mit Vor- 
tlnen Ballen begiessen. Ein 
ind zu starkes Austrocknen 



wird durch eine übergedeckte Schichte 
Moos verhindert. In der zweiten Hälfte 
des Monats September werden die so wil- 
ligen Pflanzen ihre Knospen gebildet ha- 
ben, und werden sie dann mit möglichster 
Schonung der neuen Wurzeln mit Ballen 
ausgehoben, in entsprechende Töpfe ein- 
gesetzt und in das Haus gebracht Zu 
bemerken ist biebei, dass die Farben und 
Zeichnungen der Blüthen 'um so charak- 
teristischer sich ausbilden, wenn die Pflan- 
zen in einem recht lichten Gewächshause 
überwintert werden. 

Die Preise sind je nach den Sorten 
Ton 5 bis 10 Mark angesetzt, ßir die 
neuesten Sorten vom Jahre 1876 zu 20 
Mark. Partienpreise sind folgende: 

Nach Wahl Hm. Müllers: 
2- und 3jährige Veredlungen iu starken 
Exemplaren von 35 — 45 centimeter 
Höhe: 

1 Stück M. 7. - 

6 „ in 6 Sorten . . „ 36. — 
12 „ „ 12 „ . . „ 66. — 
25 „ „ 25 „ . . „ 110. — 
Ferner in Ijäbrigen Veredlungen starke 
Exemplare von 20—30 centim. Höhe: 

1 Stück M. 4. - 

6 „ in 6 Sorten . . „ 20. — 
12 „ „12 „ .' . „ 40. — 
25 „ „ 24 „ . . „ 75. - 
Pflanzen mit Knospen von 15 bis 25 M. 
per Stück. 
Die Beschreibung der einzelnen Sorten 
der ganzen Sippe, sowie sie in Vermeh- 
rung und abgebbar sind, ist in einem be- 
sonderen PreisTerzeichniss zu finden, das 
Hr. Müller auf portofreies Verlangen 
gerne zusendet. 



Bemerkungen zur Kultur der Orangenbäume 
in Kübeln. 

der Garten-Literatur über ben, unter Anderem habe ich sehr ein- 
Aud schon vielfach geschrie- gehende und lehrreiche Artikel in «Diet- 



der Mitte des Kübels steh 
^g Erde nachfüllen, Etosi 
1 Stopfer massig fest und sc 
ich ein, damit ich überze 
lEB kein leerer Baum in 
ist Selbstverständlich 
<^urze1ballen gehörig auf u 
eil, ob sich keine faule "^ 
, welche ich alsdann mil 

Messer glatt abschneide 
ieses in den 10 Jahren, c 
e kultivire, noch nicht voi 
tbenbei bemerkt, habe ich 
inem sehr guten Eulturz 
nen. 

Hauptaugenmerk richte i< 
darauf, dasB der Baum i 
;eben kommt; ich lasse d 

den Kübelrand um eini 
1, denn die Erde setzt si< 
1 bedeutend und würde 
:ht beachtet , der Baum t 
)6n Jahre schon zu tief 
halte ich für sehr schädlii 

Kübels mache, ich alsdat 

breiten und nach Ver 
ng von etwas bindiger Ei 
adurch das Wasser beim < 
I Wurzelballen zu dnrcbf« 
es, würde dieses unterlassi 
eg durch die frische, locke 
iirde. 

lem ich meine Bäume vei 
h sie so vorsichtig, wie 
;lich, nach ihrem Sommi 
ich verpflanze allemal er 
1 die Bäume ins Freie 
ra in der zweiten Häl^ 
: würde ich das Verpflan: 
tbmen, müsste ich die Bi 
mal ins Winterquartier 

und bei dem späteren 
würden sie dann mögUcI 
isgerissen oder doch sehr 
idort für den Sommer su 
haupt, namentlich fiir vei 
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Bäume, so sonnig und vor Wind geschützt 
wie nur irgend möglich, und stehe mich 
gut dahei, denn allemal Bind meine Bäume 
fest durchwurzelt, wenn der Transport ins 
Wintertjuartier beginnt, so dass sie den- 
selben ohne zu leiden bestehen. 

Nun gehe ich zur ferneren Pflege 

asd namentlich zur Bewässerung über, 

uod dieses letztere ist der Schwerpunkt 

meiner ganzen Kulturmetbode. Durch eine 

vorsiditige , dem Zustande der einzelnen 

Bänme angemessene Bewässerung , und 

mittelst derselben durch Zuführung von 

lirung, halte ich nicht allein meine 

urae gesund, sondern sie erfreuen auch 

I Auge und das Herz eines Jeden, der 

sieht, durch eine sattgrüne, kräftige 

aubung, herrlichen Duft der grossen, 

ftigeu Blüthen und durch reichlich an> 

etzte Früchte. 

Bäume, welche erst verpäanzt und wie 
;egeben gut eingeschlämmt sind, kön- 
I hei nicht gar zu dürrem Wetter län- 
e Zeit (3 — 4 Wochen) stehen, bevor 
wieder Wasser bedürfen; ist aber end- 
1 Bewässerung nöthig, dann reiche ich 
« in einigen massigen Gaben nach ein- 
er, so dass ich fest überzeugt sein 
n, dass der alte Ballen eben so gut 
chfenchtet ist wie die neue Erde, und 
Eahre ich fort, bis der Baum voUstän- 
angewachsen ist. Nachdem dieses 
ner Ueberzengung nach geschehen sein 
«, gebe ich mittelst der Bewässerung 
>n eine, freilich ganz schwache DünguDg 
in Wasser aufgelöstem und ahgeguh- 
an Ofen- oder Schomatein-Russ. Nach 
iiBch verstärke ich diese Düngung 
erreiche dadurch, dass in den mei- 
Fällen, namentlich in guten warmen 
ffiem, den verpflanzten Bäumen di^e 
^ur im Herbste nicht mehr anzu- 
n ist. . Sobald die Bäume ins Winter- 
tier gebracht sind , giesse ich sie 
ntHch noch einmal durch, damit die 
. beim Transport gelösten Wurzeln 



sich wieder festsaugen, und dann habe 
ich in den seltensten Fällen nöthig, vor 
dem Frühling wieder Wasser zu reichen; 
allenfalls kömmt es 'mal hei den Gitro- 
nen {Citrus medica Risse) vor, weil ich 
diese im Allgemeinen nicht so stark aus- 
trocknen lasse wie die Orangen. Letz- 
tere können gerne ihre Blätter zusammen- 
ziehen, das schadet ihnen nicht. Durch 
dieses Nichtgiessen, oder sollte es in Folge 
starken Heizens einmal durchaus nöthig 
werden, durch nur sehr massige Gaben, 
durch reichliches Lüften und durch mög- 
hebst niedrige Temperatur, etwa 1 — 3 
Grad R. ohne Sonnenwärme, bringe ich 
es dahin, dass meine Bäume im Winter 
fast gar nicht treiben — allenfalls die 
Gitronen ein wenig — , und dass sie in 
Folge dessen nach dem Herausbringen 
von der hier zu der Zeit herrschenden 
rauhen und kalten Luft gar nicht leiden. 
Etwa Ende März oder Mitte April, je 
nach der Witterung, giesse ich gewöhnlich 
meine Orangen zuerst wieder, reiche das 
Wasser in klarem Zustande, einige Grad 
über der Lufttemperatur, nach und nach 
den Bäumen, bis ich überzeugt bin, dass 
der ganze Ballen regelmässig durchfeuchtet 
ist. Dann beobachte ich die Bäume ge- 
nau — sobald beim Umbiegen der Blatt- 
spifzen diese nicht mehr brechen, erhält 
der Baum wieder Wasser. Das dritte Mal 
gebe ich dem Wasser schon eine kleine 
Beigabe von Jauche, und hiermit fahre 
ich, die Dosis nach und nach verstärkend, 
fort, bis ich zuletzt halb Wasser und halb 
Jauche gebe, welches in der Regel Mitte 
oder Ende August wöchentlich einmal ge- 
schieht. (Dass frisch verpflanzte, noch 
freudig gedeihende Exemplare diese Dünger- 
gaben nicht so oft und so reichlich er- 
halten, wie solche mit schon ausgesogenen) 
Erdballen, brauche ich "wohl kaum zu be- 
merken.) Zur Jauchebereitung nehme ich 
entweder Kloaken-, Tauben- oder Schaf- 
Diinger, immer aber mit einem Zusatz von 



be- kommen, dass mit der Bewä 

«se Dilnguiig denelbea zn oberfl 

ich unTOreichtig Terfahren wird *). 

ren werden der Erde scboo be: 

Ge- nährende Bestandtbeile beigem 

larf zu oft in unverhältDissmäs&igi 

ath welche alsdann in Verbindung 

die lern und nnzeitigem Giessen 

dig zur Veraäuerung der Erde wei 

ja andemtheils aber wird mit d 

an- ruDg an und für sich zu oberi 

[ich unvorBichttg verfahren. Scho 

viel gens Mb, wenn die Bäume 

ber thau noch erfrischt sind und 

)ge- in Folge dessen beim Biegen n 

rde die obere Erdschicht auch vie 

uid einen Regenschauer angefeuch 

»te den die Bäume untersncht ud 

ist ob sie Wasser erhalten soll 

ind, aber in diesem Falle auch d< 

und Kultivateur nicht mit Bestinu 

nun geben vermag; oder auch, mi 

lem durch die Trockenheit der i 

uss schichte verleiten, dem Baum« 

len. geben, wenn er es in Wirkli 

ter- bedarf. In beiden Fällen sii 

jnft gar zu leicht möglich and kc 

ass namentlich wenn sie sich wiec 

ack von unberechenbarem Schadei 
ach Den Wuchs nnd die 

llen Orangenbäume kann man i 

He- scharfen guten Messers ausE 

Jist leicht in Ordnung halten, weil 

irg- zengattnng den Schnitt sehr 

md Die bittere Orange (Oitrv 

iter 

[ein *) Anmerkoag des Heramgcbe 

an. gonng kann darauf aufmerksain ge 

. daH es ein grosser Miasgrifr ist - i 

bei Frivatliebhabem häutig vorkoi 

'er- Q]2Q jgf Meinung ist, man müssi 

ibel ken Pflanse, um ibr aufiuhelfea 

tes> tbuD, indem man ihr eine krä 

[giu gibt. Gerade das Gegentheil ist z 

, weniger WasBer und gar keil 

darf man ihr in diesem Zustande | 

■^°' Runzlera Kulturmethode liegt i 

ind auch zu Grunde. 



ichst schon von Natur 
man, sobald man keine 
im Ange liat, äoflserst 
cbneiden braucht; viel- 
lachi ist einmal ein zu veit Torstefaender 
oder schlecht sitzender Zweig zu entier- 
nen, oder der Baum ist zu gross gewor- 
den, in welchem Falle er ohne Schaden 
sah alte Holz zorückgeschnitten werden 
kann. Die süsse Orange {Citrus Au- 
ranäw» Bisso) wächst nicht ganz so ge- 
dnmgen, einige Varietäten derselben haben 
wis hängende Zwdge. Noch spar- 
d oft sogar Ton unschönem Wuchs 
Citronen und Limonen {Ci- 
Uca und Limonum Itieso), doch 
I keinem denkenden Kultivateur 
Eallen, den für seinen Banm am 
>a8senden Schnitt in Anwendung 
;eQ, um so mehr als man in die- 
isicht nicht ängstlich zu sein 

wären so ziemlich die Haupt- 
) meiner Kulturmethode , unter 

sich meine Bäume des besten 
[is and dadurch auch jeden Be- 
erfreuen, und wiederhole ich kurz 
imal folgende Uauptregeht: 
va wähle eine nahrhafte, lockere, 



nicht zu feine oder gar bindige 
Erde. 

2) Pflanze die Bäume nicht zu tief, 
eher etwas zu hoch, und belege die 
in diesem Falle später etwa freilie- 
genden stärkeren Wurzeln mit einer 
dünnen Lage Moos. 

3) Gehe den Bäumen einen warmen, 
vor Wind geschätzten, recht sonni- 
gen Standort. 

4) Beobachte jeden Baum hinsichtlich 
der Bewässerung genau, giesse im 
Allgemeinen im Sommer reichlich, 
weno nöthig. mit fliissigem Dünger, 
im Winter aber äusserst selten, oder 
aber doch nur sehr massig. 

C) Im Falle durch irgendwelche Veran- 
lassung die Erde sauer geworden, 
nehme man den Baom unverzüglich 
heraus und gebe frische Erde — 
selbst ein öfteres Wiederholen des- 
selben schadet viel weniger, als ein 
längeres Stehenlassen in versauerter 
Erde; faule Wurzeln sind die unaus- 
bleibliche Folge der Unachtsamkeit 
in dieser Beziehung. 

DrönneviU bei Wittenberg im Nov. 1677. 
A. Runtzler. 



Prag- und Antwort-Kasten. 



-age: Einsender hörte vor Kur- 
I von einem Bekannten erzählen, 
gäbe eine Gemüseart unter dem 
nen -Pflückspargel». Näheres 
iste derselbe nicht darüber zu sa- 
, deeshalb möchte ich mir die 
.ge erlauben, ob ein Gemüse unter 
lem Namen existirt, oder ob es 
leicht nur der Beiname irgend 
a andern Gemüseart sei? 

wort; Der Name «Pflückspar- 
im ans weder mündlich noch ge- 



schrieben oder gedruckt jemsls vor. Es 
scheint eine VerwechBtung, vielmehr 
Zusammenziehung von zwei Salatsor- 
teu zn sein, nämlich von «Spargel-Salat» 
und «Pflück-Salat», welche beide in vie- 
len Samen- Verzeichnissen aufgeführt sind. 
Von dem Spargelsalat werden die 
Stengel wie Spargels zubereitet, und 
von dem Pflncksalat kann man von 
Frühjahr bis Herbst Blätter abpflücken, 
woher der Name dieser Sorten entstan- 
den ist. 

Sollte diese unsere Vermuthung über 



unrichtige sein 431. Frage: Gibt es ein kolorirtes 

Ctemüseart Werk über die in Deutschland wild 

ich nur provio- wachsenden Pflanzen, besonders die 

diesen Namen (jräser, mit Angabe des Standortes? 

resse des Herrn Fragesteller besitzt schon «B. Auers* 

leilnng hierüber wald bot Unterhaltung», wünscht 
aber noch weitere derartige Werke. 



Literatur-Bericht. 

tiricht zu Folge chentlich erBcheinen, und das Werk so- 

>, zweite Auf- mit nicht, wie anJanglich beabsichtigt, im 

im 12ten Hefte August, sondern schon im März 1878 

alten) Ton jetzt komplet sein, 
g, sondern wö- 



chienenen Werke 
psionen von Facb- 



n Hugo Voigt, Voigt selbst e 

eipzig, hat es nebst deren Re 

männem. 

, .. , .,. Um zu zeigen, wie sicher dieser «Fiih- 

:e Ltteratur über ■ if^- -7. i . -^ ,. 1. 

,, . . rer«: zum richtigen Ziele leitet, eeben wir 

nembau», ..„.., 
emige Beispiele: 

I der hervor- Will z.B. Jemand erfahren, ob und von 

er diese Fä- wem ein Werk über «Ausschmückung 

denselben In- der Gärten» erschienen sei, so sucht er 

Verlangen gm- in dem alphabetisch geordneten Sachregi- 

rndeu. ster des ersten Abschnittes dieses Fach 

. Jedem, der ein und wird dabei den Namen des Autors 

t, das eines die- und den Titel des Buches finden «Jäger, 

tel und Autor Lehrbuch». 

Gegenstand von Will er den Preis desselben erfahren, 

Q behandelt, so so findet er diesen im zweiten Ab- 

;benso die ver- schnitt, wo Jäger's sämmtliche 

I ein und dem- Werke aufgeführt sind. 

in vrarden. Ist das gleiche Fach von verschie- 

3 Abschnitte, denen Autoren bearbeitet, so sind 

erschiedenen solche bei dem Fache im ersten Ab- 

erke erschienen schnitte angegeben, z. B.: 'Blumen- 

oren an; der garten*: Bosse — Giemen — Davidis — 

Autoren und Förster — Jäger — Vilmorin. — «Obst- 

lerauBgegebenen bau-: Boucbe — GÖschke — Goethe — 

reise derselben ; Langethal — Lucas — Mader — Müscheu 

age von Hugo — Oberdiek — Rubens — Thomas. 



Bind im zweiten Ab- 
lutoren-Namen die ver- 

denselben herausgegebenen 
reis beigefügt, z.B. «Hart- 
ches Handbuch der Obst- 
\afl., mit 81 Abbild., 1871, 

der Küchengarten, 1863, 
die Gemüsetreiberei, 1865, 

Anlage von Lustgebieten 
■ten, 1861, M. 6. 

enthält der *Führer> im 
initt: 224 verschiedene 
• welche Werke vorhanden 



sind; im zweiten Abschnitt: l.Sl An- 
toren-Namen und die von denselben 
erschienenen Bücher; im dritten Ab- 
schnitt 21 Werke, die im Verlage des 
Herausgebers des Führers, Hugo 
Voigt in Leipzig, erschienen sind. 

Sämmtliche in dem «Führer» ge- 
nannte Bücher liefert die ebengenannte 
Buchhandlung zu den angegebenen Prei- 
sen , wenn auch solche im Augenblicke 
nicht auf Lager, Bchnellstens durch PoBt- 
verbindung. 



Personal-Notizen. 



Stelle-OesQcli. 



Br, welcher bereits 17 Jahre 

znr Zufriedenheit seiner Dienstgeber selbst- 

ständig arbeitete, darunter 10 Jahre auf 

ner Stelle, sucht, gestützt auf gute 

QgniBse und Empfehlungen, bis 1. Ja- 

ar 1878 eine Stelle. 



Derselbe treibt mit Vorliebe Gemüse- 
zucht und Teppichgärtnerei. 
Näheres zu erfahren durch 
Schmitz, 
SunenbandloDg in München- 



anzeigen und Empfehlungen. 



Elfenbein-Eliquetten 

■a. Aafhiii^ii, danerhaft und elegant, empfeh- 
100 Stück SD M. 3, 60. 

MttUer & Sanber, 

KonigBthoT 42 in Cansel. 
Anmerkang des Heraasgeberg.- Obige Herren 
idten um zwei Muster von hiebei bezeich- 
i«r GröBBO und form, die mit Dinte be- 
irieben rind nnd eine scbarfe Schrift zeigen. 
Der Begleitbrief enthält die Bemerknßg : 
ie«e neuen Etiqnetta bewährten sich bereits 
ir and zeicbnen tich aonohl durch ihre Ele- 
iz als anch durch ÜauerhaTtii^kBit aus. Das 
tige Anstreichen mit Farbe fällt hiebei ganz 
g, indem entweder mit gewöhnlicher Dinte 



oder mit einer Hölleneteinlösung die Na- 
men darauf geschrieben werden, wesebalb diese 
Etiqnetts sich besonders für heirschaflliche Gärt- 
nereien empfehlen.» — Dieser Bemerkung kön- 
nen wir — mit Ausnahme der «Dauerhaftig- 
keit», über welche wir Versuche anstellen wol- 
len — vollkommen beistimmen. 



Araucaria 
excelsa. 



Rose „Genera) Jacqueminot". 



aar-Elnkänfe von Sämereien, 

FmchtbSnmen, Reisern, 

Knollen etc. 

Bin LondoiMr Eiport-HKUN ersucht um Pri-is- 
rzeicbniflse nebst Notirungen pr. Cassa. Auch 



ist dieses Haus erbötig, Agenturen in diesen 
Artikeln anzunehmen, für welche bei langjähri- 
ger Erfahrung gute Erfolge zugesagt werden 
können. — Einkaufe von exotischen Pflanzen be- 
sorgt billigst and stehen Kataloge zu Diensten. 
Adresse: H. L. pr. Adr. W. Crawford * Cie. 
57 Carter lane, St. Pauls-London E. C. 



^ An^nist Noa, Bouqnet-Fabrik, Karst- 

• delagärtnerei in Erfurt Na 
% trocknete Blumen, Gräser, Mi 
J quete, Kränze etc., PtlanzeD u 

• ÜtenBÜien. 

I H. DreWB, Louisen-Ufer 27 in fierli 

i Btrirter Anzeiger optischer laatn 

• phyeikali scher Apparate. 

S C. Splth, BauniBchulenbeeitzeT in Be 

I zog und Nachtrag zum Uauptpr 

,A niu über Kutz- und Zier-Baume 

— Anzeige. 

. Die bekannte Buchhandlung 
^j,_ wirthscbaft, Gartenbau und ,F 
en- von Hugo Voigt in Berlin & 
*""■ hat einen Ffihrer durch die g. 
sich Literatur über Landwirt 

Gartenbau und Foretwese: 
fahr specielle FQhrer durch die L 

über Garten-, Obst- und Vi 

fien über Bienenzucht,' über Mili 

Bchaft, sowie über Weinbau 
nng scheinungen der Jahre 1860 — 1 
Jf"? haltend , zusammengestellt , wel 

Interessenten gratis & franco 
*?' wird. Da derartige Hilfsmittel e 
,Af- scbiedenen BedürfnisB abhelfen, 
^^f' wir nicht verfehlen, unsere Lesi 

aufmerksam zu machen. 

s T hierle ben 

ite Auflage 

vnd niprifBrtnn Text und grStttetitlniU J 

Jahir, vnfasgt in vier AbthtÜttngan ti 

L33.d.e d.ex T'laAex'QTVlt 
tollste Ulustrirt 

lAeferteigmmni Frti*ronl Markt J 

lohen Instituts in Leipzig. 



I : Wiihelma-Rhododendron. 

da« Garten -Magazin. — Aufnahme von Au 
bendruck-Bildern. — Korrespondenz des H 
id Antwort-Kasten. — Prak tische Zimmer- De 
rniHchea Yucca-Papier. — Sehinunel's patei 
tauber. (Mit Bild.) - ZimmerkuUur der A: 
— Kultur der Oranffenbäume in Kübeln. — 
Werk eto. — Literatur-ßeriKhle: Meyer'a Ha 
Garten-, Obst- und Weinbau. — Peraonal-Ni 



. W. Nenbert in Cannstatt. 



Literatur-Bericilte. 



Die Douglas-Fichte. 

(Hit Abbildimg.) 



ir zn Jahr findet die Anwen- 
nmergrünea Gehölze, ganz he- 
CoDiferen, mehr AnweDdung 
«nftiilagen, ja man kann sagen, 
ilhen wirkliche Modepäanzen 
uze Sammlungen trifft msD aui 
■t dieses schon ins Fach der 
. Anders ist es, wenn es sich 
lelt, neue oder fremde Arten 
Ländern und Welttheilen ein- 
id sie zu erprohen, inwiefeme 
serem Klima sich anbequemen 
Volks wirthschaftliches Interesse 
namentlich wenn sie sich auch 
Forstkultor eignen. Ein be- 
erdienst hat sich in dieser Be- 
r Terstorbene, rühmlichBt ho- 
itzer der Flottbecker Baum- 
Hamburg, Hr. Bootb, erwbr- 
tr nicht nnr alle Neuheiten die- 
i in seine Gärtnerei einiuhrte, 
ch so schoell wie möglich fiir 
e Kultur und AkkUtnatieation 
!fordamerika war es hauptsäch- 
ins manche für unser Klima 
iume geliefert, und dieser reiche 
st es nicht nur immer noch, 
rd es von Jahr zu Jahr mehr, 
tigen Verkehrsverbindungen an 
' Ansdehnung und Schnelhgkeit 
die uns Länder erschlieBsen 
egenstäude zugänglich machen, 
gar nicht oder nur mit den 
pfern und Schwierigkeiten zu 

[Hia. 1378. 



erlangen waren. Dass der obengenannte 
verstorbene Herr den hei seinem Wohn- 
sitze befindlichen Wetthafen Hamburgs 
eifrigst für seine gärtnerischen Interessen 
benützte, ist wohl selbstverständlich, er 
war dadurch in die Lage gesetzt. Alles 
aus erster Quelle und auf Bchnellstem 
Wege zu erhalten, so dass seine Samm- 
lungen stets unter die ersten gerechnet 
werden konnten. Bei Gelegenheit der im 
September 1 841 zu Doberan tagenden 
Versammlung deutscher Land- und 
Forstwirthe widmete der alte Herr der- 
selben eine kleine Brochüre, die ein be- 
schreibendes Verzeichnis der damals in 
den Flottbecker Baumschulen knltivirten 
Kiefern- und Tannenarten enthielt, und 
stellte zugleich dieselben in lebenden 
Exemplaren aus. Es ist wohl kaum zu 
zweifeln, dass dieses damals nicht wenig 
dazu beitn^, das Interesse der versam- 
melten gelehrten Herren und Fachmänner 
auf diesen wichtigen Gegenstand zu len- 
ken und zu Versuchen Veranlassung zu 
geben. 

Der im Jahre 1847 viel zu früh ein- 
getretene Tod des Hm. Booth war in so 
mancher Beziehung ein ausserordentlicher 
Verlust für das Geschäft und die Familie, 
allein der wissenschaftliche Schafi'ensdrang 
vererbte sich auf seine würdigen Söhne, 
welche namentlich auch den in Rede ste- 
henden exotischen Gehölzen ihre vollste 
Aufmerksamkeit schenkten und die Kultur 



derselbeo in ausgedehntem Masse fort- 
setzen. Eine der C o u i f eren, Äbies 
Douglasii (Lindley) , die Douglas- 
Fichte, war es besonders, welche einer 
grösseren Beachtung werth schien, da sie 
sich nicht blos für das grüne England, 
sondern auch iiir unser deutsches Klima 
als vollständig akklimatisirbar 
zeigte, indem sogar in Pommern ein 
Exemplar steht, das nun beinahe schon 
ein halbes Jahrhundert allen Einflässen 
des norddeutschen Etima's trotzte. Gleiche 
Erfahrungen machte man auch in andern 
Gegenden Norddeutschlands. 

Was das Wachstbum dieses Baumes 
und die Beschaffenheit seines Hol- 
zes anbelangt, so hat man darüber genug 
eben so genaue, wie für seine Empfeh- 
Inugswürdigkeit zeugende Beobachtungen 
und Erfahrungen, und wäre es dessbalb 
sehr zu empfehlen, diesen Baum nicht blos 
in Garten-Anlagen und Coniferen-Samm- 
lungen als Rarität anzupflanzen, sondern 
denselben als erwiesenen Nutzbanm in 
unsere Forstknlturen in verstärktem Maasse 
einzuiühren. Dieses Alles ins Auge fas- 
send, hat Hm. John Booth, den Jetzigen 
Besitzer der Flottbecker Baums chulen, 
veranlasst, ein besonderes Werkchen her- 
auszugeben, welches nicht nur das, was 
wir hier nur angedeutet, ausführlich be- 
handelt, sondern auch auf einige andere 
Arten ausdehnt. Dasselbe führt den Titel : 

Die Doaglas-Fichte 

und einige andere Nadelhölzer, 

namentlich aus dem nordwestlichen Amerika 

in Bezug auf ihren forstlichen Anbau 

in Deutschland. 

Von John Booth. 

Berlin, Verlag von Julius Springer. 

1877. 
Illustrirt ist dieses Werkchen durch 8 
nach der Natur aufgenommene Photogra- 
phien und eine Karte vom nordwestlichen 
Amerika, deren erstere den natürlichen 



Bestand eines geschlossenen 
Douglas-Fichte in Ameril 
übrigen die Einzelformen un 
bestände derselben und einig 
Arten bei uns zeigen , wii 
Karte den Verbreitungsbezirl 
ren im nordwestlichen Am< 
zeichnet. 

Die weiteren besprochenen 
bildetea Arten sind: Abks Nc 
{Link) , Libocednis decurren. 
Cupressus Lawsoniana (Murraj 
Üngtonia gigantea (Lindl.), 

Es ist unsere -auf vielfältig 
gegründete Handlungsweise , 
cbung von Kulturversuchen j( 
auf die Nothwendigkeit binzui 
selben stets vergleichend 
weil ohne dieses gar zu leicht 
tbeile entstehen können. Hr. 
digt diesem Grundsätze auch 
Maasse. Als Beweis hiefür, i 
zu Gunsten der Douglas-F 
die es sich hauptsächlich han 
ben wir uns einige Sätzchei 
«Schlüsse- des in Frage 
Werkchens , «die Wirkui 
Winters von 187C auf 18 
fend, hier anzuführen, wo Hr. 

■Wir geben nachstehend i 
Daten über eine ungefähr 10 
fassende Kultur in unserem Sv 
vier. Der Boden, zur schlechti 
gehörend, nothdürftig Buchwei: 
sehr sandig, theils Flugsand, - 
FuBS tief lajolt. Exponirt nac 
ten, namenttich den hier über 
heftig wehenden Westwinden, 
fallender Weise in den letrti 
den Conifereu mehr Schaden 
ben, wie die Ostwinde. 

■Alle möglichen Arten sin 
Versuch zusammengepflanzt,- u 
sten gelitten hat di« gei 
fer (Ptwas sylvestris). Sehr i 
der Nord- und Osteeite, die< 



:» 



aeite aber sind ani meisten an- 
Aber auch die benunliegendeQ 
Itaren, fUnf- uod BechBjährige bis 
ihrige Bestände, sind thcUweise 
gebräunt. 

der Fichte {Abies cj-ccisa, Roth- 
>eht es fast eben so, wenn nicht 
jcblimni. 

ihnend zeichnen sich dorcb ihr 
Jriin aus: die österreichische 
[Pinus austriaca), einige dreissig 
infÜBsige korsische Kiefern 
•aricio) und die Weymouths- 
Pinus Sfrobus). 

! Douglasii und Ähies Northian- 
[er im ärmlichsten Boden, roll- 
gesund, keine braune Nadel, ta- 

varum, fragen wir schliesslich, 
ie griechischen Tannen 
ihalonica u. b. v.) hier aus and 
1 , -wo nebeiiaD die gemeine 
leidet ?> 

Beispiele geben gewiss einen 
Beweis fiir die Widerstandsfähig- 
Douglas-Fichte gegen unser 

Klima, und zeigen die Ver- 
ebt nur, sondern die Nothwen- 

vergleichender Versuche, 
rir an, es hätte Jemand ein ein- 
emplar der Douglas-Fichte 
>hne Kameradschaft ande- 
in zn einem «Versuche- ange- 
Qd dieses hätte aus irgend einem 
leich im ersten Winter nothge- 
e nur braun geworden, so würde 
das Urtheil gefällt : «Dieser 
Igt nicht für unser Kliina!> — 
'rtheilen, bezieliungsweise Vor- 
rorzubeugen und einer wirklicli 
len Kultur mit neuen Gehölzen 

zu leisten, ist das Booth'scbe 
an vorzugsweise geeignet, wess- 
nicht nur Liebhabern, sondern 
Oders auch Forstleuten dasselbe 
ehleo. 



Um den geneigten Lesern, wenn sie 
sich auch nicht speciell mit solchen Kul- 
turen befassen , einen Begrifl von einem 
heimatlichen Bestand einer Douglas- 
fichten-Waldung zu geben, erlaubten 
wir UDB, die iu dem Werkeben befindliche 
Photographie in Steindruck wiederzugeben. 
Eb stellt dieselbe eine Scene des Waldes 
vor, dessen Durchpassirung die Commis- 
sion bei der Grenzregulirung zwischen den 
Vereinigten Staaten und BritiBcb-CoIum- 
bien wochenlang in Anspruch nahm. 

Botanikern von Fach ist der Name 
«Douglas» wohl hinlänglich bekannt, 
doch sicher nicht einer groBsen Anzahl 
unserer geehrten Leser, wessbalb wir kei- 
nen Fehlgriff zu thun glauben, wenn wir 
hier einige kleine Notizen über diesen 
YCrdienstvoUen Mann anfügen. 

David Douglas war ein Gärtner, 
Botaniker und Reisender, geb. 1767 zu 
Scone in Schottland. Er wurde vor nun 
beioabe 50 Jahren von der Königlichen 
botanischen Gesellschaft zu London nach 
Nord-Amerika geschickt, um die dortigen 
Gegenden in botanischer Hinsicht zu er- 
forschen. Unter der grossen Zahl der 
von ihm theils entdeckten, theils gesam- 
melten und nach Kuropa eingeführten 
Pflanzen befand sich auch eine neue 
Tannenart , deren Wichtigkeit von den 
Fachmännern alsbald anerkannt wurde, 
und welche der berühmte Lindley ilirem 
Entdecker zu Ehren 'Abies Douglasii- 
naniite, — eine Bezeichnung, die für deu 
verdienten Reisenden als ewiges Denkmal 
gilt. 

Ist das Andenken eines Mannes durch 
seine Leistungen schon von Werth , so 
kann es noch durch besondere Lebens- 
Bchicksale an Interesse gewinnen. Letz- 
teres ist auch bei Douglas, leider aber 
in bedauerlichster Weise der Fall, indem 
sein Lebensende auf einer Forsciiungsreise 
ein Bcbrecklicbes war. Als ihn nämlich 
die oben erwähnte Gesellschaft im Jahre 



1834 nach den SandwichBinseln sandte, 
fiel er dort am 13. Juli jenes Jahres auf 
einer botanischen Exkursion in eine Grabe, 
die für den Büffelfaug gegraben war, aus 
welcher er sich nicht mehr herausarbeiten 
konnte and dort Ton den später hinein- 



gestürzten Thieren getodtet wurde. Au 
eines der vielen Beispiele, welche Opi 
an Gesundheit und Leben der Wisse 
Schaft und dem allgemeinen Interee 
TOQ den zahlreichen Forschern gehrac 
werden. 



Oarten-Ealender. 



Für das Jahr 1878 erschien von Thiele 
u. Comp, in Berlin, und zwar in deren 
Selbstverlag, wieder der so nützliche 

Notiz-Kalender 
für Landwirthscbaft und Garteu- 
bau. 
Derselbe enthält: 1) Ein gewöhnliches 
Kalendarium , nach Monat, Wochen und 
Tagen geordnet , wobei nicht nur die 
Mondsverändernngen , sondern auch der 
tägliche Auf- und Untergang der Sonne 
angegeben ist. — 2) Tabellen zu Einnahme- 
und Ausgabe'Notirungen. — 4) Arbeiter- 
Tabellen für das ganze Jahr. — 6) Aus- 
saat- und Ernte-Tabellen. — 6) Aussaat- 
Tabelle der vornehmsten Feldgewächse, 
auf welcher angegeben ist, wie viel Saat* 
gut je nach der Kulturmethode auf den 
Morgen gerechnet wird. — 7) Eine der- 
gleichen für die hauptsächlichsten Gemüse- 
und Samen-Gewinnung. — 8) Heuernte- 
und Dresch-Tabellen, — 9) Immerwähren- 
der Garten-Arbeitskalender. — 10) Beleh- 
rungen über Wecbsebtempel im deutschen 
Reich; Stempel bei Aktien, Obligationen, 
Schuldverschreibangen ■ etc. ; Lotterie-Ge- 
winn - BerechnungB - Tabelle ; Interessen- 
Rechnung; Vergleichung der Längen-, Flä- 
chen- und Hohl-Maasse, sowie der aus- 
ländischen Münzen mit der deutschen 
Reichsmünze \ Adressen der Baumschul- 
besitzer, Samenhändler, Kunst- und Han- 
delsgärtner Deutschlands, und Bchliesslicb 
eine Anzahl von Anzeigen über land- und 
gartenwirthschaftliche Gegenstände, Hand- 



lungen und Fabriken. Angehängt ist no< 
ein Quantum weisser Blätter zu besonder 
Notizen. 

Der reiche Inhalt und die praktiscl 
Anordnung, sowie das handliche Form 
und der dauerhafte Einband in Leinenste 
mit Gununi- Verschluss , machen diesi 
■Notiz-Kalender» zu einem sehr nüt 
liehen Gegenstand für alle Landwirtl 
imd Gärtner; allein auch'Frivatlie 
haber, welche in ihrem Haus-, Garten- ui 
Feldwesen auf Ordnung sehen , wird de 
selbe bald unentbehrlich werden. 

Sprechen wir aus Ueberzeugung z 
Gunsten irgend einer Sache, so gla 
ben wir derselben auch dadurch — wei 
auch erst für die Zukunft — einen Nutzt 
zu bringen, wenn wir kleine Mang« 
hervorheben, die bei nächster Gelegei 
heit vermieden oder verbessert wer dt 
können. Dieses ist nun auch bei dem b 
sprochenen >Notiz-Kalender> der Fa 
Es ist nämlich in dessen Inhalts-Ve 
zeichniss unter Ziffer 8 «Preisbestii 
mung der käuflichen Düngemitte 
aufgeführt, der Artikel selbst aber i 
in demselben nicht zu finden. (Ist vif 
leicht in der Druckerei liegen geblieben 
Dessgleichen wäre eine Berichtigung di 
Firmen-Registers für eine nächs 
Auflage sehr zu wünschen, da viele b 
stehende, sehr bekannte Geschäft 
gar nicht aufgeführt und dagegt 
längst erloschene stehengebliebe 
sind. 



Ausstellungs- Angelegenheiten. 



Dritte allgemeine Bosenaosstellung 



Lusstellung des Verbandes rheinischer Gartenbanvereine 
ZQ Darmstadt. 



irlichen Garteabauvereinen, 
Elandelsgärtnem und Lieb- 
311 wir uns hierdurch die 
:eige zu widmen, dass wir 
ommendea Joni die achte 
irbandsauBstellung ßir die 
!irtenbauTereine gleichzeitig 
i allgemeinen Rosenansstel- 



lung im Saalbau dahier abhalten werden. 
Beide Abtheilungen der Ausstellung wer- 
den reichlich mit Preisen ausgestattet sein. 
Die genauere Feststellung der Tage 
der Ausstellung erfolgt zu Anfang des 
neuen Jahres mit dem speciellen Pro- 
gramm. 

Gartenbauverein zu Oarmstadt. 



Frühlings-Ansstellnng 

1 27., 28. und 29. April 18 
des Gartenbauvereins zu Bremen. 



LUBstellung sind 55 Auf- 
t und für deren Lösung 



iben sind von zweierlei 
74 allgemeine, hei wel- 
i Bremer wie auswärti- 
r und Gartenliehhaher 
men; und Zweitens 8 sol- 
len nur Bremer Haudels- 
Ausschluss Ton Liebhabern 
nem, sich bewerben können, 
besteben in Geld und sil- 
laillen mit oder ohne 
, and zwar: 

ireise von 75 bis abwärts 
k. 

rne Medaillen mit Geld- 
i von 20 bis abwärts 10 

>hDe Geldbeilage. 

•.r Handelsgärtner: 

reise Ton 30 bis abwärts 

LTk. 



6 silberne Medaillen mit Geld- 
beilage von 20 bis abwärts 10 
Mark. 

1 ditto ohne Geldbeilage. 

Weiter sind von einem Freunde des 
Gartenbauvereins als Extrapreis ausge- 
setzt: 

30 Mark für den bestentworfe- 
nen Plan za ein^m Stadtgarten 
von ca. % Molken GrÖssp *). 
AusMirliche gedruckte Programme 
sind auf portofreies Verlangen zu erhal- 
ten Ton dem 

Schriftführer des Vereins, 
Hm. H. Ortgies. 



"') Anmerkung des Herausgehers. 
Das Programm erthält hierüber 
keine Bestimmung, ob dieser *Ez- 
trapreis» zu allgemeiner Be- 
werbung oder nur fiir Bremer 
bestimmt ist? 



Frag- und Antwprt-Easten. 

mder dieser Frage 
artenbuche, das ei- 
EiDg behauptet, fol- 
Vermehrung des 
der Rosen. — Man 
ebel von der gröss- 
le Zwiebel , AUittm 
Seite eines Rosen- 
1 wird wahmebmen, 
h der Rosen weit 
iTchdringender , zu- 
I wohlduftender als 
>hne etwas von dem 
3Q und widerlichen 
u bemerken. — Das 
^n gebrannte Wasser 
liafter und angeneh- 
D andern.- 
m die Frage gestellt 
! Behauptung Grnmd 
die Ursache der Er- 
chen sei? 



beste Beantwortung 
Fragesteller dadurch 
m nächsten Sommer 

Kosten noch Mühe 
uch machte. Wir 
lOch besonders em- 
mit mehreren, nicht 
nder stehenden, 
in und derselben 

und zwar in ver- 
E, indem er an ei- 
Stöcke eine Zwiebel 
I andern nicht, denn 
gleichung bliebe ein 

s, irgend eine Mei- 
emlich ominös klin- 
ssern , können aber 
auf einige Umstände 
liCD, welche in der 
ngst bekannt sind. 



Man weiss nämlich, dasB i 
Gase aus der Luft an sich ziehen und 
dieselben entweder absorbiren oder auch 
chemisch verbinden, wie dieses' namentlich 
mit dem Chlorkalk der Fall ist, welcher 
zur Desinficirung übelriechender Räume 
benutzt wird, indem er die betrefi'euden 
Gasarten absorbirt und dadurch aus der 
Luft entfernt, wo sie beim Einathmen Un- 
angenehm und auch gesundbeitsscbädlicli 
sind. Durch Verbindung zweier verschie- 
dener chemischer Stoffe entsteht ein drit- 
ter, welcher oft in Konsistenz, Farbe und 
Geruch gänzlich verschieden. ist von den 
beiden ersten , aus denen er entstanden. 
Ebenso ist es auch Thatsache, dass der 
eigentbtimliche Geruch irgend eines Stof* 
fes durch Beimischung eines zweiten sich 
verstärkt. Ein solches Beispiel haben wir 
schon hundertmal beobachtet. Es betrifft 
zwar die Erscheinung in einem Orte , der 
in der Aesthetik einen sehr untergeord- 
neten Rang behauptet, in manchen Krei- 
sen gar nicht genannt zu werden pffegt, 
allein die Wissenschaft setzt sich über 
solche Anstandsfegeln hinweg, und dess- 
halb können wir nicht umhin, denselben 
zu erwähnen, weil es vielleicht zu irgend 
einer Erklärung Veranlassung geben kann. 
Wir machten nämlich schon ausserordent- 
lich oft die Bemerkung, dass, wenn wir 
den nicht nennbaren und doch nicht zu 
entbehrenden Ort in unserem Hause mit 
einem brennenden Talgliclit besuchen, 
in wenig Minuten ein Geruch entsteht, 
als ob eine russende Oellampe hier 
brannte, während im Zimmer ein sol- 
ches Licht keinen derartigen Geruch 
entwickelt. Auch bemerkten wir noch 
niemals diese Erscheinung, wenn Wir. 
eine Erdöllampe dorthin mitnahmen. 
Der Grund scheint in der Verbindung 
der Talg- (Unschlitt-) Gase mit den 
Ammoniakgasen zu liegen. (Bemerkt 



*r 



en, dasB ~ mit AuBnahmä 
ItferaDgaTeränderutigen — 
e seiner Bauart so ziem- 
js ist,) 

ob die Frage nicht einen 
!m Cbemiicer Teranlasaen 
m derartigen Richtungen 
:, wenn schon etwas Be< 
nt väre, freundliche Mit- 
nachen; der Hr. Frage- 
io möglicherweise die Satis- 
a, die Veranlassnog zu 
len zu haben, als er ur- 
sichtigte: 



?ann Epheu {Bedera he- 
Ar(dia japonüa veredelt 



gep'flröpflcrB Rosenatämnichfln zu- 
schickte, 'welches Früchte trüg. Herr 
Sc hl at hau Ist' ein aasgezeichbeter Ver- 
edler, was er ganz besonders durch seine 
auf Sibes aureum veredelten hochstäm- 
migen Johatanis- und Stacfaelbeer- 
Bäumchen bewies, die überall die beste 
Anerkennung erhielten, so dass er die 
vielen Nach&agen bei weitem nicht alle 
befriedigen konnte.' 

Sind manche Veredlungen öfters 
nur als physiologische Versuche, 
ja sogar als Spielereien zu betrach- 
ten, so ist doch nicht zu leugnen, dass 
sie auch von grossem Vortbeil sein 
können, und sollten dergleichen unter 
nat&rlicb verwandten Pflanzen 
recht häufig vorgenommen und darüber 
berichtet werden. 



Das Genus Hedera gehört 
le Familie der Aratieae; 
nicht zu zweifeln, dass 
er verschiedenen Hedera- 
r auf Äralia juponica, son- 
ndere Species dieser Pflan- 
ilich ist. Lässt sich ja 
if Fraxinus pfropfen, wei- 
se so ausserordentlich ver* 
in scheinen, doch aber 
, da beide in die Familie 
[ehören. Ueber das Pfro- 
ölze ZQ berichten, hatten 
-mals Gelegenheit, z. B. 
pag. -203 u. 308. — Eben 
A von Vielen sehr bezwei- 
Inläoglich bewiesen ist das 
imbeerstrancbes auf 
e, wovon wir zuerst im 
pag. 113 und dann 155 
ten. Die erste Notiz kam 
Rudolph Geschwind, 
RaTpf6n'(0eBterreich), die 
n.'Öchlathau; Schloss- 
QsdoVf {Mähren) zu , wel- 
1^ -ein mit Himbeeren 



L. Frage: Einsender dieses cultivirt 
schon längst die unter dem populä- 
ren Namen «Sommer-Epheu* 
allgemein bekannte SchUngpflanze 
tSenecio mic(mündes*, sah dieselbe 
aber noch niemals in Blüthe, und 
war desahalb sehr überrascht, diese 
Pflanze auf einmal in Blüthe kom- 
men zu sehen. 

Da mir diese Erscheinnng neu 
war, so wollte ich doch seheni was 
in gärtnerischen Werken über die- 
selbe gesagt wird und fand in Wre- 
dow's Gartenfreund (13. Aufl., 
herausgegeben von G. Gierdt und E. 
Neide) Folgendes: «Die Blüthen er- 
scheinen, nach den bis jetzt gemach- 
ten Erfahrungen, nur selten, sind 
purpurroth und stehen in einer 
Dolde.- 

Da nun die Farbe der Blüthe an 
meiner Pflanze nicht purpurroth, 
sondern dunkel schwefelgelb ist, 
sehr angenehm vanillenähnlich riecht, 
so mochte ich die Frage stellen, 
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ob es vielleicht verschiedene Sor- 
ten dieser Pflanze gibt, deren eine 
roth und die andere gelb blüht? 
Gibt es eine rothblühende Sorte, 
so wäre die Bekanntmachung der 
Bezugsquelle derselben sehr wün- 
schenswerth. 

Antwort: Senecio mikanioides ist uns 
eine allbekannte liebe Pflanze, die wir 
früher in unsem Gewächshäusern und 
Sommers im Garten zu allerlei Dekora- 
tionen verwendeten, bei unserer üeber- 
siedelung von Stuttgart nach Gann» 
statt aber nicht mitnahmen. Geblüht 
hat dieselbe bei uns während einer lan- 
gen Reihe von Jahren niemals und sahen 
wir sie auch anderwärts niemals in Blüthe« 
Seit einem Jahre sind wir nun durch 
einen besonderen Zufall wieder in deren 
Besitz. Es kam nämlich in der ersten 
Hälfte des Januar 1877 ein Bekannter zu 
uns, um im Interesse eines weiteren Be- 
kannten nach dem Namen dieser Pflanze zu 
fragen. Zu diesem Zwecke hatte jener 
Herr ein etwa anderthalb Zoll langes 
Zweigspitzchen bei sich und zeigte uns 
dasselbe vor. Wie dieses von Natur aus 
schon schwache Fragment, bei Winterkälte 
in der Tasche mitgenommen, aussah, kann 
sich wohl Jedermann denken, doch konnte 
man es erkennen, was es sei, und jener 
Herr war im Interesse seines Freundes 
erfreut, ihm nun den Namen sagen zu 
können. Im Verlauf weiterer Unterhal- 
tung achteten wir nicht mehr auf das 
kleine Zweigchen ; des andern Tages aber, 
als wir unsere Pflanzen nachsahen, ob 
keine des Begiessens bedürfe, sahen wir 
ein zusammengerolltes grünes Ding auf 
einem der Töpfe liegen, und waren, das- 
selbe für ein abgefallenes Blatt haltend, 
schon im BegriflF, es fortzuwerfen, als wir 
es gerade noch als das SenecioStückchen 
erkannten, wesshalb wir es mit seiuem 
Ende in die Erde einer gerade begossen 



werdenden Pflanze steckten. Des andern 
Tages war das Stückchen nicht mehr so 
welk, sondern war etwas aufgelaufen. 
Diese wiedererwachte Lebenskraft veran- 
lasste uns, es in ein leer dastehendes 
Kuhmisttöpfchen in leichte Erde zu 
stecken und bei andern Pflanzen auf dem 
Fenstersims (ohne Bedeckung oder Be- 
schattung) in gleichmässiger Feuchtigkeit 
zu erhalten, und siehe da, in ganz kurzer 
Zeit hatte es Wurzeln geschlagen und 
fing freudig an zu wachsen. Es zeigte 
sich hier, wie in so vielen andern Fällen, 
auch wieder, welche grosse Vorzüge die 
Kuhmisttöpfchen gegen die thönernen 
bei der Stecklingszucht haben, denn ßie 
sind weniger kalt und lassen die Luft 
durch die poröse Masse besser ins Innere 
dringen, was sehr viel zu der Bewurzelung 
beiträgt. Diese Pflanze lässt sich zwar 
ausserordentlich leicht aus Stecklingen 
vermehren, wenn man aber die ungünstige 
Jahreszeit und den Standpunkt auf dem 
Fenstersims im Wohhzimmer in Anschlag 
bringt, so gehört es doch nicht zu den 
alltäglichen Dingen, in der ersten Hälfte 
des Januar und ohne alle künstliche Vor- 
richtung, dazu noch von einem halb ver- 
dorbenen Zweigchen, in ganz kurzer Zeit 
eine freudig wachsende junge Pflanze ent- 
stehen zu sehen. Eine besondere Pflege 
erhielt das Pflänzchen nicht, regelmässiges 
Begiessen war Alles. Im Frühjahr, als 
unsere Pflanzen wieder in die Glasveranda 
gebracht wurden, kam die junge Pflanze 
auch dahin und wurde später, als das 
Kuhmisttöpfchen doch nicht mehr genug 
Nahrung bot, sammt diesem in einen ge- 
wöhnlichen özölligen Topf gesetzt, wo sie 
den ganzen Sommer über üppig wucherte. 
Da es in den Zimmern, namentlich auf 
den Fenstersimsen, den Winter über sehr 
an Platz mangelt, so machten wir einige 
Stecklinge (auch wieder in Kuhmisttöpf- 
chen) zum Zwecke der Ueberwihtenmg 
für das folgende Jahr, und hatten im 



Pflanze in der siclit heiz- 
i ihrem Schicksal, d. h. also 
a ZQ äberlassen; wie er< 
her, als die jetzt ans Mao- 
g und gehöriger Tempera- 
tometer war schon mehrere- 
reeanken) aehr herabgekom- 
än den oberen Triebspitzen 
ipen zn bilden anfing. Nnn 
elbstrerständlicb die Sache, 
rarde in einen grÖBseren 
und gegenwärtig (vor Weih- 
in die Bläthen an, sich zu 
ie in Ooldeutrauben etehen- 
ind klein, goldgelb, nnd 
rahlenblüthen, dagegen aber 
men Wohlgemcb. So viel 
r Blntfaen wegen braucht 
nicht empfohlen zu werden, 
-Wendung für Bonquets; da- 
ie aber atefs eine der rer- 
ekorationspfianzen für Gnir- 
itterwerk, Tor oder hinter 
tnd in Ampeln, bldben, um 

sie ausserordentlich rasch 
^send und leicht zn ver- 
id so äusserst wenig Pflege 

r nun nach der Ursache, 
st 80 selten blühende Pflanze 
ir Blüthe kam, so können 
1 zwei im Pflanzenleben oft 
1 Umständen finden. Eines- 
tan hänfig, dass ein noth- 
ächs vor seinem Zugnmde- 
t ist, durch Samenbildung 
seiner Art beizutragen, und 
ergehende Blüthe nothwen- 
«ils aber kann man beob- 
manche Pflanzen erst mit 
gewissen Buheperiode zur 
i; geneigt sind, während sie, 
ebener Vegetation erhalten, 
iebe bilden. Beide Urn- 
en bei unserer Pflanze zu 
it statt, welcher von bei- 



den war nun die Ursache der Blüthen- 
bildung, oder ist sie in der Zusammen- 
wirkung beider zu suchen? 

Sollte irgend ein anderer Cultivateur, 
sei er Fachmann oder Liebhaber, schon 
weitere Beobachtungen mit dieser Pflanze 
gemacht haben, so wäre die freundliche 
Mittheilung derselben von allgemonem 
Interesse, nicht sowohl dieser Pflanze 
wegen, als auch darum, weil öfters die 
Erfahrungen mit einer Fflanzengattung 
sehr beachtenswerthe Fingerzeige für die 
Cultur auch anderer geben. 



425. Frage: Wie ist Eatzenschvanz 
{Equisetum arvense) am besten zu 
vertilgen ? 

Antwort: Die Equisetaceen sind 
ausdauernde Pflanzen mit kriechen- 
den Wurzelstöcken; es genügt dess- 
halb zum Zwecke ihrer Ausrottung nicht, 
sie blos auszureissen, weil die zurück- 
gebliebenen Wurzeln stets wieder neu 
austreiben. Dietrich sagt in seinem 
«Gartenbuch» über die Entstehung und 
Ausrottung Folgendes: ••.... dass zu 
grosse, besonders stehende Nässe die er- 
nährenden Theile des Bodens auslaugt 
und wegspühlt. Dieser Schaden ist von 
allen noch der wichtigste. Es ist bekannt, 
dass die produktive Kraft der Erde grossen- 
theUs durch Zersetzung gährender Mate- 
rien ans dem Thier- und Pflanzenreiche 
und durch Anziehung mehrerer Stoffe ans 
der Atmosphäre unterhalten vrird. Einige 
dieser Nahrungsmittel, z. B. die salzigen, 
werden vom Wasser leicht aufgelöst; an- 
dere, wie z, B. der Kohlenstoff, sind zwar 
für sich in demselben nicht aiiflöslich, 
verbinden sich jedoch damit sehr leicht 
in grosser Menge, Wenn also eine Zeit- 
lang die Schwängerung des Wassers mit 
diesen Theilen fortdauert, so vrird das 
Erdreich in denselben Zustand versetzt, 



zn verBtehen, ats ob b 
von selbst entstehe! 

ist nicht der Fatl, da , 
tern haben mues, töd 

aas Samen oder' diu 
erirdischer Theile ( 
rird. Mag maa Darwi 
:idarwinianer sein, si 
slicbe Thatsache, dass irj 
^hes Wesen, deseenArt 
ireder von selbst, nocl 
lerem als Ton seinei 

kann. Der Glaube an 
ist ein Aberglaube ui 
}ich des Frosch- nnd Si 
, velche beide eine gai 
itehnngsurBEche haben, i 
'„ welche diese Ding6 in 
I trägt. Zn Letztere 
tlregen, ist noch zu b 
feine gelbe Pulver, das i 
rührt, kein Schwefel 
'ruchtungsetaub (pol 
ilholzwäldem je nach de 
les in nähere oder weil 
brtgetragen und dort ni 

Oberfläche stehender i 
jnd gesehen wird. 



rflchten. 

Früchte ein, bis die K 
it in die Ecken feinge 
Iver und schliesst dei 
behandelt Collen die Frü' 
lang halten.' 
möchten zw^l Fragen' 
rde das Experiment) pr 
rt, : oder beruht es 'auf 
lisdie Wirkung '■der ivbr 
rrtindeten Theorie, ubd 
ito'keinen Mebengös'< 
dem penetranten Gei 
ta'? ■ .'. ; ■ '■ ■ 
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>r bat die Eigen- gegründete, allein Ton hohem Interesse 

aus der UngebiiDg wäre es, über die gestellten zwei Fragen 

also die Anidün- Auskunfl zu erhalten, im Falle Jemand 

if und hält sie da- die Probe gemacht, also Erfahrung dar- 

dnrch trocken; das Kreosot Terbiudert über hätte. Der Gegenstand ist so irich- 

Pilibildang und beugt in Verbindang tig, dass alle Obstzüchter, vie auch Händ- 

mit dem EoblenpalTer der Fäulniss ler für nähere Belehrung sehr dankbar 

Tor, Die »Theorie» wäre soweit eine wären. v. K. 



Bellrag zur Frage über 

Beobachtungen über diese Erscheinun- 
gen Bind nichts Neues mehr, denn schon 
Johann Samuel Halle schreibt 17!)0: 

•Am deutlichsten blitzen die feuer- 
gelben Bingelblumen, und schwächer, 
die einen Mangel an Röthe haben; die 
bleichsten zeigen sich gar nicht blitzend, 
dieselbe Blume blitat oft zwei 
iknnden nach einander, oft aber 
ffi mehrere Minuten zwischen 
£e, und wenn es zutrifft, dass 
beisammen stehende zugleich 
!0 zeigt sich ihr - Blitzschein 
n Abstände von einigen Klaftern. 
Blumeablitzen zeigt sich im Ju- 
Angust , beim Untergang der 
1 noch etwa eine halbe Stunde 
wofern die Luft heiter ist; ist 
Luft voller wässeriger Dunste, 
es denselben Ta^ geregnet, so 
lan dieses helle Leuchten nicht, 
esultat von fünf Sommern war 
ilgende Blumen blitzen nach der 
wie sie hier stehen: die Rin- 
Vlndlaniscbe Kresse, Feuer- 
dis Sammetrose. Bisweilen 
ih die gemeine Sonnenblume, 
etwas ^euergelb war, zu leuch- 
ligstens verlangen alle solche 
ae mit Roth gesättigte gelbe 



-Elektrische Pflanzen». 

Federkraft (?) auseinander springt, und 
dass sich das Pistill davon öffnet (?). 
Macht dieses Zersprengen der StanbkUgel- 
eben durch sein Reiben und pblogistische 
Staubdünste ein elektrisches Reiben? 

Doch die Feuerlilie, deren Staubkol- 
ben weit von den Blumenblättern ablie- 
gen, widerlegt den Einfall, denn an ihr 
blitzen die Blumenblätter wohl, aber 
die Staubkolbeu nicht, es sei denn, dass 
die Schärfe oder Spitze der Blätter von 
der Berührung des ausgestreuten Staubes 
auf einen Augenblick elektrisch geworden. 
Oder laden die Spitzen die kleine Blumen- 
Elektricität als schwache Irrlichter der 
Flora aus, wenn die Tageswärme abzu- 
nehmen anfängt und die Thauluft die Blu- 
men entladet. 

Etwas Aehnliches ändet man auch beim 
gemeinen Diptam {Dictamnus Fraxi- 
neVa). Es sind bei dieser Pflanze sünmt- 
liche Blüthentheile mit freiliegenden, ein 
flüchtiges balsamisches Oel enthaltenden 
Bläschen besetzt, welche sich, wenn man 
sich mit einem brennenden Licht nähert, 
entzünden, jedoch nur an einem wind-, 
stillen warmen Abend.» 

C, Laage jr. 



jrachwindende Blitij zeigt Elek- Anmerkung des Herausgebers, 

id keinen Phosphor an. Man Obige Notizen, welche wir der Freund- 

nn sich ehio Blum& befruchtet, ^lichkeit des Hm. Laage jr. verdanken, 
Samenstaub vermöge seiner betreffen die Beobachtungen eines Sota- 



rorigen Jahrhimclerts , wo die 
jiologie Doch nicht auf dem 
I war, wie heutzutage, allein 
sich hier vorerst aacb nicht 
senschaftliche Erklärung 
cbeinongen, sondern nur um 
inuDgen selbst, die Jeder- 
e Päanzesphysiologö zu sein, 
kann; es ist desshalb eine 
iteressante als wenig Mühe 
.ufgabe für Gärtner wie Di- 
1 nächsten Sommer ihr Augen- 
iesen Punkt zu richten, um, 
1 Viele beobachtet und mit- 
in, als übereinstimmende That- 
letracbten, es den wirklichen 
liehen Fachmäoneni überlas- 
hysiologischen Vorgang zu er- 
eiten wir nun diesen Männern 
le, indem wir darnach tracfa- 
möglichst viel Stoff zu ihren 
nn Untersuchungen zu liefern. 

Nachtrag, 
gerade die vorstehenden No- 
n für die Druckerei bestinuu- 
*ipten gelegt hatten, kam uns 
des «Ausland» von 1877 in 
eiche einen Au&atz von Herrn 
über die «EiDwirkang des 
f die Blumenentwicklung* 

wir als ganz in diese Branche 
X wiederzugeben nicht unter- 
D. Er sagt: 

noch so Vieles in der Natur 
ch der Mensch nicht erklären 
die Wissenschaft trotz allen 
i nicht zu enträthseln vermag, 
irir eine auffallende, vorerst 
ärbare Erscheinung hier mit- 

sich vom 11. bis 15. Juli in 
edenen Tagen bei heftigen Ge- 
zwar immer Abends zvrischen 
ir zutrug und die dem Blitz- 
•schrieben werden möchte. 



Wir hatten vor dem Fenster 
Blumenbrette verschieden blühe 
zen mid Blumen stehen uud un 
ben auch eine Nachtkerze 
biennis). Diese gewiss von dt 
Menschen gekannte Pflanze wni 
lieh erst im Jahre 1614 aus Ami 
Europa gebracht, und wächst j 
verwildert auf Schutthaufen, We 
gen Plätzen etc. und gehört zi 
der nachtkerzenartigen Pflanzei 
riae), die nicht selten auch w 
schönen schwefelgelben Blumen 
veredelt gezogen vrird. Diese I 
eine spindelibrmige fleischige V 
zweijährig und wird hier und i 
tat gegessen; der Stengel wird 
hoch, die Blätter sind etwas ges 
lieh, lanzettförmig, aber etwai 
det, gerippt, leicht gezäbnelt 
behaart. Die grossen vierblätb 
men kommen aus den Winkeh 
ren genäherten Blätter und : 
einem l'h — 2 cm. langen Stiel, 
ger als die Staubgeiasse , aber 
fällig, indem sie innerhalb 36 bi 
den nach der Entwicklung verl 
verwelken und dann lange, du 
kantige und vielsamige Kapse 
lassen; die vier grünen Eelchb! 
schmal, lang und scharf zuge 
enthalten vor dem Aufbrechen 
Bchlossenen Blumen in einer 
schoten&rtigen Umhüllung. 

Diese Nachtkerze hatte nun 
scheinen der Donnerwetter in v 
anderfolgenden und einem ai 
Tage noch ganz geschlossene 
knospen, die nebenständig an i 
zenstenge! sassen, wovon die an 
sitzenden, 20 an der Zahl, un( 
gen 15, 4 cm. unterhalb stehe 
unvollkommen entwickelt waren 
gerweise beobachtete eine im 
wesende Dame das Gewitter 
am Fenster, wo sie über d 




hiDwegschaueti ransste ; välirend dessen 
fbhr ein starker Blitzstrahl aus den Wol- 
ken nieder und in demselben Homente 
(prang die Blumenkapsel auf und stand 
die Blöthe prachtroll und voUkommen 
entwickelt mit ihren vier gelben Blumen* 
blättern und den zurnckgeschlagenen, an 
die Knospenstengel fest anliegenden vier 
EelcbbläÜem da. Hit Erstaunen wurde 
dkser Vorgang toq Blumenentfaltung dem 
Schreiber dieses mitgetheilt, und die Natur- 
ersdieinung im Auge habend, beobachtete 
derselbe bei einem zwei Tage darauf um 
die nämliche Zeit Abends 6 Uhr erfotg- 
tm Gewitter denselben Vorgang einer 
Evdten Au&cbliessung von Blumen bei 
einem starken Blitzstrahle, der auch etwa 
tausend Meter entfernt in einen Baum 
niederfohr and denselben zerschmetterte; 
ebenso am nächstfolgenden Tage, wo ein 
drittes Donnerwetter sich über die Stadt 
Terbreitete und mit heftigen Blitzen ent- 
Ind, sprang eine dritte und weitere Blume 
in dem Moment des Blitzens auf, und 
zwar so schneE und mit solcher Vehe- 
:, ehe noch der Donnerschlag hörbar 
fi, dass die Blimie vollständig ent- 
ölt dastand und als wenn sie der 
selbst getroEFen und ans Tageslicht 
icht hätte. Diese gewiss interessante 
achtung zeigte sich immer nur bei 
Blomenknospe und nicht etwa durch 
jufterBchiitterong des Donnerschlages, 
sm nnr bei der Lichterscheinung des 
3s, und obwohl die Pflanze in ver- 
denen Reihen und Abständen 35 sol- 
, allerdings in der Entwicklung noch 
ikstebender BlnmenknospeD in den 
winkeln sitzen hatte, so entwickelte 
immer nur eine. Die nachtkerzen- 
m Pflanzen haben bekanntiich das 
ithömliche, daas die Blumen in der 
1 sich Abends öffnen, dann aber schon 
zwei bis drei Tagen verblühen und 
ilken. Nach diesem Vorgange der 
enentwicklnng bei Gewittern stand 



es wieder zwei Tage an, bis die vierte 
Blume von selbst, ohne äussere Veranlaa- 
song Abends aufbrach.» 

Diesen Beobachtungen des Hrn. Ab- 
leitner können wir eine von uns ge- 
machte ähnliche beifügen, welche sich 
jedoch nicht auf Blütheo-, sondern auf 
Blätter-Entwicklung während eines 
heftigen Gewitters an einem schwülen 
Sommertage bezieht. 

In dem warmen Sommer 1834, noch 
ehe wir das im Jahrgang 1849 des Ma- 
gazbs beschriebene und abgebildete, unter 
dem Dachraume unseres Wohnhaoses in 
Tübingen eingerichtete kleine Gewächs- 
häuschen besassen uud ganz auf das 
Wohnzimmer angewiesen waren, machten 
wir den Versuch, eine Musa paradisiaca 
im Zimmer zu k^iltiviren. Wir er- 
hielten aus dem botanischen Garten ein 
Exemplar, das schon über ein Jahr alt, 
aber in einem keinen Fuss grossen Topfe 
ziemlich klein und mager gebalten war. 
Dieses musste selbstverständlich sogleich 
in einen, jedoch nicht viel grösseren Topf 
in uahrhafte Erde umgepflanzt werden, 
um in bessere Vegetation zu kommen. 
Diese suchten vrir noch zu befördern durch 
Boden wärme. Bodenwätme in einem 
Zimmer? Warum denn nicht? — Wir 
Hessen von leichtem Holz einen runden 
Kübel machen, 2 Fuss im Durchmesser 
und 2 Vi Fuss in der Höhe. Dieser Kübel 
wurde mit recht warmem kurzen Pferde- 
mist gefüllt, oben zur Abhaltung des üb- 
len Geruchs etwa Vi Fuss hoch mit rei- 
nen Sägespähnen bedeckt und in diese der 
nicht viel über 1 Fuss grosse Topf mit 
der Musa eingesenkt. Dieser Kübel stand 
in der vorderen Ecke des Eckzimmers, wo 
er Morgens von dem einen und Nachmit- 
tags von dem andern Fenster die Sonne 
zu geniessen hatte. An dieser guten Stelle, 
in nahrhafter Erde, im Hochsommer und 
mit Bodenwärmo versebeo, zeigte sich die 
Pflanze sehr dankbar , indem sie ein 



einem Eine Bolcbe vebe 

)imte. gTosBer BEttor (über 3 FusB lang) kam 

t sich ans noch niemals vor und erregte 

ie in selbe hei allen bekannten Fflanzenl 

shalb den, die täglich zu Besuch kamen 

elbst- grösste Verwunderang. Wie viele 

Banze wickInngen von Blattformen kleinen 

kam mensionen mögen alljährlich vräbren 

revit- wittern vorkommen, ohne bemerkt zu 

hatte den, es wäre desshalb von grossei 

infge- terease, wenn Pflanzenfreunde gleich 

« ge- HerannaheD eines Gewitters ihr Augei 

isen auf einige gerade in guter Vegetatio 

das findliche Pflanzen, namentlieh mit gi 

heide ren Blattformen, wenden und nach 

lohen Gewitter die Forfschritte der Entwic 

Das genau prüfen würden. Dass die £ 

halbe tricität eine Wirkung auf das Pfla 

und wachsthum hat, ist gar nicht zu hi 

ligem fein, und hat man auch schon die 

■, be- suche angestellt, Drähte einer elektii 

nicht Batterie durch Töpfe zu leiten, in we 

bent* sich Saaten befanden, um die Wii 

reitet auf die Keimung kennen zu lernen, 

son- sich schon in der freieu Natur zeigt, 

Gen> nach einem ohne Schaden vorübergi 

Bben- genen Gewitter die ganze Pflanzern 

, als sich in strotzender Ueppigkeit zeigt. 



»lanam Henderaon[. 

reibt wahrscheinlich im Sommer im G. 

num haben, wo sie auch mehr Früchte 

,nze, setzen wird, und ist dieselbe dann 

omer Herbst bis Weihnachten schön genug 

;t sie diese kurze Zeit im Wohnzimmer zu 

itung Später kann man die Pflanze an i 

s die weniger bevorzugten Platz bringen, w 

Ter- sich bei weniger Luft und gerinj 

die Wärme wohl halten wird. Sollte ein E 

doch plar zu Grunde gehen, so ist die Ani 

sich aus Samen ja sehr leicht, den man in gn 

1 im Menge erntet. Saatpflanzen entwickelu sicH 

hart aber zu spät, wenn solche nicht den ganzen, 

aelbe Sommer über im Zimmer gehalten werden.» 
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Wir erlauben uns zur Ehre dieser 
wirklich hübscheii Pflanze einige Bemerkun- 
gen wf obigen Tadel zu machen. 

W&9 den ersten Funkt anbelangt, 
dass sie im !Z immer lücht gerne Früchte 
ansetzt, bo. müssen wir bemerken, dass die 
Pflanze ohne Früchte gar keine Deko- 
rationspflanze fürs Zimmer ist, wie auch 
bei der Beschreibung im 2. Heft t. J. von 
Herrn Doeppleb bei der Kulturangabe 
bemerkt: «dass sie den Sommer über im 
Freien ganz ausserordentlich gut ge- 
deüit.» 

In Betreff des zweiten Punktes kön- 
nen wir nur das sagen, dass 3 von Herrn 
Doeppleb erhaltene Exemplare den Win- 
ter von 1876 auf 77 über in unserem 
Wohnzimmer auf dem Fenstersims stehend 
5ich ganz gut gehallen haben, und zwar 
nichts wie im dritten Punkt bemerkt 
ist, die reiferen Beeren «nur 3 — 4 Wochen», 
sondern zum Theil den ganzen Winter 
über an den Pflanzen geblieben sind, zwar 
nach und nach etwas runzlich werdend, 



aber stets schön roth und wenige nur ab- 
fallend. 

Vergangenen Somn^er standen alle drei 
Exemplare im Garten an sonniger Stelle, 
haben aber die Ueppigkeit im Blattwerk 
und Früchten nicht mehr erreicht, wie im 
ersten Jahre. Beim Einwintern nahmen 
wir nur ein einziges Exemplar ins Zimmer 
— aus Mangel an Baum — , und dieses 
hat gegenwärtig (im Januar) allerdings 
kleinere Blätter als früher, kann also 
in der That jetzt nicht mehr Anspruch 
auf den Namen einer Dekorations- 
pflanze machen, obwohl noch sehr hüb- 
sche, bis heute (Ende Januar) noch nicht 
im Mindesten eingerunzelte, sondern voll- 
saftige glänzende Früchte daran sind. 

Aus diesen Beobachtungen geht hervor, 
dass man am besten thut, diese wirklich 
hübsche und lohnende Pflanze als ein- 
jährig zu behandeln und so alljährlich 
aus Samen zu ziehen, wie es im 2, Hefte 
des vorigen Jahrg9,nges von Hm. Doepp- 
leb angegeben ist. 



Mittel gegen ErdflShe. 



Das Stuttgarter «Neue Tagblatt», 
dessen Mannigfaltigkeit demselben eine 
tagliche Auflage von 21,000 Exemplaren 
verschafft hat, brachte kürzlich ein Mit- 
tel gegen Erdflöhe, das. wir als er- 
probt enapfohlen hier wiedergeben. Es ist 
dort gesagt: «In trockenen Jahren haben 
unsere Weingärtner und Gemüsegärtner 
ihre liebe Noth, die jungen Pflanzen, Bet- 
tige etc. . vor den Erdflöhen zu schützen 
und alles Begiessen will nichts helfen, 
denn kanm sind die Pflänzchen- etwas ab- 
getrocknet, so sitzen wieder Hunderte die- 
ses Ungeziefers an jeder einzelnen Pflanze, 
um in kurzer Zeit das Zerstörungswerk 
zu vollenden. Ein sicheres Mittel, die 
Erdflöhe zu vertreiben, besteht in Wasser, 



worin Wermuth abgesotten oder abgebrüht 
wurde» Man überspritzt mit demselben 
mittelst einer Giesskanne die Pflanzen, und 
die Erdflöhe werden sie bald verlassen. 
Es empfiehlt sich auch, die Setzlinge vor 
dem Versetzen einige Stunden mit den 
Blättern in dieses Wasser zu legen, und 
man kann überzeugt sein, dass sie vor 
den Erdflöhen sicher sind. Ein anderes 
Mittel, das sich besonders im Grossen an- 
wenden lässt, also auf Krautäckem, Rüben- 
feldem etc., besteht darin, dass man Stan- 
genschwefel in einem Mörser zu Pulver 
stösst, dasselbe unter feine Sägespähne 
mischt und damit das Pflanzenfeld über- 
streut. Eine Handvoll Schwefel auf V4 Simri 
Sägespähne ist die richtige Mischung.» 
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Rosentreiberei in und bei Petersburg. 



Die Blumen-Treiberei ist einer der 
schwierigsten Zweige der Gärtnerei, da es 
sich bei derselben darum handelt, die 
Bliithen der Pflanzen als das höchste Ziel 
des Pflanzenwachsthums, zu einer Zeit her- 
vorzurufen, welche der natürlichen Vege- 
tations- und Blüthenperiode der betreffen- 
den Pflanzen nicht nur weit voraus, sondern 
auch im Allgemeinen ungünstig ist, näm- 
lich im Winter. Zu diesem auf allge- 
meine Naturgesetze gegründeten Umstände 
kommt noch der weitere, dass die Willig- 
keit oder Fähigkeit der verschiedenen 
Pflanzengattungen in Beziehung auf Mög- 
lichkeit des Treibens eine sehr ver- 
schiedene ist, und ebenso sind es auch die 
klimatischen Verhältnisse der einzelnen 
Länder. Die beliebteste und desshalb stets 
gesuchteste aller Blumen ist die längst 
zur «Königin der Blumen» erklärte Rose, 
kein Wunder desshalb, dass man aller 
Orten bestrebt ist, keine Lücke in dem 
Genüsse dieser herrlichen Blume eintreten 
zu lassen, indem man die Treiberei der- 
selben so weit zu vervollkommnen sucht, 
dass wenn der erste Frost die letzten 
Blumen im Garten tödtet, durch die Trei- 
berei schon die ersten der künstlich er- 
zielten zu haben sind. Zählt die Kose 
an und für sich schon zu denjenigen Blu- 
men, deren Treiberei nicht gerade zu den 
leichtesten gehört, so ist wohl auch leicht 
zu erachten, dass dieses um so mehr der 
Fall ist, je mehr die klimatischen Ver- 
hältnisse eines Landes durch grosse Kälte 
und lange Nächte die Blumentreiberei er- 
schweren. Von diesen Thatsachen ausgehend 
glaube ich manchem Kollegen einen kleinen 
Dienst zu erweisen, wenn ich meine in 
Petersburg und anderen Orten ge- 
sammelten Erfahrungen, in dem auch 
hier beliebten «Deutschen Magazin> 
mittheile, um zu zeigen, dass es uns in 
dem kalten nördlichen Bussland, dessen 



grosse Winterkälte bekannt ist, und wo 
die Sonne in der Mitte des Winters so 
tief steht, dass sie einige Zeit gar nicht 
zum Vorschein kommt, dass es uns da doch 
gelingt, durch sorgfältige Behandlung vom 
Ende der natürlichen Rosensaison bis zum 
Anfang der neubeginnenden stets vollkom- 
mene Rosenblüthen hervorzubringen, die 
Thatsache bekundend, dass da, wo die 
Natur die meisten Hemmnisse bietet, die 
Kunst am meisten leistet. 

Die Rosentreiberei wird hier fast 
in jeder Gärtnerei betrieben, und zwar 
mehr und vielfaltiger, als ich es in ande- 
ren Ländern, die ich bereist, gesehen habe. 
Wohl habe ich auch in Deutschland 
Rosen treiben gesehen, doch nicht selten 
so spät, dass sie erst im Monat März oder 
April in Blüthe standen, oder wenn Rosen 
im November geschnitten wurden, selbige 
aus Rosenkästen, wie sie da und dort 
in Deutschland üblicH sind, genommen 
wurden, hier dagegen sind solche Rosen- 
kästen nicht anzutreffen; findet man zu- 
fälligerweise doch einen solchen Kasten, 
so ist derselbe mit Heizung versehen, doch 
trifit man dergleichen in keiner eigent- 
lichen Rosengärtnerei. Diese haben 
sämmtliche Rosen in Töpfen. 

Ehe ich nun näher auf die Treiberei 
eingehe, will ich nur bemerken, dass man 
hier Rosen zu jeder Jahreszeit bekom- 
men kann. Im letztvergangenen Jahre 
habe ich die ersten frisch getriebe- 
nen Rosen (Anna Alexiff) im Novem- 
ber gesehen; selbiges war nur ein Ver- 
such, denn sonsten sind die ersten die- 
ser Sorte Ausgangs Januar zu treffen, 
es wird aber, da es einen guten Erfolg 
hatte, künftig in grösserem Maasstabe be- 
trieben werden. Zwar ist die Auswahl 
der frühblüheuden auf einige Sorten 
beschränkt, doch werden hoffentlich auch 
bald noch mehrere in Probe genommen 
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und za diesem Zwecke herangezogen wer- 
den, denn bis jetzt ist noch immer die 
den ganzen Winter hier allgemein ver- 
tretene Sorte die «Mist res s Bosanquet», 
dann kommt die «Anna Alexiff»; im 
Februar schon mehr, z. B. Geant des 
Batailles, Gomte de Paris, Devo- 
niensis, Adele Jourgaut, Michel 
Bonnet, Louise Odier und andere leicht- 
blühende mehr. Doch zu Ostern, ob diese 
in den Monat März oder April fallen, 
sind alle Sorten vertreten, wo dann die 
flauptflor begonnen hat. Hier ist auch 
eine besondere Wahl getroffen, und findet 
man nur gute Sorten, die alle Eigen- 
schaften besitzen, welche man von einer 
Rose im Topf verlangt. So wird manche 
Rose, die schön und viel gepriesen wird, 
und die Alle, welche sie im Aus lande 
gesehen, befriedigte, hier verworfen, in- 
dem sie sich zum Treiben nicht eignet, 
wogegen manche alte Sorte einer neuen 
weichen muss. 

Alle Bösen, die abgeblüht oder die 
durchgegangen (solche, die nur Blätter 
trieben, aber keine Blumen gebracht), 
werden, wenn im Frühling keine Fröste 
mehr zu befürchten sind, ins Freie ge- 
bracht und auf Beeten, wo möglich der 
Sonne ausgesetzt, eingegraben. Den Som- 
mer über werden sie nur mit Giessen und 
Aufbinden in Acht genommen, geschnitten 
zum zweiten Mal wird keine, da der Som- 
mer hier zu kurz ist und das Holz eines 
zweiten Triebes nicht gehörig ausreift. 

Mitte August fängt man mit dem Ver- 
pflanzen an, überhaupt mit denen, die 
zuerst getrieben werden sollen. Etwa acht 
Tage vorher hebt man die Töpfe aus der 
Erde und legt sie nieder, damit sie etwas 
abtrocknen. 

Die Erde ist dieselbe, wie ich schon 
bei «Rosenveredlung» (9. Heft 1877) 
angegeben, bestehend aus 5 Theilen schwe- 
rer Rasenerde, 1 Theil Sand und 1 Theil 
Dungerde, und gibt man beim Verpflanzen 

Guton-Magasin. 1878. 



eine gute Scherbenunterlage, damit das 
Wasser leicht abziehen kann. Nach dem 
Verpflanzen werden sie wieder auf dem 
Beete eingegraben und tüchtig angegossen, 
damit das Wasser den ganzen Ballen gleich- 
massig durchzieht, doch muss man jedes 
Uebermass vermeiden, weil dieses die neue 
Wurzelbildung erschwert, wohl auch ganz 
verhindert. Hier bleiben sie stehen, bis 

I 

die ersten Fröste eintreten, was gewöhn- 
lich Ende Septembers geschieht. Treten 
Nachtfröste ein, so bringt man sie in Erd- 
keller oder kalte Räume, ausgenommen 
diejenigen, welche schon Knospen zeigen; 
diese stellt jnan ins Glashaus, wo sie so 
ziemlich alle aufblühen. 

Anfangs Oktober fängt man die ersten 
an zu schneiden und zum Treiben 
einzustellen und hält das Haus auf 7 
bis 9 Grad Wärme. — Sonnenwärme kann 
höher kommen. Ist die Witterung schön 
und die Tage hell, so ist es gut, sie Mor- 
gens leicht zu spritzen. Dieses trägt viel 
zum Anschwellen der Augen bei, man hört 
aber mit dem Spritzen auf, wenn die 
Augen zu treiben anfangen. Bei trübem 
Wetter spritze man nur die Wege, beson- 
ders an der Feuerung, damit die Luft im 
Hause nicht zu sehr austrocknet. 

Nach, 4 oder 6 Wochen stellt man wie- 
der frische ein, je nachdem Jeder seine 
Pflanzen eingetheilt hat und' je nachdem 
er sie in Blüthe haben will. Bei den Ersten 
rechnet man 8 bis 9 Wochen vom Ein- 
stellen an bis zur Blüthe; nach Neujahr, 
wenn die Sonne schon höher steigt, ist 
nicht so viel Zeit nöthig. Die Exemplare, 
welche zum späteren Treiben bestimmt 
sind, werden im December geschnitten und 
in kalte Häuser gestellt, wo sie nur vor 
dem Einfrieren geschützt sind. Hier schwel- 
len dann die Augen allmälig an, und blei- 
ben dieselben hier stehen, bis die Zeit 
zum Einstellen in die Treiberei kommt. 
Anfangs können sie ganz gedrängt, Topf 

an Topf stehen, müssen aber später, wenn 

4 



1 austreiben und ä 
It bleiben, oder w« 
der Fall, doch di 
Blamea sehr schw 
>ch die oberen beei 
durch den langen S 
ine grÖEsere Anzah 
weil die durch einen 
> kräftiger sich ent 
I mehr Bliithenbnos] 
ahl also nicht bloa 
eine grössere Vollti 
Es darf dies jedoch I 

angesehen werden, 
chon oben bemerkl 
ichkeit der einzelne: 
bmen. Wollte mai 

Gloire de Dijoi 
1. dgl. kurz Bcbn 
ffeoig Freude erlet 
interen Augen hoch 
len entwickeln. Bi 

besser, wenn man 
en beinahe gar 
rn die Triebe nur 

der Säftelauf gezn 
ie unteren Augen zi 
llütbenknospenbildi] 

die Centifolien 
5en, -wenn man ai 
en will, den kurzei 
cönnen diese auf C 
:ten werden, wogei 
ontanten kurz sc 
»hl selbstverständig 
itt Gesagte sich 
Produktion bezi 
:, wenn man die ] 
D Form der ganz 
der einzelnen ! 
wo alsdann der Sc) 
itet wird. Will ma 
itexemplar von eine 
lest man sie hebt 
e kommen, bis sie 
le und Form erlan 



;ige Holzentwick- 

I welchen Rosen ge- 
rn luftig sein, da man 
!en Wioter kein Luft- 
, 60 sucht man sich 
ISS man die Scheiben, 
liegen kommt, nicht 
bleibt zwischen den 
IT oder weniger ein 
t eindringen kann, 
aussen so gebaut and 
lie darauf stehenden 
he am Glas zu stehen 
IS näher nnd unten 
as entfernt, am die 
ich oben, die stark- 
lu stellen zu können, 
üb gleichmässig nahe 
kommen, und man 
Ueberblick Ton vom 
.t. 

■n eignen sich besser 
rzelechte, nameut- 
edelte. Auch die auf 
sind besser, doch 
gegen Erstere um 
'age zurück , haupt- 
ireiben, selbst beim 
re Entwicklung nicht 

nquet, die in der 
len wird, lasse man 
1 auf ihrem Platze 
>lüht, wenn die erste 
Jder Januar vorüber 
eiten Mal, und öfters 
erste Mal. 

Bten hier vorkommen- 
18 grüne Blattlaus, 
1 Mehlthau. Die 
an durch Tabakrauch, 
in absuchen, und den 
idurchBestreichendes 
I. Man hat hier auch 
1, das bis jetzt nur 



Wenigen bekannt ist (sehr nnkollegialisch ! 
d. H.)- Selbiges mit Lehm und Wasser 
zu einem dünnen Brei gerührt und vor 
dem Heizen auf den Kanal gestrichen, 
hält mit einmaligen Bestreichen das ganze 
Jahr vor und wird von Allen, die es an- 
gewandt, für gut befunden. 

Die Widerstandsfähigkeit der Ro- 
sen gegen Kälte ist eine grössere, als 
Manche glauben, nur müssen sie vor star- 
kem Temperaturwechsel, namentlich vor 
schnellem Auftbauen geschützt werden. In 
einem Keller können sie, mit Ausnahme 
der Theerosen, 8 bis 10 Grad Frost be- 
kommen, ja für die spät zu treibenden 
ist ea sogar besser, sie durch Frost vor 
anzeitigem Trieb zurückzuhalten, nur muss 
die Luft geschlossen sein und müssen 
sie, wenn sie herausgenommen werden sol- 
len, nur allmälich anfgethaut wer- 
den; bei Zugluft können sie schon bei 
2 Grad Kälte getödtet werden, gewöhutich 
werden sie an der Veredlungsstelle schwarz. 

Wer die Rosen -Treiberei sowohl 
wie die Veredlung in Petersburg zu- 
erst angeregt und im Grossen betrieben, 
ist, wie mir gesagt wurde, der frühere 
Kaiserliche Hofgärtner in Zarskoe Selo, 
Herr Heydorn, jetzt in Celle bei Han- 
nover wohnhaft, gewesen. leb erfuhr die- 
ses von verschiedenen dortigen Gärtnern, 
wie auch von Herrn Heydorn selbst, als 
er im Jahre 1872 nach Kiew im südlichen 
Itussland berufen wurde, um die dortige 
Kaiserliche Hofgärtnerei einzurichten, wo 
mir das Glück zu Theil wurde, ein Jahr 
unter seiner Leitung zu arbeiten, und er 
mich viel in diesem Zweige unterrichtete, 
wofür ich ihm sehr zu Dank verpflichtet 
wurde, wie auch Hrn. Freundlich, eben- 
falls Kaiserlicher Hofgärtner in Zarskoe 
Selo. Dieser hat die Kultur zu der jetzi- 
gen Hübe gebracht, und führt derselbe alle 
Jahre etwas Neues vor. Obwohl Viele mit 
ihm wetteifern, so kommt ihm doch nicht 
so leicht Einer gleich, denn er hat alle 
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November in der Gartenbau-Gesellschaft 
Rosen vor, welche in höchster Vollkom- 
menheit waren, und wäre es sehr zu wün- 
schen, dass diese Kulturmethode viel mehr 
betrieben würde. 

Wer schon Gelegenheit hatte, die ge- 
triebenen Kosen hier zu sehen, wird 
mir wohl beipflichten, dass solche sowohl 
im Laub als Blüthe in höchster Vollkom- 
menheit sind*). 

Schliesshcb will ich noch bemerken, 
dass man im Sommer selten so schöne 
Kosen bekommen kann, als die getrie- 
benen im Frühling sind, und der Preis 
ist verhäUnissmässig theurer. 

Petersburg, im Dezember 1877, 

G. Bannert. 



ia hybrida nana compacta multiflora (Reich). 

Neue Zwerg-Petunie. 

(Mit AbbÜdung.) 
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genug, sowohl der Blume als der Pflanze 
nach, so dass gewöhnliche Pfahle nicht 
mehr hinreichten zu ihrer Stütze, Stangen 
muBsten benützt werden wie für junge 
Obstbäume, die Fäanzeu und ihre Kultur 
wurden dadurch lästig, »ie lielen desshalb 
in der Gunst der Blumenfreunde. Nun 
mussten die Georginen-Matadore ihre Be- 
strebungen ins Gogentheil umwenden: sie 
zogen jetzt Zwerge und Liliputen, 
welche sich neue Gönner eni-arben und 
aufs Neue wieder Eingang in die Gärten 
fanden. Äehnlich ist es bei manchen an- 
dern Pflanzen schon gegangen, bei den 
Petunien allerdings noch nicht, denn 
ihre Grösse wurde bis jetzt nicht zur 
Last, und die Liebhaberei für dieselben 
hat auch noch keineswegs nachgelassen, 



*) Anmerkung des HcrausgebcrB : Vollstän- 
dig damit cinverBtanden. Diu Rosen in der Pe- 
teisburger AuBBtelUing 1RG9 bleiben 
in bealem Andeukiii. 
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allein zu allen Zwecken sind die 
grossen Sorten nicht zu gebrau- 
chen. Dieses im Auge behaltend, war 
es mein Bestreben, durch künstliche Be- 
fruchtung und Zuchtwahl Sorten zu ge- 
winnen, die bei niederem kompaktem 
Bau der Pflanze, durch Reichthum 
der Blüthe, glänzende Farbe und 
reizende Zeichnung sich für beson- 
dere Zwecke eignen, z. B. für die immer 
noch sehr in Gunst stehende Teppichgärt- 
nerei, aber auch sonst als lohnende Flor- 
pflanze für andere Beete, wie auch für 
die Topfkultur. Es gelang mir, durch 
mehrjährige sorgfaltige Auswahl aus der 
schön regelmässig gesternten, unter 
dem Namen «Staatsminister von Sel- 
ch ow» bekannten Petunie eine Zwerg- 
form zu erzielen, die betreff des kom- 
pakten Baues, der Schönheit der einzel- 
nen Blumen wie des ausserordentlichen 
Reichthums derselben kaum noch etwas 
zu. wünschen übrig lassen dürfte. Jede 
einzelne Pflanze bildet einen gedrungenen, 
reichverzweigten Busch von 12 — 18 cm. 
Höhe und Durchmesser, einem natürlich, 
gebundenen Strausse ähnlich. Die Haupt- 
farbe der Blumen ist ein glänzendes 
Kirschroth und jede Blume ist mit einem 
regelmässigen weissen Stern gezeichnet. 
Mitunter erscheinen bei der Aussaat ein- 
zelne Pflanzen, deren Blumen eine andere, 
doch gleichfalls glänzende Farbennüance 
zeigen. Der Blumenreichthum ist so gross, 
dass im vergangenen Sommer an gutkulti- 
virten kleinen Pflanzen von 10—12 cm. 
Höhe 15 — 18, und an stärkeren von 
18 cm. Höhe und Durchmesser 24 — 30 
Blumen gezählt wurden, so dass jeder 
Kenner seine grösste Bewunderung dar- 
über äusserte. 

Als Gruppenpflauze ist diese Pe- 
tunie besonders effektvoll, aber auch zur 
Topfkultur eignet sie sich vorzüglich 
und ist als Marktpflanze den älteren 
höheren Sorten bei weitem vorzuziehen. 



Ueber die Kultur der Petunien hier 
etwas zu sagen, halte ich für überflüssig, 
da solche allgemein bekannt und auch oft 
genug schon beschrieben wurde, nur die 
eine Bemerkung möchte für Anfänger zu 
machen sein, dass nur die diesen Zwerg- 
charakter am konstantesten zeigenden 
Exemplare zur Samenzucht zu verwenden 
und Womöglich von andern Sorten ent- 
fernt zu halten sind, um die Befruchtung 
durch unvollkommnere und dadurch also 
die Ausartung zu verhüten. Diesen Grund- 
satz stets im Auge behaltend, ist es mir 
gelungen, diese reizende Sorte soweit kon- 
stant zu machen, dass bei der Aussaat 
meiner letzten Samenemte aui einen 
hohen Procentsatz echter Zwerge 
zu rechnen ist. 

Ich erlasse Samen, nur von den besten 
Zwergpflanzen gesammelt, zu folgenden 
Preisen : 

25 Korn zu — 50 Pf. 

50 „ „ 1 M. — 

100 „ „ 2 M. - 

500 „ „ 9 M. — 

1000 „ „ 16 M. - 

6. Reich, 

Magistratsgärtner in Herrenkrug 
bei Magdeburg. 



Anmerkung des Herausgebers. 

Hr. Reich sandte uns im Sommer 
1876 ein kleines Sträusschen abgeschnit- 
tener Blumen der von ihm gezüchteten 
Zwerg -Petunie, deren glänzende Farbe 
und regelmässig weissgesternte Zeichnung 
die Bewunderung Aller erregte, welche 
dieselben bei uns im Wasser stehend, 
lange haltend und neu aus Knospen auf- 
blühend sahen, wesshalb wir unser Urtheil 
über diese reizende Neuheit in beifällig- 
ster Weise gegen Hm. Reich abgaben und 
denselben zu weiterer Kultur aufmunter- 
ten. Derselbe sandte uns nun im vorigen 
Frühjahre (1877) drei Samenpflänzchen in 
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ihsen nicht ganz geschloB- 
id bei heissem Wetter leicht 
, wird das Beet stets gleicb- 
uchtigkeit erhalten, anch 
Abends leicht überspritzt, 
stark, da durch eine za 
;keit die kleinen EnöIIchen 
nde gehen. Nachdem sie 
an, wird reichlich Loft ge- 
geben. Unter dieser Behandlung werden 
die jungen Pflanzen schnell heranwachsen 
und pflanze ich sie nun im Angu^t in 
Töpfe, was je nach dem Wachsthum der 
Pflanzen und dem Charakter des Sommers 
auch noch im September geschehen kann, 
doch hat man darauf zu Beben, dass sie 
vor Mitte Oktober wieder gnt angewurzelt 
sind. Die Grösse der Töpfe richtet sich 
nach der Stärke der Pflanzen, und wird 
die gleiche Erdmischung verwendet, man 
kaitu aber, da die Pflanzen schon ziem- 
lich erstarkt sind, etwas fette Rasenerde 
beimischen. Nach dem Einpflanzen stellt 
man die Töpfe wieder unter das Mistbeet- 
fenster, wo sie bleiben bis Mitte Oktober, 
anf sie in ein Kalthaus, dem Licht so 
e wie möglich, gebracht werden ; auch 
in man einige, um friih Blütben zu 
en, in ein Warmhans stellen; doch sei 
I in dieser Beziehung etwas vorsichtig, 
l sie bei zu grosser Wärme gerne Ver- 
den. 

Auf diese Weise behandelt, wird man, 
der Zeit der Aussaat an gerechnet, 
)inem Jahre kräftige Pflanzen mit oft 
Blüthen haben. 

Was die Kultur der alten Knollen 
elangt, so muss ich bemerken, dass 
dieselben eigentlich nie älter als drei 
re werden lasse, da die Blumen, je 
r dieRnoUen, desto mehr an Grösse 



nachlassen und mit so leichter Mühe die 
grösate Menge junger Pflanzen nachzu- 
ziehen ist. 

Gleich nach dem Verblühen stelle ich 
meine Cyclamen auf eine trockene Ta- 
blette des Kalthauses^ reiche ihnen ab und 
zu etwas Wasser, damit sie nicht ganz 
einBchrumpfen (vertrocknen); jedoch scha- 
det es nicht, wenn die Erde in den Töpfen 
ganz trocken ist, es mag im Gegentheil 
ganz gut sein, da diese Zeit ihre eigent- 
liche Rubeperiode ist. 

Zu Ende Mai pflanze man sie auf ein 
lauwarmes Mistbeet in die schon erwähnte 
Erdmischung, aber so tief, dass die Knolle 
bis zur Hälfte in der Erde sitzt. Bei 
heissen Tagen lege man auch hier einen 
leichten Schatten. Im Falle man keine 
passenden Schattendecken hat, kann man 
etwas Moos auf die Knollen legen, was 
zur Förderung der Blätter- und Blüthen- 
keime sehr gut ist. Haben sich die klei- 
nen Blätterkeime ein bischen entwickelt, 
80 ist das Moos zu entfernen. Die alten 
Knollen oder jetzt Pflanzen sind im Au- 
gust wieder einzupflanzen in die gleiche 
Erde, welcher ich jedoch 1 Theil fette 
Rasenerde beimische. Sollten zu dieser 
Zeit noch nicht alle Knollen mit Blättern 
versehen sein, so werden sie dennoch mit 
den andern eingepflanzt, wenn man nur 
schon die Blätterkeime sieht. Durch die- 
ses Einpflanzen haben die Pflauzen noch 
einmal eine frische und gute Erde bekom- 
men, um sich vor dem Winter zu kräfti- 
gen. Dnrch dieses Verfahren habe ich 
stets recht üppige Pflanzen erzogen, welche 
nicht nur grosse saftige Blätter, sondern 
auch eben solche herrliche Blütben in 
Menge hervorbrachten. 

Habe ich in Vorstehendem meine Kul- 
turmethode etwas ausführlich besprocben, 
so geschah es im Interesse Derer, welche 
seither kein Gluck mit dieser hübschen 
und dankbaren Pflanzengattung hatten 
oder dieselbe noch gar nicht pflegten, um 



ce zu geben, auf einem Grunde fehlschlagen und dadurch 

bcn Bo günstiges weitere entleiden. 

ten. Für andere, Schliesslich kann ich nicht umhin, eben 

vateure wird sie so oifenherzig, wie ich meine, die gÜD- 

enthalten, allein sligsten Resultate gewährende £ultar- 

tige Mittheilungen methode des Cyclamen persicum (!) 

n nur für Solche, mittheilte, auch zu gestehen, dass ich mit 

in eigener Er- andern Species, z. B. mit Cyclamen 

er Sache Nutzen Coum, latifolium und repandum, 

nen. In zweiter sozusagen stets Pech gehabt habe, und 

noch die Wirkung würde ich es desshalb mit grossem Dank 

r solche Päanz^n erkennen, wenn ein in dieser Richtung 

'BOnen , denen sie glücklicherer Züchter , Fachmann oder 

id waren,' hervor- Liebhaber, seine Erfahrungen gleichfalls 

ird es gewiss er- veröffentlichen würde, 
obte Richtung vor- H. Behne, Obergärtner, 

eiche sie verscbie- in Schönfeldt 

it, die aus irgend ^"^ Stendal in der AUmw-k. 



Zur Teppichgärtnerei. 

izteren Jahrgängen stens nicht — ; nur gegen das Anpüanzen 
Q Facbzeitschrilteu solcher an ungeeigneten Oertlichkeiten und 
irtenbüchern gegen in zu unverhältnissmässiger Ausdehnung 
1er Teppichbeete derselben möchte ich meine Stimme er- 
enen sind , so ist heben. £s gibt entschieden in jedem Gar- 
ese tadelnde Stirn- ten einen Platz, wo ein gut gehaltenes 
sind, von einer Ab- Teppichbeet in harmonischer Farbenzu- 
eit noch wenig oder Bamnienstellung und in nicht zu sehr kom- 
Im Gegentheil sieht pliziiter Furm den ganzen Sommer von 
ich in öffentlichen angenehmer Wirkung ist; namentlich ist 
Gärten an oft recht dieses der Fall in der Nähe der Wohn- 
nd in sehr kompli- häuser, wo entweder aus den hoher ge- 
gen von Farben und legenen Fenstern derselben oder sonst von 
eben; es wird auch einem erbÖhetenStandpunktdesBeschauers 

Zeit verstreichen, aus, es sozusagen mit einem Blick zu über- 

den Massstab ihrer sehen ist; nur wähle man nicht zu viel 

rächt sein werden, verschiedene Pflanzen und halte die Zeich- 

mancher schöner nung in einfach edler Form! 
senanzucht des Ma- Ein grosser Fehler bei Anwendung der 

:te zurückgedrängt Teppichbeete wird in der Regel dadurch 

in der Gärtnerwelt gemacht, dass sie zu früh bepflanzt wer- 

dennoch möchte sie den und dann die empfindlicheren Pflanzen, 

)hl kaum ein Gärt- wie Colins, Achyraiithes, Iresine und AI- 

hren — ich wenig- ternantliera u. a. w. gar zu oft ' von den 
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leD, nad in Folge dessen 
i ein kümmerlicheB Ansehen 
urch den Gesummteindnick 
trächtigen. Wie leicht aber 
I gegen den zuletzt genann- 
selbst schützen kann, auch 
t noch so bescheiden be- 
lli ich in Nachstehendem 
zwar beschreibe ich kurz 
, wie ich es seit Jahren 
38tem Erfolg angewendet 
ersten Tagen des Monats 
nir einige abgeräumte Früh- 
und säe darauf nach Be- 
za dicht, damit die Päan- 
e herein kräftig werden: 
ris fi. alho et coentUo, des- 
mtpacia nana in beiden Far- 
a graeca und var. compacta, 
taxima in den Farben: hell- 
u, hochgelb, schwarz und 
errn Wrede in Lüneburg 
„ le der Pensee's hat sich 

bei mir seit Jahren schon fast ganz far- 
bentreu bewiesen.) Nachdem der Same 
leicht bedeckt, belege die Kästen mit 
Fenster und gebe leicht Schatten, halte 
} Beete regelmässig feucht und lüfte, 
bald die Samen gekeimt haben. In etwa 
if bis sechs Wochen sind die Pääuzchen 
OBS genug zum Verstopfen, dann lasse 
1 abgeräumte Gemüsebeete herrichten 
d pdanze auf 1,20 Meter breite Beete 
[leihen in 5 Cm. weitem Abstand in den 
dben die PflänzUnge in den Sorten und 
trhen getrennt aus und giesse sie behut- 
m an, welches in der Folge bei dürrem 
etter häufig wiederholt wird. 
Ist der Boden nicht an und fiir sich sehr 
ngreich, dann werden die Beete, nach- 
m die Pflanzen augewachsen, einigemal 
möglichst bei regnichtem oder doch 
inklem Wetter — tüchtig mit verdünnter 
,uche begossen, was vor allen Dingen 
■i den Pensee's nie versäumt wird, denn 
üppiger diese heranwachsen, desto rei- 



cher ist hernach der Flor, und die einzel- 
nen Blumen belohnen diese kleine Mühe 
durch ihre Grösse und Vollkommenheit in 
reichstem Maasse. Natürlich müssen diese, 
ich möchte sagen ■Schulbeete», von 
Unkraut möglichst rein gehalten werden 
und lasse ich dieselben einigemale durch- 
hacken, was namentUch nach dem Jauchen 
geschieht, weil die Erde in meinem bindi- 
gen und schweren Boden darnach gerne 
eine Kruste bildet. 

Nachdem nun im Parkgarten der Frost 
die zarteren Pflanzen zerstört hat, welches 
hier fast ohne Ausnahme in der ersten 
Hälfte des Monats Oktober geschieht, wer- 
den die Beete abgeräumt, sorgsam gegra- 
ben und wo dieses nöthig mit kurzem 
Kuhdünger gedüngt; hierauf werden sämmt- 
liehe Beete des Parkgartens mit dem auf 
den Scbolbeetcn schon kräftig herange- 
wachsenen Material und mit einigen Blu- 
menzwiebeln bepflanzt, wozu in der 
Kegel noch, namentlich zu Einfassungen, 
eine Partie Pflanzen von BcUis perennis 
ft.pl. in den Farben: roth, rosa und weiss, 
die im Reservegarfen vorräthig gehalten 
sind, kommt. Welche farbenreiche und 
dabei liebliche Bilder sich von voi^enann- 
tem Material herstellen lassen , brauche 
wohl nicht erst zu erörtern; Jeder, der 
diese, ich möchte sagen «Lieblinge des 
Pflanzenreichs* kennt, wird mit Leichtig- 
keit die für seine Oertlichkeiten passende 
Zusammenstellung der Farben und Pflan- 
zen treffen können — nur bleibe man bei 
einfachen Formen und hüte sich vor zu 
grossen Scbnörkeleien. Allerdings tritt die 
Blüthezeit der Säene, wenigstens hier bei 
mir in schwerem, kaltgründigem Boden, 
um gut acht Tage später ein, wie die der 
Myosotis und Pensee's, aber dann halten 
sie auch vollkommen zusammen aus und 
blühen oft bis Mitte Juni wunderschön. 
Wenn die Myosotis und Silene verblüht sind, 
blühen allerdings die Pensee's und Bellis 
noch fleissig fort, aber die Blüthen wer- 
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) eigeDen Beobach- 
Be, durch welche 
erungen einen im- 
I verleihen veretebt 

SchriftsteUer seines 

Fachs: «Nehme ich den Band, auch nach 
mehrmaligem Durchlesen, vieder einmal 
in die Hand, so trenne ich mich gewiss 
;ht eher Ton ihm, ehe ich ihn bis zu 
ide durchgelesen.» So finden wir z. B. 
1 der Schildening der Pferde (die neben- 
i in W. Camphausen einen unüber- 
fflichen Dlustrator gefunden haben), der 
bafe etc. auch schon die Ergebnisse 
Der kaum beendeten sibirischeu For- 
iQDgsreise verwerthet, daneben gemesen- 



haft berücksichtigt und gesichtet, was an- 
dere Reisende and Naturforscher der 
jüngsten Zeit zn Tage gefordert haben. 
Nehmen wir dazu die Pracht d^ Aus- 
stattung, die Fülle der Abbildungen, die 
mehr und mehr als einzig dastehend an- 
erkannt werden (es sind deren in den ror- 
liegenden Bänden nicht weniger als 8U0, 
von denen nur der kleinere Theil der 
ersten Auflage angehörte), so rechtfertigt 
sich unser Hinweis auf das berühmte Buch, 
das geeignet ist in der Geschenklite- 
ratur einen hervorragenden Platz 
einzunehmen und in den Familien, in 
welchen es noch fehlt, ein Hausschatz im 
besten Sinne des Wortes zu werden. 



Deutsche Qarten- ui 
Unter diesem Titel erscheint von Ja- 
äT 18.78 an im Verlage und unter 
rant wortlicher Redaktion von 
igo Voigt in Leipzig eine neue 
krtenzeitung, vod welcher im Pro- 
amm gesagt ist: «Hoffen wir, dass un- 
e Bemühungen, die Deutsche Garten- 
d Obstbau-Zeitung allmälig zu einem 
ge ersehnten und anf der Höhe der Zeit 
henden Centralblatt des deutschen 
rtenbaues zu machen.» Gelänge es 
□ Herrn Herausgeber, dieses Ziel, 

BUcher- 
Wir hatten schon wiederholt Gelegen- 
t, auf einzelne Erscheinungen ans dem 
rlage der Firma: «Wiegandt, Hem- 
1 & Parey in Berlin* (jetziger Allein- 
aber: Paul Parey) hinzuweiseD, und sind 
1 in der Lage, einige eingehende No- 
m über dieses Verlagageschäft zu geben, 
[che sich auf die grosse Bedeutung des- 
bcn beziehen. Wir entnehmen dieselben 
er soeben erBcbienenen Brochüre, welche 
Geschichte des Geschäfts, sowie die 
i dem Bestehen desselben in dessen 
dage herausgegebenen verschiedenen 
irke bespricht. 



id Obstbau-Zeitung. 

welches alle andern deutschen Gar- 
tenzeitschriften sich gleichfalls ge- 
setzt haben, in höherem Maasse zu 
erreichen, als diese, so müsste dem 
deutschen Gartenwesen ein bedeutender 
Nutzen daraus erwacluen. 

Der Abotmementspreis ist für die mo- 
natliche Lieferung von 1 — 2 Bogen auf 
jährlich 5 Mark festgesetzt und sind die 
Bestellungen unter Vorausbezahlung an 
Herrn Hugo Voigt in Leipzig einzusenden, 



Katalog. 

Am 1. Januar 1848 begründete Karl 
Ferdinand Wiegandt das Geschäft un- 
ter eigener Firma und widmete sich dem 
Verlage theologischer und landwirthschaft- 
licher Werke. Im Verlaufe der Jahre 
kamen verschiedene Wechsel der Eigen- 
tbümer, bez. Tbeilhaber, und der Firma 
vor, wie auch der Verlagsbranchen, theils 
durch Trennung, theils durch Todesfälle, 
bis am 1, Juli 1873 obige Firma ange- 
nommen und nach dem am 13. Januar 
1877 eingetretenen Tode H e m p ei's 
Paul Parey alleiniger Eigenthümer 
wurde, der die. dreinamige Firma aber 
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eise eines Ungeofttm- 

denen Flora-Medaille, 
ipelkrone zur beliebi- 
igung der Geselhchaft 

itr&g eines Ungenann- 
xk zu irgend einem 

irther Weise vermehrt 
zugleich allen Gesell- 
}wie allen unsem Göd- 
neni, welche an der Hebung der Garten- 
kunst ein besonderes Interesse haben, Ge- 
legenheit bieten za wollen, dieses Interesse 
auch bethätigen zu können, laden wir alle 
sich dafür interessirenden Personen hier* 
durch ganz ergebenst ein, durch gütige 
Gewähnmg 



a) von BelbststäDdigen Privatpreisen, 

b) durch beliebige Beiträge his zu 5 Mark 
herab, die zur Bildung von Privat- 
preisen dienen sollen, deren Höhe 
wie Vertheilung an die verscbiedenea 
Ausstellungen der Gesellschaft zu 
überlassen ist, 

ihre reelle Tbeiluahme zu bethätigen und 
ibreo Entschluss hierüber bis zum 31. Ja- 
nuar 1878 an den Gesellechafts-Sekretär 
Dir. Ehrig (Wasserstrasse 5) gefälligst 
zugehen zu lassen. 

Dresden, im üecember 1677. ) 

Das Directorium der «Flora», 

Gesellschaft für Botanik und 

Gartenbau. 

Erause. 



Beiträge zur Kultur 

Die Eultunnetbode des Hm. Hagen, 
wie derselbe solche im I. Hefte d. J. be- 
schreibt, ist für denjenigen, der nur auf 
das Zimmer angewiesen ist, so vollkom- 
t, dasB der Zimmergärtner die besten 
nltate erzielen wird, wenn er die Me- 
Je befolgt, für denjenigen aber, der 
Stück Gartenland besitzt, ist es von 
äsem Nutzen , diejenigen Amarylli- 
tn, welche im Herbst absterben, für 
Sommer ins Freie zu pflanzen. Man 
icht dadurch den Vortheil, dass man 
Pflanzen etwa nur 2 — 4 Monate am 
merfenster zu pflegen hat, und somit 
andere, weit schönere Pflanzen, wie 
die abgeblühten Amaryllideen sind, 
Iz bekommt, auch werden die Zwiebeln 
freien Grunde yiel kräftiger, wie im 
mer. Ich verfahre seit einigen Jahren 
gutem Erfolg wie folgt: 
Anfang Mai wird ein Beet in sonniger, 
mer Lage 60 cm. tief ausgegraben; 
auf füllt man die Grube 45 cm. hoch 
Dung und Laub. Kach einigen Tagen 



der Amaryllideen. 

bringt man gute kräftige Laub- oder 
Komposterde in die Grube und füllt sie 
damit bis etwas über den Rand an. Nach 
Mitte Mai bringt man die abgeblühten 
Zidebeln aller absterbenden Arten, wie 
auch die Bmtzwiebeln der nicht abster- 
benden Arten, sowie die Sämlinge vom 
vorigen Jahr auf dieses Beet, doch pflanze 
man keine Zwiebel zu tief. Man hat nun 
nur nöthig bei trockenem Wetter zu be- 
giessen. 

Mitte Oktober kommen die blühbaren 
Zwiebeln der Hippeastrum- Arten 
gleich in Töpfe, wo sie aber kein Wasser 
erhalten und bald absterben. Die Zwie- 
beln der Sprekelia formosissima be- 
wahre ich ohne Erde auf, bis sie getrieben 
werden sollen, und verfahre hierbei, wie es 
Herr Dr. Neubert in der «Anmerkung» 
im I. Hefte beschreibt. Die nicht blüh- 
baren Zwiebeln kommen zu mehreren 
in einen Topf, und erhalten die abster- 
benden Arten erst im Februar wieder 
Wasser, werden aber auch nicht so warm 
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Cafaloge sind erschienen und zu beziehen 
durch folgende Firmen: 

B. Christ« Just 9 Samenhandlang und Handels- 
gärtnerei in Aschersleben, Prov. Sach- 
sen. Gemüse-, Feld-, Gras- und Blumen- 
Samen. 
A. M. €• Jongkindt-Coninck, Baumschulen „T ot- 
tenham*' in Dedemsvaart bei ZwoUe. 
Frucht- und Zier-Bäume und Sträucher, 
Coniferen, Zwiebel- und Knollengewächse, 
Stauden, Fettpflanzen etc. 
Ernst Hof er 9 Kunst- und Handelsgärtner in 
Gera, Thüringen. Gemüse-, Feld-, Gras-, 
Wald- und Blumen-Sämereien, Topf- und 
Land-Pflanzen. 
Ferdinaud Kaiser , Kunst- und- Handelsgärtner 
in £i sieben, Prov. Sachsen. Gemüse-, 
Feld-, Gras- und Blumen-Sämereien. 
Joseph Klar^ Samenhandlung und Handelsgärt- 
nerei in Berlin. Gemüse-, Oekonomie-, 
Gras-, Gehölz- und Blumen-Samen, Pflan- 
zen und Gehölze. 
J« Siedunami, Blumist und Handelsgärtner in 
Bad Kost ritz, Thüringen. Specialität 
in^eorginen, Rosen, Gladiolen und Lilien. 
Friedr. tob der Heiden, Samenhandlung, Kunst- 
und Handelsgärtnerei in Hilden (Rhein- 
preussen). Gemüse-, Feld-, Gras- und Blu- 
men-Samen, Pflanzen. 
Emil Kratz« Kunst- und Handelsgärtnerei in 
Hochneim- Erfurt. Gemüse, ökonomi- 
sche , Wald- und Blumen-Sämereien, Blu- 
men-Zwiebeln und Knollen, Nutz- und 
Ziersträucher und Bäume. 
Friedrich Bomer, Kunst- und Handelsgärtnerei 
iu Quedlinburg. Gemüse-, Feld-, Gras- 
und Blumen-Sämereien. 
Adolph Schmidt Ifclifg. (Fr. Kropp), Samen- 
und Pflanzenhandlung in Berlin S. W. 
Gemüse-, Gras-, Feld-, ökonomische und 
Blumen -Samen, Blumen - Zwiebeln und 
Knollen. 
J. M« Krannich, Holzwaaren-Fabrik in Meli en- 
bach, Thüringen. Etiquetten, Nummer- 
hölzer, Pflanzenstäbe, Gartenpfahle, Schach- 
teln und Kisten aller Formen und Grös- 
sen, Glaswaaren, Thermometer und son- 
stige Artikel für Gärtner. 
5olte & Kohler, Kunst- und Handelsgärtner in 
Arnstadt, Thüringen. Gemüse-, Gras-, 
Wald-, Feld- und Blumen-Sämereien, Topf- 
und Freiland-Pflanzen, getrocknete Blumen 
und Gräser, Bouquets und Kränze etc. 
f. Wesselhöft's Nachfolger, Inhaber F. Heyd- 
rich, Handelsgärtner in Langensalza 
bei Erfurt. Gemüse- und Blumen-Samen, 
Kartofieln, Topfgewäch'se, Beerenobst, Ge- 
hölze, Rosen, Utensilien etc. 
Wilhelm BGchner, Samenzüchter en gros, in 
Erfurt. Gemüse-, Feld-, Gras-, Blumen- 
Samen, Zwiebeln und Knollen, Kalt-, 
Warmhaus- und Freiland-Pflanzen, Obst- 
und Zier-Bäume und Sträucher. 
6dttfr. Ang. Schmerhitz, Samen- und Pflanzen- 
handlung, Kunst- und Handelsgärtnerei in 
Erfurt. Gemüse-, Feld-, Gras-, Wald- und 
Blumen- Samen , Pflanzen, Knollen, Zier- 
und Obststräucher etc. 



FrSbel & Comp.) Kunst- und Handelsgärtnerei 
in Neumünster-Zürich. Neuheiten, Sä- 
mereien aller Art von Nutz- und Zier-Ge- 
wächsen für Gewächshaus und Freiiand, 
dessgleichen Pflanzen, Gärtnerei-Utensilien 
u. s. w. 

KarlIrPaiilSprenger, Firma: Franz Matern's 
Samenhandlung und Handelsgärtnerei, Gra- 
benstrasse 44 inGratz. Gemüse-, Blumen-, 
Oekonomie- und Wald-Samen, Warm- und 
Kalthauspflanzen, Obstbäume, Rosen, Blu- 
menzwiebeln und Knollengewächse, Stau- 
den etc. 

€(• J. Steingässer & Comp, in Mittenberg 
a. Main. Wald-, Wiesen- und Feldsamen- 
Handlung und Nadelholzsamen - Kleng- 
anstalten. 

Haage & Schmidt^ Kunst- und Handelsgärtner 
in E r f u r t. Neuheiten- , Gemüse- , ökono- 
mische, Gehölz-, Stauden- und Blumen- 
Sämereien etc. 
dto. über Blumenzwiebeln und Knollengewächse, 
Warm-, Kalthaus- und Freilandpflanzen, 
Farrn, Orchideen, Palmen, exotische Nutz-, 
Heil- und Giftpflanzen, Agaven, Cacteen, 
Sumpf- und Wasserpflanzen, Dekorations- 
und Florpflanzen, Stauden, Zier- u. Nutz- 
Bäume und Sträucher, Coniferen, Hopfen- 
und Spargel-Fechser, Gartenutensilien etc. 

Halbentz & Engelmann in Zerbst (Herzogthum 
Anhalt^. Specialität in Nelken, Georginen, 
Gladiolen, Rosen, Stauden; Blumen- und 

Gemüse-Samen. ' 

C. G. Möhring, 

Samenhandlang nnd Kunstgärtnerei 

in 

Arnstadt in Thüringen. 

Der 48ste Jahrgang meiner Preisverzeichnisse 
über Gemttse-^ Landwirthschaftliche und Bin- 
men-Sämereien, Topf- und Land-Pflanzen, 
Topf-Nellien etc« ist einem Theile dieses Jour- 
nals beigelegt und empfehle ich dieselben zur 
geneigten Beachtung. — Die Kataloge werden 
auf gefl. Verlangen franco und gratis zugesandt. 

Der liste Jahrgang unseres neuen Samen- 
Preisverzeichnisses über die besten Gemlise-^ 
Feld- und Blnmen-Samen ist dem Februar-Heft 
des Deutschen Garten-Magazins beigelegt, und 
kann auch direkt von uns, franco und gratis be- 
zogen werden. 

J. J. Gottholdt '& C-, 

Samenhandlung. Kunst- und Handels- 

Gartnerei 

in Arnstadt in Thüringen. 



I S. Kunde & Sohn, 

♦ Fabrikanten gärtnerischer Schneide- 
werkzeuge und Geräthe, 

Dresden^ Pirnaische Str. 23. 

5 Illustr. Cat. auf Verlangen franco «fc gra- 
- tis gesandt. Geehrte Zuschriften bitten ge- 
nau zu adressiren. 



I 



^ 



ister-Scheiber 

intie der Dauerhaftigkeit die 
Dresdner Glasl 
Friedr. Siemei 



Populns canadenslH niirea, 

mit brillant goldfrelben 
l'/j Mtr. rr- St, 3, 4, 6, 
30— «0 Mk. 
Betnla alb. fol. atropnrpi 
birkc mit purpurfarben« 
1, IV,, 2 Mtr., pr, S1 
10 St. stark von c. 1'/»- 
LabonmiD, uew golden, Ni 
gea, prachtvoll goldb. 
baom, niodr. veredelt, üi 
40 Ctm. pr. St. 3 Mk.; 
4 — 5 Mk.; starke hoch' 
bänirichen v. c. l'/i Mtr 
2 Mtr. 9—10 Mk. 
Diese 3 Neuheiten je nach 

18, 25 Mk. 

BosK ng. Thimbg'. rar. pur 

„Kaiserin des Nordeiu 

tenflora November-Heft 

edelt st. pr. St. 6—6 Mk 

bänmchen st. pr. 3t. 10 

Ueber die prachtvollen 

gen RoseDcalturen findet ma 

nen frankirten Preiscourants. 

Franz D 

Boseng 
Kflstritz, 



Thierlehen 




Swerg-PetuDie. — Douglae-Ficl 



is-Fiuhte (mit Abbildung). (Jarten- 
)n, — Frage- u. Antwort-Kasten. - 
Pflanzen. Solanum Hendereoni. 
iburg'. — Petunia bybrida nana cc 
äur Toppichgärtncri.'i. — Literatur- 
eitung. — AuBStellungs-Angetegenh 
Ben. — Anzeigen und Empfehlungei 

W. Nenbert in Cannstatt. 



Ueber BeohtBchreibung. 



Schriftstucke , DSment- 
I , vom Ende des vorigen 
8 gegenwärtigen Jahrhun- 
:, so staimt man über die 
teinischen Wörtern und 
ad in Private ehr eiben 
französi sehen. Heute 
[anche ihreo Schriftstücken 
iQ oder hochgebildeten 
Pen, wenn sie recht viele 
r darin anbringen. Schon 
wird der Gmnd zu dieser 
: gelegt, im höchsten Grade 
ädchen der besBeren Stände 
ilen, deueu schon der Aus- 
a> zu gering ist und die 
sich desshalb den Titel «Institut» b^- 
I^en, während die allerhöchsten Lehr- 
anstalten für den Gelehrtenstand mit einem 
gewissen Selbstgefühl «Hochschule n» 
genannt werden. Doch bleiben wir bei 
den Unterrichtsanstalten für die Jugend. 
Was und wie wird dort gelehrt? — Vor 
allen Dingen hört man in neuerer Zeit 
ober eine Ueberbürdung der Aufga- 
ben klagen. Betrachtet man diese, so- 
wol die in der Schule betriebenen, 
als aach die üausaufgaben, prüft man 
£e Kinder, so wird man finden, dass si» 
in manchen, ja man kann sagen in den 
mosten Fächern, welche Fremdes be- 
treflen, mehr wissen, als was die eigene 
Seimat, das engere oder weitere Vater- 
land anbelangt; sie kennen alle Berge 
imd Flügge in Hinterindien und Bodokn- 
iien, die Goldgruben Cslifomiens und 
Australiens, die Schlachten Alexanders des 
Srossen, die Krokodile des Nils und die 



indianischen Vogelnester; fragt man aber 
nach heimatlichen Dingen und Be- 
gebenheiten, oft den allernäcbsteD, 
80 stockt's. Französisch und englisch 
•parliren» und «speaken» ganz kleine 
Schulkinder; sie verlangen von der Mutter 
nicht ihr -Abendbrot», sondern ihr 
«Goute» oder "Luncheon». Es wäre' 
in der Tbat ein Unainn, wenn man gegen 
das Erlernen und die Hebung der bra 
den jetzigen Terkehrs-Verhältniasen nicht 
mehr zu entbehrenden fremden Spra- 
chen eifern wollte, allein die Thatsache, 
dasB sehr häufig das Heimische in den 
Hintergrund gedriickt gegen das Fremde, 
das ist ee, was zu beklagen ist, and da 
bleibt vor allem bei dem~ Lern- und 
Bilduogsplan der Jugend vor allen 
Dingen die Muttersprache zu berück- 
sichtigen; wird diese in der Jugend ver- 
säumt, so bleibt ein Mangel für das er- 
wachsene Alter. 

Dass diese Erörterungen richtige sind, 
wird wohl unbestritten sein ; allein es kann 
nicht unsere Absicht sein, in diesen Blät- 
tern eine Abhandlung über einen Lehr- 
plan für unsere Schulen zu schreiben, 
doch mussten wir, weiter unten folgender 
Funkte wegen, die Sache an ihrer Grund- 
wurzel berühren und von da an weiter 
verfolgen, um zu zeigen, wo, wie and 
warum man unsere deutsche 
Sprache zu säubern hat nnd den- 
noch fremde Sprachen kennen 
und anwenden soll, wenn man einen 
gewissen Standpunkt der Bildung nnd 
Wissenschaft erlangen and behaupten 
will. 
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In neuerer Zeit ist man von verschie- 
denen Seiten aus sehr bemüht, in dieser 
Bichtung thätig zu sein, Allen voran der 
Hr. Generalpostdirektor*) Stephan 
in Berlin; ausser diesem verschiedene 
Männer der Wissenschaft, und dann hat 
sich ein «Verein für deutsche Rechtschrei- 
bung» gebildet, der die kräftigsten Schritte 
thut, um, wenn auch nicht gleich das 
Ganze, so doch das Notwendigste zu 
thun, — abgesehen von der Ausscheidung 
von Fremdwörtern — um unsere deut- 
sche Muttersprache von unnötigen, 
entbehrlichen oder von fremden 
Sprachen hineingerathenen Buch- 
staben und Schreibweisen zu reinigen. 

Dieser Verein glaubte seine Zwecke 
zu grossem Theile dadurch zu erreichen, 
wenn er Zeitungen und Zeitschrif- 
ten zur Mitwirkung seiner Bestrebungen 
veranlassen könnte, da diese Schriften 
auch von Denjenigen gelesen werden, 
welche sich sonst mit andern Schriften 
nicht viel befassen. Er sandte zu diesem 
Zwecke besondere (fast hätten wir «Cir- 
culäre» geschrieben) Ereisschreiben, um 
zum Beitritt und zur Mitwirkung aufzu- 
fordern. Dieses ganze Schreiben hier wie- 
derzugeben, würde zu viel Raum in diesen 
Blättern in Anspruch nehmen, wir müssen 
uns desshalb darauf beschränken, einige 
Hauptpunkte hervorzuheben, um die nö- 
tigsten Andeutungen über die Ziele die- 
ses Vereins unsem geehrten Lesern zu 
geben. 

Hier müssen wir eine Erklärung ein- 
schalten, die unser «Deutsches Maga- 
zin» betrifiFt. — Bei der Gründung des- 
selben im Jahre 1848 lag zuerst die Ab- 
sicht vor, ein «Korrespondenzblatt» für den 
von uns im Jahre 1842, nach einem schon 



*) Warum lässt dieser Herr, dem man in die- 
ser Beziehung in der That erfreuliche Fortschritte 
verdankt, seinen eigenen Titel «Generalpost- 
direktor» als doppeltes Fremdwort be- 
stehen? 



im Jahre 1840 Sr« Maj. dem höchstseligen 
König Wilhelm eingereichten Plane, ge- 
gründeten «WUrttembergischen Blumen- und 
Gartenbau-Verein» herauszugeben, welche 
Absicht aber auf den wohlmeinenden Rath 
unseres verehrten Freundes, Hm. Carl 
Hoffmann, welcher die Zeitschrift in 
Verlag nahm, in der Art abgeändert wurde, 
dass die Zeitung eine grössere Ausdehnung 
erhalten, ein Verbindungsglied aller für 
das Gartenwesen sich Interessirenden wer- 
den sollte, und dass sie desshalb den Titel 
«Deutsches Magazin f Ur Garten- und Blumen- 
icunde» erhielt. Ursprünglich für Deutsch- 
land bestimmt, war es selbstverständlich, 
dass die Zeitschrift in deutscher Schrift 
gedrucht wurde, später aber, nachdem sich 
dieselbe in andere Länder, wo man zwar 
die deutsche Sprache versteht, nicht 
aber die deutsche Schrift zu lesen 
geübt ist, wie z. B. in Holland und an- 
dern benachbarten Ländern, vielsei- 
tig verbreitete, war es notwendig, die in 
solchen Ländern gebräuchliche latei- 
nische Schrift (Druck) anzuwenden, 
was auch viel zu grösserer Verbreitung 
beigetragen hat. Heute nun müssen wir, 
da es die deutsche Sprache betrifft, 
einen Teil dieser Besprechung in deut- 
scher Schrift drucken lassen, weil da- 
durch die Sache an Deutlichkeit gewinnt, 
indem der Unterschied der zu besprechen- 
den Punkte besser hervortritt, wie sich 
unsere geehrten deutschen Leser sogleich 
überzeugen, die ausländischen aber, als 
sie nicht speciell berührend, entschuldigen 
werden. 

Gehen wir nun auf die Sache selbst 
über! — Die Anträge des Vereins gehen 
vorläufig dahin : 

1« 3)a« itberflUfftge ft nai) t in beutfc^en 
aSBörtcrn ift ju bcfcitigen, g« liegt fein ®runb 
öor, Jett anber« ju [^reiben afö JEeig, raten 
anbete ate braten, rot anber^ aü Brot* 
auc^ ift bie Dereinfa^te ©c^reibuiig bereit« in 



bti Sitctatur, unb tcintemtQd 
ifc^afttit^en, übüit mh m%t- 

(fitibung jniif^en ff unb g, für 
autt in bcr (aleintfi^eii ©c^rift 
lift 88 BftTOfnbet roirb, ift in 
tonfequent buri^^uf ü(|Ten : nai^ 
>l' & 3u ft^t"' fü<^ Q)el([|ee in 
@i$rift bae ^eit^cn ß obtr bit 
eintritt; na(f) luräfm Sßofaf ftct)! 

bte 9Bort(« ober ber ©übe fe), 
S)itff Siegel ift !eine«)Dtge neu, 

tdngft Doc^anbtn unb in bcr 
7ed)tfd|rti6ung nur infofern ni^t 
^rt, al« am @(^[uf« ber Sbi- 

foUtc Dor bem Slcfionfl't avi) 
)M 6 (anftatt f« ob« fO gcfeßt 
terf(f|fib(t a(fo gegenmärtig ganj 
nb Bluffe, [(^reibt aber ntt^t 
[ Stu§, alfo mit bemfelben 3"' 
biefem Übelflanbe mürbe bobuicf) 
itn, bog man ft^reiöt: 5luf8, 
bafe, wifft, muffte, gemife- 
)ie latfinifc^e ©clrift anbelangt, 
( ber gegenioilrttg btftttienbt ^U' 

ni(^t genUgenb fc^tibet, unb baf« 
^iet bringcnb nottut. iXiiefelbe 

neitereS ganj analog ber beut« 
uSfü^ren, menn man fUr ben 
i^en ß annimmt; foCange bai 
tb, genügt aui| bafl tiorgefi^ia- 
mittel, fs für 6 ju fe^en. 
m etfauStf fic^ ber Serein, bie 

auf einzelne S&öitcr ju richten, 
©direibung eine 9{i^tigftc(lung, 
wünf4en8tKrt erff^eint; e« mur- 
rt: tot, töttn, rotläft ©direi- 
gegeiinärtig nodi iJbU(^en tobt, 
leroonagenbe Tutoren bem tefen* 
bereite vertraut gemacht morben 
1, (Bäftiftit. ftatt beffen man 

gönjlid) unbtgrUnbete @c^reib' 
t^eit fief|t; fi^Eiepi^ eii^ltl, 
e ©E^reibung onftott ber frUtier 
lenben aidien, Slic^amt aud| 
irt iDorben ift — 6« Iif|e fi(^ 



btefe« Sßer^eidinid noc^ erneitent bviä) bie SSÖr- 
ter: mannigfat^, SBtÜte, ©tut, 3iat, Tirat ' 
u. a. m.; au(^ bie ^orfitbe mif s-, bie (Snbung 
'nie, fottiie baä äiiort blog blirften ^iertfci 
geijören. 

Da durch Befolgung dieser Vorschläge 
keine Sinnentatellung, keine falsche 
Deutung der Worte oder Begriffe 
entsteheo kann, sondern eine Verein- 
fachung, eine Ersparnis an Schrift- 
zeichen, beim Schreiben und Druck, 
zu erzielen ist, so kann man unbedingt 
dieselben annehmen, und haben sie auch 
schon verschiedene Zeitschriften, auch 
Schriftsteller wissenschaftlichen oder nnter- 
haltenden Faches, ja selbst Wissenschaft, 
liehe Lehranstalten, wie das •König- 
liche Joacbimstalsche Gymnaaiam» 
angenommen, und, was gewiss von grossem 
Gewicht ist, das vom Berliner Gymnasial- 
verein herausgegebene und in vielen Tau- 
send Exemplaren im ganzen Deutschen 
Reich amtlich verbreitete «orthographi- 
sche Regelbüchlein» hat in der Fas- 
sung der Regel über das t^ das letztere 
ab überflüssig und vielfach bereits auf- 
gegeben bezeichnet tmd desshalb die ver- 
einfachte Schreibart in den Unterricht ein- 
geführt. 

In einer von dem Vereine zu dem be- 
treffenden Zwecke am 7. November v. J. 
abgehaltenen Versammlung wurde fast ein- 
stimmig nachstehende Resolution ange- 
nommen: ' 

'Es ist wünscbenswert, dass die Zei- 
tungen und Zeitschriften in dem Sinne 
des vom Verein für deutsche Recht- 
schreibung erlassenen Zirkulars als An- 
fang für weitere Verbesaerungen vor- 
geh en.» 
und wurde gebeten, dass diejenigen Re- 
daktionen, welche in ihre Blätter die vor- 
geschlagene Schreibweise einzuführen ent- 
schlossen sind, sei es ganz oder teilweise, 
dem Vereine (unter der Adresse des Vor- 



^ 
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sitzenden Hrn« Schallopp, Berlin W., 
Steglitzerstrasse 24) hiervon Anzeige zu 
machen, um ein möglichst vollständiges 
Verzeichnis derselben veröffentlichen zu 
können. 

Was nun uns als Herausgeber des 
«Deutschen Magazin» anbelangt, so 
erklären wir uns aus Ueberzeugung für 
diese Neuerung, bez, Vereinfachung 
der deutschen Schreibweise und 
sind mit Vergnügen bereit, derselben 
nachzukommen, müssen aber die Bitte 
beifügen, kein zu strenges Urtheil zu fäl- 



len, wenn wir in der Eile hie und da da- 
gegen sündigen, denn erstlich ist beim 
Schreiben eines Aufsatzes der Gedanken- 
flug gewöhnlich etwas schneller als die 
Feder, und zweitens ist es keine ganz 
geringe Aufgabe für einen nächstens S i e- 
benzigjährigen, die in der frühesten 
Jugend angelernte und das ganze Leben 
hindurch geübte Schreibweise abzuändern, 
ohne riskiren zu müssen, hie und da in 
die alte Gewohnheit zu verfallen. 

(Fortsetzung folgt.) 



Einiges über den Anbau des Riesen-Blumenkohls für 

unser nördlich-gemässigtes Klima. 



Seit mehreren Jahren betreibe ich den 
Anbau des Riesen-Blumenkohls im 
Grossen, dessen Samen ich aus Neapel 
von Hrn. Venceslas Eruepper bezog, 
und zwar in 3 Sorten: 

Nr. L Neapolitanischer Riesen-Blumen- 
kohl, 

„ IL Frankfurter Riesen-Blumenkohl, 
.„ in, später neapolitanischer „ 
(Hr. Eruepper nennt Nr. I. neuesten, be- 
sten, frühen Riesen-Blumenkohl, Nr. H, 
frühesten Vettchs Automn Giant, und 
Nr. in. mittelfrühen; ich liess diesen Sor- 
ten aber die obigen Namen, weil sie unter 
diesen in hiesigen Gegenden schon be- 
kannt sind.) 

Nr. I. und III. im März, Nr. H. bis 
Ende April ins kalte Mistbeet ausgesäet, 
I. und in. wenn möglich später umge- 
pflanzt (piquirt), dann Anfang Mai in ei- 
nem gutgedüngten, nicht zu schweren Bo- 
den in V« — */4 Meter Entfernung aus- 
gepflanzt, lieferten bei uns ausserordent- 
lichen Erfolg. Von Nr. H. schnitt ich 
von Mitte August, und von Nr. I. von 
Mitte September an kolossale Eöpfe bis 
30 cm. Durchmesser; von Nr. H. waren 
sämmÜiche Blumen schön weiss, doch die 



ersten beim Anfühlen etwas lose; von 
Nr. I. waren mehrere Eöpfe beim ersten 
Schnitt etwas durchwachsen (Vorläufer), 
doch von Ende September an ganz aus- 
gezeichnet fest, weiss, schwer, gross und 
schön rund gebaut, und übertraf dieser 
Eohl alle bis jetzt von uns zum Herbst- 
schnitt angebaute Sorten bei weitem. 
Nr. I. deckt sich in Folge der üppigen 
Blätter selbst, doch kann man dies von 
Nr. n. nicht sagen, man thut desshalb 
gut, die Blätter, sobald der Eohl ange- 
setzt hat, an den Spitzen lose zusammen 
zu binden; beim Anbau im Grossen ist 
dieses Verfahren jedoch zu zeitraubend, 
man schneide desshalb nur einige der 
grossen Blätter unten ab und decke da- 
mit; das Enicken der Blätter stört die 
Pflanze im Wachstum. Hauptsächlich 
habe ich dieses an Nr. I. wahrgenonunen ; 
der Eopf wird grösser und wächst rascher, 
wenn die Blätter nicht eingeknickt werden, 
sondern wenn man beim Decken der Blume 
wie oben angeführt verfährt — Nr. EL 
ist für den Gärtner besonders wertvoll, 
weil man diese Sorte zum Durchpflanzen 
von frühem Blumenkohl und Wirsing be- 
nutzen kann. Jede Pflanze bringt einen 



pf. So pfianzte ich um 
ilt eine gute Ernte. Nr. I. 
Zwecke für nneer Klima 
in, doch hat diese Sorte 
Inders Empfehleoswerte, 
9aDzen, vovon man be- 
i erfriereo könnten (bei- 
an dieser Kohl sehr gut 

■ aashalten), mit Ballen 
Mistbeet, kalte Gewäcbs- 
in Keller setzt und den 
hindurch die schönsten 
cann. So habe ich äugen- 
uar) noch einen Vorrath 
ans denen ich festen, ro- 
aeide von einem Durch- 

cm. — Nr. in. behan- 
I. Derselbe kommt je- 

■ und gedeiht bauptsäch- 
m recht warmen Sommer, 
u bedeutende Portionen 
ete Gärtner ab, welche 

grossen Nutzen daraus 
auch anderen Gärtnern 
roQ schönem Blumenkohl 
chlands, die nicht direkt 



mit Neapel in Verbindung stehen, den 
Anbau dieser ausgezeichneten Blumeokohl- 
Sorteo zu vermitteln, habe ich ein bedeu- 
tendes Quantum besten Samen direkt von 
Hrn. Kruepper komm^ lassen und em- 
pfehle denselben zu folgenden soliden 
Preisen in beliebigen Portionen von 
20 Gramm an. Bd Abnahme von Vi« Kilo 
berechne den en gros-Preis. 
Nr. I. ä Kilo 45 Mark, 

ä 20 Gramm 140 Pfg.; 
„ II. ä Kilo 36 Mark, 

ä 20 Gramm 100 Pfg. ; 
„ III. k Kilo 30 Mark, 

ä 20 Gramm 80 Pfg. ; 

Alle 3 Sorten gemischt 

ä Kilo 37 '/, Mark, 

ä 20 Gramm 100 Pfg. 

H. H. Wolters, Handelsgärtner, 

in Bahrenfeld bei Hamburg- Alton». 

Anmerkung des Herausgebers. 
Es wäre sehr interessant, auch aus 
Süddeutschland Urteile über diesen 
Riesen-Blumenkohl zu erhalten. Aus 
England lauten sie gleich günstig. 



Bemontaut-Nelke „Qreuadier*\ 



Stande, dass unter der 
ich erscheinenden Neu- 
le sind, die ausser der 
1 anderes Verdienst für 

es — wie zahlreiche Zu- 
I — Ton Vielen, die mehr 
menfreundo alsSamm- 
eude begrüsst, wenn sie 
rklicbe Schönheiten 
lacht werden. In diese 

worden wir von Herrn 

e in Merseburg ver- 
t neulich eine abgeschnit- 

Namen <Grenadier> be- 
ant-Nelke zur Begut- 
9. Diese Nelke hat die 



angenehmen Tugenden, die man von einer 
Remontante verlangt : reichliches Remon- 
tiren, glänzend leuchtende Farbe der Gra- 
natblüte,, köstlichen Geruch und williges 
Blühen in der blütenarmeu Jahreszeit, 
was dieselbe sowol iur Privatliebbaber, 
als auch noch mehr für Gärtner, die sich 
mit Bouquets beschäftigen, höchst empfeh- 
lenswert macht. Auf unsere Bitte an 
Hm. Schinke um einige Notizen über 
diese Nelke teilte uns derselbe Folgen- 
des mit: 

■Was die Kultur anbetrifft, so ist 
dieselbe eine sehr einfache. Die Vermeh- 
rung geschieht aus Stecklingen, die im 
Sommer, sobald das Holz hart geworden, 
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ins kalte Vennehrungsbeet oder im Kasten 
gesteckt werden. Später pflanzt man sie 
in Töpfe, und wenn es noch zeitig genug, 
kann man sie auch noch einmal verpflan- 
zen. Den Winter über bleiben sie kalt 
stehen, und im Frühjahr pflanzt man sie 
auf ein gut zurechtgemachtes Beet ins 
Freie. Hier lässt man sie stehen, dann 
pflanzt man sie in Töpfe, hält sie einige 
Zeit geschlossen und schattig, später aber, 
sobald sie angewachsen sind, entfernt man 
die Fenster und nach und nach auch den 
Schatten, bis sie zuletzt ganz frei stehen 
bleiben, so lange es die Witterung einiger- 
massen erlaubt. Im Winter verlangen sie 
einen luftigen Stand nahe am Fenster 
im Kalthaus, und entwickeln sich hier die 
Blüten bei einigermassen hellem Wetter 
sehr leicht. 

Die Zeit des Remontirens ist in der 
Regel Februar bis Mai; es sind zu die- 
ser Zeit die Blumen meist vollkommener 
als im Herbst, und findet dasselbe, wenn 
man sie nur nicht zu warm hält, auch 
sehr gut im Zimmer statt. 



Diese herrliche Blume wurde wie so 
manche andere durch Neuheiten, und ganz 
besonders durch die vielen Teppichpflan- 
zen, welche die besten Plätze in den Ge- 
wächshäusern in Anspruch nehmen, in den 
meisten Gärten verdrängt, so dass es nahe 
daran war, dass sie ganz verloren ginge, 
was mich veranlasste, derselben meine be- 
sondere Aufmerksamkeit zu schenken, um 
sie zu erhalten, und habe ich sie in einer 
Weise vermehrt, dass ich in der Lage bin, 
sie nur in kräftigen Pflanzen zu folgenden 
Preisen abzugeben: 

12 Stück starke blühbare, 2jährig durch- 
winterte Pflanzen zu 15 Mark, 

1 Stück desgleichen zu 1 Mk. 50 Pfg.; 

Stecklinge vom vorigen Sommer: 

100 Stück zu 36 Mark, 
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Beruh. Schinke. 



Ueber verschiedene GespinnstpflaDzen, 

die bei uns ohne jeglichen Schutz im Freien gedeihen, daher sehr gut auf 

Feldern angebaut werden können. 

Vom Königl. Garten-Inspektor Bou che in Berlin. 



Garteninspektor Bouche theilte in der 
Sitzung der Gesellschaft der Gartenfreunde 
am 16. November 1877, unter Vorlegung 
verschiedener Halme und deren Faserstoffe, 
Folgendes mit: 

Die Ermittelung von solchen Pflanzen, 
die Fasern zur Herstellung von Geweben 
zu liefern im Stande seien, hat mich schon 
seit dem Jahre 1852, als Professor Blume 
aus Java zurückkehrte, die dort vielfach 
für diesen Zweck benutzte Boehmeria uHlis 
oder tenacissima, sowie deren ganz vor- 
zügliche Produkte mitbrachte und diese 



Pflanze zum Anbau in Deutschland em- 
pfahl, beschäftigt. 

Da diese Pflanze unser Klima ohne 
sehr guten Schutz gegen Kälte nicht er- 
trägt, so stellte ich mir zur Aufgabe, an- 
dere, die ähnliche oder gleich gute Faser- 
stoffe liefern könnten, zu ermitteln. Nach 
vielen Versuchen ist es mir denn auch 
geluDgen, eine ziemliche Anzahl von Pflan- 
zen, die ohne jeden Schutz bei uns im 
Freien angebaut werden können, in den 
Familien der Urticeen, Asclepiadeen und 
Malvaceen aufzufinden. 



iiiige derselben liefen) eine eben so 

und CaBt noch zähere und feinere 
- als der Flachs, und veraprechen 

so scböne und baltbare Stoffe zu 
D, als die Ostindischen Nesseln Boek- 
: nivea und B. uHHs, auch Rame 
Gras-Klotb genannt. Andere lie- 
baumwollesartige Fasern, und noch 
■« gröbere aber viel haltbarere als 
ute-Faser. 

nter den Urticeen sind es besonders 
e gemeine Nessel (UHiea dioica), von 
cb der Versammlung sowol gehechelte 
n als auch gewebte Leinwand Tor- 
so dass sich ein Jeder der Anwesen- 
on der Güte der Produkte überzeu- 
;anB ; ferner Laportea canadeiisis und 
laia, beide sind viele Jahre hindurch 
eien ausdauernde Pflanzen aus Nord- 
ika. Die Fasern dieser beiden Fflan- 
cbeinen die unserer Nessel an Zähig- 

Feinheit und Glanz noch weit zn 
reffen. Bei den Nesseln habe ich im 
meinen bemerkt, dass sie mit jedem 

Mittetboden vorlieb nehmen, wenn 
Ibe nur massig feucht und möglichst 
elocbert ist, und dass sie am üppig- 
an schattigen Stellen, also an sol- 
wo die grosse Mehrzahl unserer 
gen Kulturpflanzen nicht mit Yor- 
nzubauen ist, ganz vorzüglich ge- 
a. Die Stengel aller erreichen eine 

von 1,47 — 1,65 Meter. Sollten diese 
larten Anklang finden , in grossen 
itäten angebaut und zur Leinen- 
trie verwendet werden, so erwächst 
ndustrie neben der Gewinnung von 
Stoff noch der Vorteil, dass die 
Brechen und Schwingen übrig blei- 
D Stengelreste ein sehr gutes Mate- 
nir Fapierfabrikation liefern, ohne 
es nötig ist, leinene Lumpen, wie 
Holz- und Strohpapier, zur Vermeh- 
der Haltbarkeit hinzuzusetzen. 



Von den Asclepiadeen verdienen Asch- 
pias CornuH oder s!/riaca und Apocynum 
canaäense grosse Beachtung; sie gedeihen 
unter denselben BodenverhältuiBsen , wie 
die Nesseln, und können viele Jahre hinter- 
einander auf derselben Stelle stehen blei- 
ben, ohne im Ertrage an Stengeln nach- 
zulassen. Äsclepias ComuH hat eine feine, 
seidenglänzende, an Haltbarkeit der Baum- 
wolle gleiche Faser. Die Stengel, die sehr 
reichlich mit Fasern umgeben sind, errei- 
chen eine Höhe von 1,60 Meter, wie auch 
die vorgelegten Proben zeigen. 

Dahingegen liefert Äpocynum canadense, 
dessen Halme 1 Meter hoch werden, eine 
sehr feine, ausserordentlich haltbare Faser. 

Ans der Familie der Malvaceen sind 
es besonders Anoda parviflora oder Wrig- 
fkü und A. iticamala, zweijährige, Mitte 
Jnni auszusäende Pflanzen, deren Stengel 
0,75—0,95 Meter hoch werden und eine 
zwar etwas grobe aber ziemlich baltbare 
Faser liefern. 

Hinsichtlich der VermehruDg dieser 
Pflanzen habe ich noch zu bemerken, dass 
sich die Urticeen ausserordentlich leicht 
und viel durch Zerteilung der Wurzel- 
stöcke, und die beiden Asclepiadeen un- 
endlich durch Wurzebtücke von 5—8 cm. 
Länge, da sie mit vielen Augen besetzt 
sind, vermehren lassen. 

Es würde sehr erwünscht sein, wenn 
diese Pflanzen im Grossen angebaut und 
bis zu Leinwand verarbeitet würden, da- 
mit ein endgültiges Resultat über ihre 
Brauchbarkeit und Rentabilität erzielt wer- 
den möchte. Schliesslich übergebe ich der 
Versammlung eine von mir und Hrn. Dr. 
H. Grothe, Civil-Ingenieur, verfasste Bro- 
chiire über Anwendung und Anbau der 
gemeinen Nessel, Urtica diaica, und em- 
pfehle diesen Gegenstand Ihrer Beachtung. 
{Berl. Blatt.) 
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Ueber Zier- und Speise-Eürbise. 

(Mit AbbildungO 



Betrachtet man die modernen Zier- 
gärten, so bemerkt man alsbald zweier- 
lei Geschmacksrichtungen: Erstlich das 
ausgesuchteste Raffinement in Herstellung 
von Teppichbeeten, und Zweitens das 
Bestreben, dem Garten ein tropisches 
Ansehen zu geben; manchmal auch trifft 
Beides zusammen. Für oder gegen diese 
Bichtungen zu sprechen, kann heute nicht 
unsere Absicht sein, da dieses so nutzlos 
wäre, wie seinerzeit die Kritisirung des 
Chignons, der Grinoline, Stelzschuhe 
u. dgl., denn diese sind Kinder der Mode, 
und gegen diese — «kämpfen Götter selbst 
vergebens». Lassen wir desshalb der Sache 
ihren Lauf, bis sie sich von selbst abklärt 
oder ganz aufhebt, was erst dann gesche- 
hen wird, wenn sie die höchste Spitze er- 
reicht hat. Die Gegner mögen beden- 
ken, dass keine Mode durch Hemm- 
nisse aufgehoben werden kann, sondern 
nur durch Uebersättigung; sie würden 
dessbalb ihr Ziel, einer Sache ein Ende 
zu bereiten, besser erreichen, wenn sie 
dieselbe mit allen Mitteln unterstützten, 
also desto schneller auf die Spitze zu 
treiben hälfen. Dieses bezieht sich ganz 
besonders auf die erste Richtung, die 
allerdings auszuarten begonnen hat, der 
man aber, wenn an richtigem Platze und 
in ästhetischen Formen gehalten, ihre Be- 
rechtigung durchaus nicht ganz absprechen 
kann. Heute aber ergreifen wir die Feder 
für die zweite Richtung, das tropi- 
sche Ansehen eines Gartens betreffend. 
Man ist in dieser Beziehung auch in einer 
Lage, ebensowol für als gegen die Sache 
zu sprechen. Für, wenn der Garten an 
und für sich schon dazu geeignet ist, 
wenn die Pflanzen richtig ausgewählt, am 
richtigen Platze angebracht und auch 
richtig behandelt sind; gegen, wenn 
diese Bedingungen nicht erfülH sind und 



das Ganze dadurch ein misslungenes, dürf- 
tiges, kränkliches oder gar lächerlicheB 
Ansehen erhält. Es versteht sich von 
selbst, dass damit nicht gemeint sein soll, 
irgend ein Liebhaber habe nicht das Recht, 
mit diesen oder jenen tropischen Pflanzen 
einen Versuch in seinem Garten zu machen, 
sondern es bezieht sich nur auf Gärten, 
welche einen Anspruch darauf machen, 
im Ganzen einen gewissen Styl zu vertre- 
ten. Es liegt auch nicht in unserer Ab- 
sicht, alle die Pflanzen aufzuzählen, welche 
früher gänzUch in die warmen Gewächs- 
häuser gebannt waren: die Palmen, Mu- 
sen, Dracänen und andere grossartige 
Blattpflanzen, und die in neuerer Zeit 
mit so vielem Glück und imposanter Wir- 
kung über Sommer zur Auspflanzung ins 
Freie verwendet werden, sondern wir wol- 
len den Blick unserer geehrten Leser auf 
eine Pflanzenfamilie leiten, welche keines 
Gewächshauses bedarf und dennoch man- 
cher Situation im Garten ein höchst tro- 
pisches Ansehen verleiht, nämlich die Fa- 
milie der Cucurbitaceen. 

Wer erinnert sich nicht, auf Gemälden 
südlicher Landschaften, über eine Balu- 
strade, Pergola, Treppe oder auch über 
eine einfache Mauer eine Kürbispfianze 
mit goldglänzenden Früchten rankend ge- 
sehen zu haben, die einen imposanten 
tropischen Effekt machte; wer sieht nicht 
gerne auch bei uns auf dem Felde schon 
die gewöhnlichste Eürbisfrucht zwischen 
Maispflanzen? Der Mais selbst ist ja 
von Natur aus eine tropische Pflanze, die 
sich in Deutschland längst als Kultur- 
pflanze eingebürgert hat, und werden auch 
verschiedene Varietäten desselben in Zier- 
gärten zu tropischen Pflanzengruppen ver- 
wendet. Welche Effekte nun können er- 
zielt werden mit den vielerlei Sorten von 
Zierkürbisen, die in Grösse, Form, 
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Farbe und Zeichnung eine Mannigfaltig- 
keit bieten, wie keine andere Fruchtgat- 
tung. Von den auch zur Topfkultur taug- 
lichen kleinsten Arten {Bryonopsis lad- 
niosa erythrocarpa, abgebildet im 8. Hefte 
des Magazins 1869, Momordica und an- 
dern Arten) bis zu den centnerschweren 
Riesenkürbisen, die eier-, birn-, flaschen-, 
türkenbund-, keulen- und schlangenförmi- 
gen, einfarbigen und bunten, welch ausser- 
ordentliche Mannigfaltigkeit! Dazu die 
leichte Kultur, die in warmer Lage und 
nahrhaftem Boden gar nichts Weiteres ver- 
langt, als das Legen der Samenkörner ins 
freie Land, sobald keine Fröste mehr zu 
beßirchten sind, und dann bei trockenem 
Wetter Begiessen, Die Triebe der Pflan- 
zen können entweder ihrer eigenen Nei- 
gung überlassen oder in beliebiger Rich- 
tung aufwärts oder abwärts geleitet wer- 
den, um die imposanten Früchte zu rich- 
tiger Anschauung zu bringen. Selbst 
nachdem die Fröste Alles im Garten ge- 
tötet, können die zu rechter Zeit abge- 
nommenen reifen Früchte noch lange, 
einige sogar über den ganzen Winter, für 



Zimmer, Corridore etc. als Dekoration 
dienen. Damit ist jedoch noch nicht Alles 
erwähnt, was diese grotesken Früchte em- 
pfiehlt, denn ausser diesem Dekorations- 
wert haben mehrere derselben noch einen 
besonderen Wert für' die Tafel, d. h. 
nicht wieder zur Dekoration, sondern 
zur Speise (siehe 6. Heft 1876). 

Da so manche Gartenfreunde, welche 
abseits von grösseren Gartenetablissements 
wohnen und keine Gelegenheit haben, Aus- 
stellungen zu besuchen« oft nur die ge- 
wöhnlichsten Feldkürbise kennen, welche 
zur Viehfütterung benützt werden, und 
keine Idee haben von der ausserordent- 
lichen Mannigfaltigkeit der verschiedenen 
Kürbise, so haben wir es mit Dank aner- 
kannt, dass uns Hr. Wilhelm Büchner, 
Samenzüchter en gros in Erfurt, einen 
Holzschnitt zur Disposition stellte, um die 
Gartenfreunde mit der grossen Sammlung 
von Kürbisen bekannt zu machen, deren 
Samen in seinem reichhaltigen Kataloge 
enthalten sind, der für den grössten wie 
für den kleinsten Garten eine verführerische 
Auswahl bietet. 



Ueber die Seiten-Auswüchse bei Eohlgewächsen. 



In dem Garten-Magazin (1877 pag. 78 
und 237) wurde über die «Auswüchse 
bei Kohlrabi» geschrieben, als wenn das 
erst jetzt eine noch nie dagewesene (nicht 
öffentlich besprochene, d. H.) Erscheinung 
wäre, was mich veranlasst, meine gemach- 
ten Erfahrungen darüber zu veröffent- 
lichen. 

Ich habe diese Auswüchse durch viele 
Jahre einer genauen Beobachtung unter- 
zogen, bin aber zu keinem Besultat ge- 
kommen und liess es später ganz unbe- 
achtet; vielleicht gelingt es einem von den 
Herren Kollegen besser, oder lässt er es 
auch mit der Zeit unbeachtet, wenn er die 
gleichen Erfahrungen gemacht hat wie ich. 



Da ich immer zeitlich im Frühjahr 
schon grosse Pflanzen (mit Ansatz) ins 
Freie aussetzte, um keine Unterbrechung 
in essbaren Kohlrabi zu haben, so hat 
sich^s öfter getroffen, dass sie der Frost 
oder kalte Witterung erwischte, wodurch 
viele in Schoss gegangen und ich dann 
den Blütenstengel ausschnitt. Manche 
konnte man dann noch zum Grünzeug 
verwenden , wenige zum. Gemüse , einzelne 
bildeten solche Auswüchse. (Dabei sind 
die Wiener kleinblätterigen und die 
englischen frühen Glaskohlrabi zu 
verstehen, die ich immer zugleich aussetzte, 
wo die englischen etwas später werden, 
aber bei Feuchte länger weich bleiben.) 
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bei diesen die Auswüchse 
bat sehr gross geworden, 
^, zn einem günstigen Re> 
damit nicht gekommen. 

die Notiz im Garten-Ma- 
pag. 78) oberflächlich be> 
tonnte man leicht anf die 
hen, als ob durch das Aqb- 

Hauptknollen eine unver- 
3 für junge Knollen eröfiFuet 

was freilieb ein ungebenrer 

allein man würde eich sehr 
u, wenn mau Das, was als 
inen Erfolg hatt«, zur Re- 
'ollte. Interessant sind der- 
e immerhin, da sie in einem 

noch einige Trümmer in 
m, wenn der Hauptgewinn 
Igen. 

kohlrabi, besonders die 
igen, leiden schon durch 
lg , wie denn erst durch 
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gross werden, so fände sich ein Herr- 
schaflsgärtner, der die Küche fortwährend 
mit gutem Gemüse versorgen soll, sehr 
getäuscht, wenn er, wie es bei grösseren 
Familien der Fall ist, 30—60 schöne Kohl- 
rabi auf einmal braucht, und bei Gemüse- 
gärtnem, welche für den Markt arbeiten, 
würde eine fühlbare Lücke in der Ein- 
nahme entstehen. 

Aus diesen Beobachtungen geht her- 
vor, dass es ein grosser Missgriff wäre, 
wenn man bei gutgewachsenen Kohlrabi 
die Herzen ausschnitte, in der Hoffnung, 
durch Nebensprossen eine um so grössere 
Ernte zu erzielen, denn es bleibt stets 
eine Ausnahme, dass eine solche Pflanze 
6 bis 7 schöne NehenknoUen hervorbringt, 
welche einen grösseren Gewinn brächten, 
als die zerstörte Hauptknolle. 

Um stets eine gute Nachfolge für die 
eigene Küche oder den Markt zu haben, 
bleibt es immer das Beste, für die früh- 
zeitigste Ernte die Wiener kleinblät- 
terige Glaskohlrabi, etwas später die 
Englische oder auch Erfurter frühe, 
und für den ganzen Sommer die späte- 
ren Englischen, die, wenn sie auch 
gross werden, doch immer weich bleiben. 

Was die Nachzucht aus Samen 
anbelangt, so habe ich auch hierin ver- 
schiedene Versuche angestellt. Ich suchte 
ans solchen, die schöne Auswüchse 
hatten, Samen zn ziehen, aber auch bei 
diesen bin ich zu keinem günstigen Be- 
Bultat gekommen, denn in ein paar Jah- 
ren hatte ich anstatt Kohlrabi nur 
Strünke mit Auswüchsen gehabt, und 
die meisten haben Neigung gezeigt, gleich 
im ersten Jahre in Schoss zu gehen. 

Bei irühem Kraut und Wirsing 
kommt es sehr häufig vor, dass, wenn 
mau die Häuptel ausschneidet und die 
Strünke stehen lägst, diese wieder aus- 
treiben und kleine Häuptel bilden, die 
noch verwendbar sind; auch trifft es sich 
oft, wenn man die Häuptel lange stehen 
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KaltnrpflaQzen sind — wenden, welche die Charaktere der 
I des Syatematikers be- Rasse am vollkommensten an sich 
issbildungen, darch Zn- tragen, nichterfüllt. Auf dieses Natur- 
en und durch Zuchtwahl und Kultnrgeeetz bauend, ist dieWabr- 
itanz gebracht, welche als* scheinlichkeit, nicht bloB die MÖg- 
nachlässt, wenn man die lichkeit, gegeben, zuiallige Ausartungen 
lg, stets nur diejenigen von Pflanzen weiter ausznbilden und so 
:nr Samenzucht zu rer- manch werlhvolle Rassen zu erzielen. 



Korrespondenz ans Ungarn. 



len uns aus Briefen eines 
n in Budapest einige Funkte 
II, die für Solche, welche 
,ge kommen, von Interesse 

dieselben veranlassen ki}n- 
3 Beobachtangen zu machen 
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riefe vom Ausgang Januars 
B diesjährige Ueberschwem- 
ie Baumschulen des Herrn 
er Herren Fleischmann 

auch viele anderen Gärten 
Tagen 1 Fubb unter Wasser. 
Baumschulen sind die scbön- 
n hier, und wurden diesel- 
i von dem WaBserscbicksal 
■den die jungen Bäume und 
bulen befindlichen Vermeb- 
Inrcb das Eis ai^ mitge- 

reten-Insel*), der schönste 
der Budapester, steht wie 
■en unter Wasser und Eis. 
aer, welche Anstrengungen 
m, ZQ retten was möglich 
te z. B. der Obergärtner, 
leine Lieblinge nur dadurch, 
ns den Glasbäasem in die 
n den ersten Stock trans- 
bei 1 Vi FusB hohem Was- 



el bat für die Gnrtenerhaltung 
Aufwand von 30,000 Gnlden. 



ser und Treibeis wurden die Pflanzen in 
Kähnen nach den Wohnhäusern gerettet. 
Obergärtner und Gehilfen arbeiteten mit 
Lebensgefahr. Die Kühe stehen, statt im 
Stall, im Palast aof Farquettböden im 
ersten Stock. 

Die Margareten-Insel, Eigentum de« 
Hrn. Erzherzog Joseph, wurde vor 6 
Jahren parkartig angelegt , was nahezu 
eine halbe Million gekostet, ist aber jetzt, 
wie schon erwähnt, der schönste Erho- 
lungsort, dea Budapest aufzuweisen hat. 
Vor 2 Jahren war dieselbe stellenweise 
6 Fuss unter Wasser, welches nach sei- 
nem Abgang 2 Vi Fuss Schlamm hinter- 
liess. Mit grossem Kostenaufwand wurde 
der Schlamm beseitigt, und im Mai stand 
Alles so schön wie sonstige Jahre, nur 
an den schönen alten Platanen sieht man 
noch heute und wird es noch lange sehen, 
mit welcher Wut das Eis ihre Rinde ab- 
schälte. Heuer soll das Wasser und Eis 
gnädiger gewesen sein, hielt sich nur zwei 
Tage auf und hinterliess statt Schlamm 
nur Eis. Das Gras soll so schön sein 
wie im Frühling, obzwar man noch nicht 
jubeln darf, weil die Donau noch nicht 
eisfrei und die Ueberschwemmungs*Eom- 
mission Tag und Nacht tätig ist. 

Welche Entmutigung die Wiederholung 
derartiger Ereignisse hervorrufen kann, da- 
von gibt der Fall einen Beweis, dass vor 
zwei Jahren der Baums chulengärtner (ein 
braver Deutscher) der Herren Fleischmann 
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Walser, Eis imd Schlamm ausgehalten, 
welche mehr oder minder gelitten und 
welche ganz zu Grunde gegangen? 

Vorläufig kann mit Sicherheit nur das 
erwähnt werden, was Hr. Ocker sagte, 
nämlich dass seine Platanen, von denen 
er es ajn wenigsten dachte, zu Grunde ge- 
gangen, und grösstenteils auch Schling- 
rosen (wurzelecht), die er in Massen hatte. 
Bei den leidigen nur gor zu oft vorkom- 
menden Wiederholungen wird Bericht- 
erstatter nicht ermangeln, mehrseitige No- 
tizen zn sammeln, die dazu dienen kön- 
nen, Anhaltspunkte für die Bepäanzungen 
derartiger, den Ueberschwemmungen aus- 
gesetzter Ländereien zu geben.» 

(Anmerkung des Herausgehers: 
Würde gewiss von manchem Besitzer und 
Landschaftsgärtner mit Dank aufgenom- 
men werden, wesshalb der Hr. Bericht- 
erstatter sehr darum gebeten wird.) 



orginen oder Dahlien. 

(Mit Abbil dangen.) 

tte man dass unsere klimatischen und Boden-Ver- 
hältnisse ebensogut dazu taugten, mittelst 
Samenzucht nicht nur neue Sorten zu ge- 
winnen , welche mit den ausländischen 
konkuiriren konnten, sondern in einzelnen 
Beziehungen dieselben noch übertrafen, 
was nun die spekulativen Engländer ver- 
anlasste, hervorragende deutsche Neu- 
heiten aufzukaufen und unter engli- 
schen Namen und — englischen Prei- 
sen (!) wieder nach Deutschland einzu- 
führen. Vorzugsweise war es Berlin, 
Mainz und Köstritz, wo die Georginen- 
Züchtung als Specialität betrieben 
wurde, und heute noch ist es letzterer 
Platz, wo einige Matadore sind, die bei 

en aber diesem Fache aushielten und heutigen Ta- 

nm sich ges noch — wie man zu sagen pflegt — 

für ihre die erste Violine spielen. . 

Die anfangs so hochgeprieaene Eigen- 
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1 fanden, 



men stets wieder neue Sor- 
ringea, ist es, welche die 
se Prschtblamen auch wie- 
irte, denn es wurde in Kur- 
ir eine Uebersättigung, 

eine Ueberfülluag der 
h herbeigeßihrt. Wer ein- 
tln anfing, der hurte nicht 
■ damit auf, bis endlich die 
u:teu8, auch wohl die sorg- 
1, welche zuletzt ihre Ge- 

den Georginen geschmälert 
Dspruch genommen sah, ein 
tgegen sprach. Sollte der 
iber die Zahl seiner Sorten 
illte er dieselben nicht mehr 
»Ute er nicht mehr mit sei- 
ing» glänzen dürfen? Nein, 
'änkend für seinen Ehrgeiz, 
die ganze Pflege auf. Die- 
I erleichterte noch der Um- 
wie die Zahl der Sorten, 
Höhe der Pflanzen eine 
} wurde, gewöhnliche Pfähle 
lesaelben nicht mehr stark 
sondern grosse Stangen wie 
bstbänmen notwendig wur- 
lurch diese Umstände die 
äsch ab, verschwanden die 
lungen renonunirter Garten- 
börte die Georgine aaf 

ze- zu sein, und beinahe 

verschwunden, wenn nicht 
lüdliche Züchter, allen voran 
:er Matadore, ihre erfolg- 
hnngen fortgesetzt hätten, 
en zu ziehen, denen die 
en Tadel nicht mehr ent- 

werden konnten, die vor 
bestanden, dass man die 

GröBBe halber kaum mehr 
id dass man die Blumen 
ir Grösse wegen nicht wohl 
lenützen konnte. Es traten 

eorginen imd die Lili- 

deren ersteie sich durch 



einen so niedrigen Wuchs auszeichnen, 
dass sie zuweilen nicht einmal einen Stab 
als Stütze bedürfen, und letztere durch 
die Kleinheit und Zierlichkeit der Blnmen, 
welche sie — ausser zu Miniatur-Bon- 
quets — zu allen Bindereien verwendbar 
machen. Es gibt zwar auch Leute, welche 
den Tadel äussern : •sie riechen nicht» 
Da könnte man füglich ein «Gottlob* 
entgegenhalten, denn röchen sie übel, so 
würde dieses sofort ein Verdammungs- und 
VerbannungB - Urteil herbeiführen , und 
hätten sie einen starken Wohlgeruch, 
so würde dieser bei der Grösse und Menge 
der Blumen bald belästigend und dess- 
halb ihrer vielfältigen Verwendung in Gär- 
ten und zu Bindereien hinderlich sein ; 
verzeihen wir ihnen aus diesem Grunde 
ihre GemchLosigkeit. 

Wie schon oben erwähnt, zeichneten 
sich die Engländer zuerst im Bau und 
die Franzosen in der Färbung der 
Blumen aus, die Deutschen aber, na- 
mentlich die Köstritzer, suchten in je- 
der Beziehung immer Vollkonrnmeres 
und Mannigfaltigeres zu erzielen, und 
ihnen hauptsächlich ist es zu danken, 
dasB die Georginen nicht gänzlich in 
Abgang kamen , sondern im Gegenteile 
sich aller Orten wieder neue Freunde er- 
werben. Unter diesen Specialisten ist der 
Name <Deegen> wohl einer der aller- 
renommirtesten und ist der alte Herr 
Deegen gegenwärtig der Nestor dersel- 
ben, der vor wenigen Tagen seinen SOsten 
Geburtstag feierte, immer noch gleich 
eifrig in der Pflege seiner Lieblinge. Möge 
ihm diese edle Freude noch recht lange 
beschieden seint Wenn auch nicht mehr 
selbst thätig, so sieht er doch sein Stre- 
ben schon zu Lebzeiten vererbt auf seinen 
Sohn Max Deegen jr. H., welcher mit 
allem Eifer bestrebt ist, den Familien- 
namen auf ehrenhafter Höbe zu erhalten 
im Fache der Blumistik, ganz beson- 
ders der Georginen, deren Pflege und 



Georginen. 

Züchtung des Hm. Max Deegen jr. II. in KöstritE. 

Vervollkomnmnng er eich zu einer Lebens- ten, vielleicht nicht einmal Gelegenheit 

aufgäbe gemacht hat. hatten, vervollkommnete Formen zu sehen 

Um diejenigen Blumenfreunde, welche mit solchen einigermassen bekannt zu ma- 

noch keine Georginen im Garten pflanz- chen, stellte uns Hr. Uaz Deegen jr. IL 



r 



Musterzwerg, extra 
Topfkultur und Grrup 
in natürlicher Grösse 
der laDgersebnteii So: 
pntform der Blume 
der Päaoze vereinigt. 
logs-Nummer 224.) 

Frau Emma Deeg 
mit zartlebhaftem liJ 
trum, was dann den 
kontrast ergibt. Die 
ner Beinheit nnd Schi 
sämmtliche andere -vn 
rerglichen, erscheine! 
oder grünlich weissem 
einzelnen Fetalen igt 
wie eine grosse län^ 
welche sich zierlich 
an den Spitzen öGhet. 
Abteilung der Gross 
Deegen'sche Katalogs 
leb bin so schön, 
scharf gezeichnetem ( 
geränderten und umsäi 
horizontal gestellt A 
edler, in jeder Hins: 
Liliput-Matador erste: 
ZOT Topfkultur. (Abb 
türlicher Grösse. De 
Nummer 195.) 

Tafel 

Bräutchenschmuck, 
weisses Liliputblümcht 
sener, schöner Rosenfc 
empfehlenswertli für I 
kultur. (Abbild. Nr. I 
Grösse. Deegen'sche 
242.) 

Chrysanthemum-Asti 
Spitze der Petalen zwt 
gezackt und zugespitzi 
tümlich schöner Blu 
ordentlich reichbliihen< 
in natürlicher Grösse, 
Deegen'sche Katalogs-] 



Nr. 1. 



Vilmorin-Andrieux & Cie., lila, nach 
dem Centrum mit violett Anhauch, edle 
Bloine in grosser FerleDform, schön ge* 



stellt. (Abbild. Nr. III. in Vi natürlicher 
Grösse, zur Abteilung der Grossblnmigen 
gehörend.) 



'.. der zweiten Tafel 
Irn. Deegen jun. II, 
9 jeden Kenner über- 
lie elegant über ein- 
italen, die sich zier- 
iing an den Spitzen 
1 wurden aus dem 
Blnme der bekann- 
5 «Charlotte, Prinzess 
BD. (Deegen'sche Ka- 



gen von eigenen 
trn. Deegen jr. II. 
ieweis von der Man- 
commenheit des BIu- 



menbaueB dieser her 
geben, zn welcher 
Züchter gebracht b 
Bestimmtheit darai] 
ihm gelingen wird, 
nicht geahnte Fora 
dazu dienen werdt 
diesen grossartigste 
erkalten zn lassen. 
Wer sich nähei 
des Hm. Deegenj 
die Preise derselbe 
dem wird derselbe 
gen gewiss gerne e 
niss zukommen läse 



LussteUungs-Angelegenheitei] 



ifoUänms-ADSstellnng in Dresde 

on im 9. Hefte v. J. Dresden, oder an t 



iums- Ausstellungen* 
lellschaft «Flora» 
len Lokalen der Ge- 
i 32 
. März d. J. 

sind zu adressiren 
irektor Krause in 



gärtner Emil Lieb 
Die folgenden Aue 
Tom 16. bis 20. Ma 
und vom 3. bis 7. i 
Programme woU 
der Gesellschaft, I 
Strasse 5 in Dresdei 
beziehen. 



eine Blnmen-Aasstellang zu Mt 

Gartenbau'Ge- Kulturstand, Inland) 

et im königlichen fioristiscb - werthvoll 

München zwischen und Hybriden , Pf 

878 eine Gruppen, Sammlung' 

. , „ Sammlungen von Ni 

vAüSStsllang, p„a„kten, Korrekt 

alle Gartenbesitzer pflanzen-Gruppen, ! 

den werden, Zierpflanzen-Geschlei 

nthält 70 verschie- Blumen in geschm; 

olgenden Fächern: Stellung, Getriebene 

n, Ausgezeichreter Früchte, Obstbäume 
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Als Preise für Lösungen dieser Auf- 
gaben sind ausgesetzt: 195 Geldpreise 
im Wert von 100 bis abwärts 6 Mark 
und Preis- und Ehren-Diplome. 

Seine Majestät der KSnig haben einen 
Ehrenpreis von 400 Mark ausgesetzt 
für denjenigen Aussteller, welcher in der 
vielseitigsten und umfassendsten Weise 
sich um die Ausstellung verdient macht. 

Bei 27 Aufgaben sind je mehrere 
Preise von gleichem Wert ausge- 
setzt für Vorstände, Handelsgärtner 
und Gemeinschaften von Gärtnern, 
um eine desto grössere Unparteilichkeit 
und Befriedigung der einzelnen Bewerber 



zu erzielen. (Eine höchst nachahmungs- 
werte Einrichtung!) 

Für verdienstliche Leistungen, die im 
Programm nicht vorgesehen sind, stehen 
dem Preisgericht ausserordentliche 
Preise zur Verfügung. 

lieber den Wert der Ausstellungen im 
Münchener Glaspalaste viel Worte zu 
machen, wäre höchst überflüssig, und 
mag es genügen, denjenigen, welche nicht 
ihr eigenes Interesse für die Sache schon 
hinzieht, zu empfehlen, eine nach München 
oder in die Nähe ohnedies projektirte 
Reise auf die angegebene Zeit zu verlegen, 
um sich den ungewöhnlichen Hochgenuss 
dieser Ausstellung zu verschaffen. 



Achte grosse Ausstellung 

des Verbandes Rheinischer Gartenbau-Vereine 

verbunden mit der 

dritten allgemeinen Rosen-Ausstellung 

des Gartenbau-Vereins zu Darmstadt. 



Das gedruckte Programm zu der 
schon im 2. Hefte angekündigten Aus- 
stellung in Darmstadt ist erschienen 
nnd kann auf portofreies Verlangen er- 
halten werden von dem Vorstande des 
Gartenbau -Vereins. 

Die Ausstellung wird eröfinet am 
Donnerstag den 20. Juni imd endigt 
Dienstag den 25. Juni d. J. 

Die Anmeldungen haben zu geschehen 
spätestens bis zum 5. Juni. Die weiteren 
Bedingungen enthält das Programm. 

Aufgaben sind gestellt 
a. Für die Verbands-Ausstellung: 
Für Neuheiten, Kulturpflanzen, Blatt- 
und dekorative Pflanzen, blühende 
Pflanzen, Blumen-Arrangements, Zim- 
merkultur, Obst und Gemüse, Garten- 
Utensilien, 35 verschiedene Aufgaben, 



und dafür ausgesetzt 96 Preise, be- 
stehend in goldenen, silbernen und 
bronzenen Medaillen, Geld u. Diplomen* 
b. Für die Rosen-Ausstellung: 

Für Sortimente in Töpfen, Sämlinge, 
abgeschnittene Rosen aller und ein- 
zelner Abteilungen , Arrangements, 
Bouquets, Blumenkörben und Tafel- 
aufsätzen, 12 verschiedene Aufgaben, 
und dafür ausgesetzt 48 Preise, be- 
stehend in goldenen, silbernen und 
bronzenen Medaillen, Geld und Di- 
plomen. 

Ausserdem werden noch besondere 
Ehrenpreise zur Verteilung kommen, wor- 
über später berichtet wird. 

Die Beteiligung und Preisbewer- 
bung ist eine allgemeine* 
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die Konstanz eines solchen bei 
dieser Rose eintreten wollten, und em- 
pfehlen nur ein <Abwarten> bis zur 
nächsten Rosensaison; zugleich aber möch- 
ten wir die Bitte an alle Besitzer dieser 
Kose stellen, ihre Beobachtungen an der- 
selben, günstige wie ungünstige, ge- 
fälligst mitzuteilen, um aus der Zusam- 
menstellung derselben ein möglichst un- 
parteiisches Urteil fallen zu können und, 
im Falle dieses ein ungünstiges, die 
Verbreiter unerprobter Neuheiten 
auf die moralischen und pekuniären Nach- 
tefle eines unüberlegten Vorschreitens 
aufioierksam zu machen. 

* 
Der eifrige Rosenfreund (Hr. W. G.), 

der uns die an ihn gerichtete Korrespon- 
denzkarte, welche die Notiz über die 
«Beauty of Glazenwood» enthält, mit- 
teüte, fügte in dem Begleitbriefe noch 
einige eigene Erfahrungen bei, welche von 
allgemeinem Interesse sind und desshalb 
hier wiedergegeben werden. Er schreibt: 
«Im Palatinal- Garten in Ofen hatte 
mein Vater ein schönes Sortiment Rosen 
angepflanzt, worunter vier Exemplare von 
«Persian Yellow>. Es mögen wohl 
schon 16 Jahre sein, als ein Exemplar 
dieser Sorte unsere Aufmerksamkeit auf 
sich zog; dasselbe blühte damals eben so 
schön gestreift, wie Beauty of Glazen- 
wood abgebildet ist, und waren auch die 
Blumen grösser als die auf den andern 
drei Pflanzen. Bewunderer gab es damals 
Tiel, und mancher Rosenfreund hätte es 
ffir eine besondere konstante Sorte ange- 
sehen, wenn mein Vater nicht so ehrhch 
gewesen wäre, auf einer grossen Etiquette 
den richtigen Namen anzugeben, und 
ausserdem hielt er jedem Besucher halb- 
stündige Vorträge darüber, dass sich die- 
ses nicht jährlich wiederholt, und in der 
That blühte auch dieses Exemplar fünf 
Jahre hintereinander schön hellgelb, und 
nur hie und da zeigte sich zwischen den 



Hunderten von Blumen eine, die einen 
schmalen rothen Streifen hatte. 

Als ich die Abbildung der Beauty of 
Glazenwood sah, erinnerte ich mich 
lebhaft an unsere schön gestreifte Per- 
sian Yellow und sagte gleich zu meh- 
reren Gärtnern, die eben anwesend waren : 
«Wenn nicht das Holz und Blatt von 
Persian Yellow und das an dem Bilde 
verschieden wären, würde ich sofort die 
Erfahrung über unsere Persian Yellow 
veröfi'entlichen.» 

Einen zweiten Fall erlebte ich vorigen 
Sommer auf einer Reise, als ich in Neu- 
dorf an der Donau mehrere Stunden auf 
das Dampfschiff warten musste, lud mich 
der dortige Dr. med. Hr. Keilender fer 
zum Speisen ein. Der Diskurs war die 
ganze Zeit über verschiedene Pflanzen und 
Bäume. Nach dem Speisen gingen wir in 
den Garten des Herrn Doktors, wo mir 
eine Rose, die circa 15 Jahre an Ort und 
Stelle steht, besonders wegen ihrer Uep- 
pigkeit auffiel. Dieselbe, kaum 5 Meter 
von der Donau entfernt, blüht jährlich 
sehr reich, und ich erkannte in ihr schon 
von weitem die schöne Fortune double 
yellow. Mit Stolz sagte der Hr. Doktor: 
«Diese Rose wird bereits seit 10 Jahren 
nicht mehr im Winter eingebunden.» Das 
setzte mich natürlich sehr in Erstaunen 
und glaube mir es nur dadurch erklären 
zu können, dass diese Rose so knapp an 
der Donau steht. An dieser Rose waren 
viele Blüten sehr schön gestreift, doch 
weit entfernt von der Abbildung der 
Beauty of Glazenwood, weil die Blu- 
men weder in der Form, noch in der 
Farbe sich ähnlich waren. 

Den Namen «Woodhorpe> las ich 
zum ersten Male in der «Flora> und kenne 
diese Firma nicht, doch glaubte ich, sie 
müsse doch durch irgend Etwas berühmt 
sein, da die weltbekannte Firma «van 
Houtte» von ihr spricht, obgleich noch 
keine Zeitschrift davon er^'ähnte, dass die 



of 61azeDwood> auf 
gesehen worden wäre, 
st sich, der das Wunder 
orpe blühen sab. 
,hl (11. Heft T. J.) über 
m Vorgänge an der 
e Dijon> berichtet, ist 
lese Sorte blüht willig, 
; geschnitten wird und 
Standort hat , starkes 
lache der langen Triebe 
»r. 

inem Eurbof bei einem 
rtner viele Gloire de 
echal Miel gepflanzt, 
an Ort und Stelle stim- 
iter lange Triebe mach- 
i8 blüheten. Als grüne 
diese Kosen mit ihren 
;eneii Trieben sehr schön 
lolche auch Bewunderer; 
lat man dieselben aber 
»en an jener Stelle nur 
Der Kurhof ist gross 
1 11 bis 2 Uhr die Sonne, 
jedoch gesehen, dass die 
allein nicht hinreicht, 
jcken*), Morgensonne 
Hauptfaktoren bei 
man nicht langjährige 
bat and fast jede Sorte 
muss man das Blühen 
ufaU überlassen, darum 
r Gärtner oder Bosen- 



freund sagen: 'meine Rosen werden blü- 
hen», denn der Schnitt, wohl auch die 
Ueberwinterung können das Gegenteil 
bewirken. Ein hiesiger renommirter Gärt- 
ner pflanzte schon wiederholt Ma'rechal 
Niel aus, hat aber noch kein Exemplar 
den Winter überdauert, was ihn so em- 
pörte, dass er diese Sorte ganz verwarf. 
Er band selbe stets in Stroh ein. Sein 
Nachbar, kein Gärtner, hat das Glück, 
seine Marechal Niel sehr gut zu über- 
wintern, gleichfalls in Stroh, folglich muss 
dieses an der Art und Weise des Ein- 
bindens liegen. 

Eine vorteilhafte Bedeckung sah ich 
bei einem Gärtner: Derselbe biegt seine 
Rosen zur Erde nieder, befestigt sie mit 
Haken und bedeckt sie einfach mit einem 
getheerten Pappdeckel, welcher rings 
herum mit einigen Steinen, besser aber 
mit Erde bedeckt wird, damit das Wasser 
an den Seiten nicht eindringen kann. Diese 
Art Bedeckung ist auf Rasenplätzen zu 
empfehlen, um den Rasen nicht aufgraben 
zu müssen. Man bekommt jetzt auch eine 
Art getheerter Kotzen oder Filz, was 
noch besser als Pappe sein muss; ich sah 
damit das Dach von GlaahänBem gedeckt, 
damit das Wasser nicht eindringt Hat 
man nicht gerade auf Rasen Bücksicht 
zu nehmen, oder ist der Stamm nicht on- 
hi^eam, so ist die Erde immer die beste 
Bedeckung. 

W. G. 



Gärtnerei und Politik. 



Leeer werden beim Lesen 
ft nicht begreifen, wie es 

les BerauBgebera: Dieae Er- 
cli Statt bei einer Stelle an 
a>, wo Morgens die Villa, 
I Allee Schatten macht, also 
in den hohen MittagB- 
inen kann. 



möglich sein könne, diese beiden Gegen- 
stände in eine Verbindung mit einander 
zu bringen, am so viel weniger, ala das 
Deutsche Magazin schon oft genug 
wörtlich und tatsächlich den Beweis ge- 
liefert hat, dass ihm politisches Gebiet 
und Ländergrenzen fremde Dinge sind. 
Dass es aber nicht überall und von allen 



irird, das kann fol- 
, der nna von einem 
ten mitgetheilt wurde. 
Derselbe schreibt: «Erst vor einigen Ta- 
U gen, als der Artikel im Magazin über 
B <Die Rosentreiberei in und bei Pe- 
tersbnrg> (2. Heft d. J.) in Geeellecbaft 
besprochen wurde, kam es zu einem kol- 
legialen Streit. Veranlassong dazu gab 
Rosa rngosa «Kaiserin des Nordens», 
'■ die ich bereits seit einem Jahre besitze. 



Ginige Ultra-Ungarn, die Alles poHtiach 
nehmen, witzelten darüber, dass bei mir 
«russischer Kran» Au&ahme finde. Sie 
meinten, ich soll diese Kose für «Sultan 
ofZanzibar» umtauschen, worauf ich 
sagte: -Die Kunst hat kein Vater- 
land!»*) — So entspann sich ein Streit 
zwischen Russen und Türken, versteht 
sich von selbst nnr ein unblutiger auf dem 
Gebiete der Gartenkunst.» 



Zur Obstbaumzucht. 



Dem beutigen Hefte liegt ein «Programm 
über den theoretisch-praktischen 
Lehrkurs der gesammten Obstbaum- 
zucht von N. Gauoher in Stuttgart- bei 
und ist dasselbe in weiteren Exemplaren 
auf portofreies Verlangen von Hrn. Gau- 
cher zu erhalten. 

Wir haben nns Bchon zu wiederholten 
Haien über die «Leistungen» dieses 
Pomologeo ausgesprochen und wurden 
auch T^-schiedene Anfisätze desselben in 
das Deutsche Magazin aufgenommen, ans 
welchen seine Meisterschaft in der 
Kaltur der Formobstbäume zu be- 
urteilen ist. Vielen Tausenden sind seine 
in den bedeutendsten Ausstellungen aus- 
gestellten Bäume bekannt, und einer gros- 
en Anzahl auch die Formobst-Gärteu, 
iddte er in verschiedenen Gegenden an- 
[elegt hat; es wäre desshalb höchst über- 
IStsig, hierüber noch viele Worte zu 
lachen, höchstens können wir noch be- 
aerken, dass Gaucher der «bestge- 
lassteste» Aer modernen Obstbanm- 
ächter ist. Ob dieses Prädikat ihm 
lummer oder Freude macht, das kön- 
«D vir seinem eigenen Urteil über- 
issen, wir führen es nur als einfache 
^hataache an. Wie übrigens sehr 
chroffe zwar, aber ehrliche Gegner 
on seinen Leistungen sprechen, dafür 
DÖcbten wir doch ein kleines Beispiel 



anführen, damit Solche, die von seinem 
«Programm» angemutet Lust haben , 
sich an seinem Lehrkurs zu beteiligen, 
sich ein Urteil danach bilden können. 
In einem in mehreren Garten Schriften 
teils ganz, teils anszüglich erschienenen, 
gegen Hm. Gau eher gerichteten Reise- 
bericht eines Sachverständigen ist folgen- 
der Satz enthalten: 

«Eine wahre Freude ist es aber, die 
«Baumschulen des Hm. Gaucher zu 
«dorchwandem. Seine Bäume sind wirk- 
«lich schön. Sie sind kräftig, gesund, 
«gut geformt, und die zur Demonstra- 
«tion aufgestellten Lockvögel wahrhaft 
«entzückend.» 

Dieser Satz spricht hinlänglich dafür, 
dasB Lernbegierige hier Gelegenheit ha- 
ben, etwas Muatergiltiges zu lernen. An 
Raum fehlt es auch nicht, denn die Baum- 
schulen des Hm. Gaucher erstrecken 
sich jetzt auf 30 württemb. Morgen. 

Wir sprechen hier lediglich von der 
Sache selbst, wie sie von Jedem ein- 
gesehen werden kann, der die Baum- 
schulen des Hm. Gaucher, die Fach- 
leuten wie Liebhabern zu jeder 
Zeit offen stehen, besucht; auf die 



•) Bemerkung des Heransgeben: Terehrtestet 
Frennd, da haben Sie nicht recht I Die •Kanat* 
hat flberall ihr <Taterland>, alro hat sie — 
keine Orensenl 



Gegnern und 
iulaesen, kann 
enn dieses bat 
ib aufgewirbelt, 
s alle Beson- 
selbst mehr 



als Farteileideoscbaft 
neu den Wunsch hegen, t 
liehen Federkämpfe beei 
aber die thatsächlichen 
103 Vordertreffen gestellt zi 



a (Dahlia) „Elisabeth" (Mig^y). 

(Mit Abbildung.) 

)1 dieses Heftes seiner vollen Tiefe gegeben ' 

uf und den ge- weil sonst die ZeichnuDg 

leben die Geor- liehen Füllung nicht mehr 

len in Europa weaen wäre; die geehrten 

ickten auch die sieb dessbalb die Blume 

elbeimmernocb denken, als sie auf dem E 

n werde, durch fast so dunkel als die tiel 

)Be unvergleich- geben sind. Da uns Hr. 

Iten wird. Als gan^e Anzahl abgescbni 

für diese An- sandte, die alle ganz < 

liegender Tafel zeigten, also dieser nicht 

eine Form von lige Monstrosität einer eii 

einzig in ihrer zu betrachten ist , so ist 

Nicht nur ist Beweis einer festen Konstai 

:te Centrum bei gegeben und wird diesell 

gefüllt, son- jeder Sammlung, zugleich s 

;en Bluxoenblät- leicht eine Quelle zur £n 



e zweite Fül- 
;efäBse sich in 
ittchen umge- 
Düte aasfUllen, 
wirkliche Dop- 
zog Hr. Ale- 
und Handels- 
Ungarn, und 

sandte uns im 
ttene Blumen 
■ brieflich über 
nd stellte eine 
ssicbt, die auch 

Farbe ist ein 
. mit violettem 
ildung nicht in 



reicher ähnlich gebauter 
wessbalb wir sie Liebhabe 
nem nach eigener Anseht 
empfehlen können. 

Wenn die Füllung ein 
und lür sich als eine Tu 
trachten ist, so muss n 
doppelte Füllung auch 
pelte Tugend angesehen 
ses mag vielleicht Hm. M 
schwebt sein, als er zur 
und als loyaler Ungar 
Blume, die er zog, den 
von ihm hochverehrten Köi 
Sind Blumen überhaupt 
Liebe und Verehrung, so k 
Gefühle für die verehrte 
nicht sinniger ausdrücken. 



Elisabetti ( MigaJy.) 



> 
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Den Preis für diese nene Georgine hat 
er folgendermassen festgestellt: 
für eine Knolle 15 fl. östr. Währ., 



für einen Herbststeckling 3 fl. östr« W., 
für einen Frühjahrsteckling 2 fl. „ 



Frag- und Antwort-Kasten. 



426. Frage: Können Mäuse aus Samen* 
magazinen gänzlich vertrieben 
werden? Welches ist das beste Mit- 
tel hiezu? 



Antwort zur 413. Frage (Jahrgang 
1877 pag. 279) über die «Kapuziner- 
erbse: Den schon im yorigen Jahrgange 
pag. 306 enthaltenen Antworten auf die 
betrefiiende Frage können wir heute eine 
weitere anschliessen, die wir Hm. Adolph 
Reihlen in Stuttgart, einem ebenso gros- 
sen Gartenfreund als Natorbeobachter, 
verdanken. Derselbe schreibt: 

«Ich lernte sie (die Kapuzinererbse) 
unter diesem Namen in Holland, wo ich 
als junger Kaufmann ein Jahr lebte , als 
eine vortrefiTliche Speise kennen und be- 
kam sie so lieb, dass ich eine Partie mit- 
brachte und hier in Stuttgart (stets un- 
ter dem Namen «Kapuzinererbse», of- 
fenbar wegen ihrer braunen Farbe) mit 
bestem Erfolge anpflanzte. Durch andere 
Kulturen und spätere längere Beisen kam 
ich wieder von der Sorte; blos der Man- 
gel eines Gemüsegartens hindert mich, 
ihren Anbau wieder aufzunehmen. 

In Holland habe ich sie nie anders 
gegessen, als in reifem Zustande als 
Wintergemüse, natürlich ohne Scho- 
ten, zu fettem Fleische, vorzugsweise 
Schweinefleisch oder fetten Würsten. 

Man kocht sie weich, treibt sie aber 
nicht durch wie gewöhnliche Erbsen, 
sondern isst sie mit der braunen Schale. 
Sie sind viel leichter als Erbsen, Linsen 
und Bohnen zu verdauen, äusserst nahr- 
haft und wohlschmeckend; in Holland 
werden die ebengenannten drei Gemüse 



als Nahrung der Armen betrachtet, die 
delikaten Kapuzinererbsen aber sind auf 
den feinsten Tischen mit allem Rechte 
sehr hoch gehalten. Ich kenne eine Fa- 
milie, welche sie alle Jahre viertelscent- 
nerweise von Holland nach Deutschland 
bezog. 

Die Einführung dieser herrlichen Erbse 
in Süddeutschland, wo sie vortrefflich ge- 
deiht, wäre ein wahres Verdienst; aller- 
dings würde ein kurzgefasstes Kochrecept 
dazu, wie bei der ,Meizena', ihre Einfuh- 
rung mächtig fördern.» 



427. Frage: Aus was für einem Holze 
schnitzte Moses seinen Wunder- 
stab? 

Zu dieser Frage wurde Einsender ver- 
anlasst durch die Notiz in einer Zeitung, 
welche folgendermassen lautet: 

(Der «Stab Moses».) Das Museum in 
Taschkend hat unlängst, wie man der 
,Now. Wr.' schreibt, aus Karakot einen 
Baumstamm erhalten, welcher von den 
Eingeborenen ,A8sa-MusBaS das heisst 
,der Stab Moses^ genannt wird. Nach 
einer Legende war der Stab Moses, mit 
dem er seine Wunder verrichtete, aus 
diesem Holz geschnitzt, und dem Baum 
wird noch gegenwärtig von den Einge- 
borenen eine gewisse Ehrfurcht erwie- 
sen. Eine merkwürdige Eigenschaft die- 
ses Baumes bildet die grosse Weichheit 
des Holzes, solange dasselbe noch grün 
ist. Getrocknet wird dasselbe jedoch 
so hart, dass es sehr schwer zu zer- 
schneiden oder zu zerbrechen ist. — 
Der Assa-MuBsa wächst im Tjan- 
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Schau-Gebirge, und zwar stets in der 
Nähe von Quellen.> 

Welchen Werth hätte jetzt ein solcher 
Stab für unsere Gärtner in trockenen 
Gegenden ! 

Was den Härtegrad des Holzes 
anbelangt, muss ich unwillkürlich an Ai- 
lanthus glandulosa denken. Als ich 
Yor drei Jahren Holz zum Glashausbau 
brauchte, waren im städtischen Depot 
nicht so viel Stämme Akazienholz, ich 
musste desshalb in der Noth Ailanthus- 
Stämme nehmen; dieselben waren 1 Fuss 
dick. Als die Zimmerleute dies sahen, 
lachten sie über das weiche Holz; das 
Lachen wurde ihnen aber bitter, als sie 
die Stämme zu Säulen bearbeiten muss- 
ten, wobei sich das Ailanthus-Holz als 
so hart erwies, dass es der Hacke Wider- 
stand geleistet hat. Heute stehen diese 
Säulen noch ganz unversehrt. 

In der Wiener Weltausstellung 
lernte ich das Ailanthus-Holz als 
«Werkholz» schätzen, und wird von 
hiesigen Oekonomen seit einigen Jahren 
in gleicher Masse wie Akazien ge- 
baut. 



428. Frage: Wie. ist das Moos an Sta- 
chelbeersträuchern am besten zu 
beseitigen? Wodurch entsteht das- 
selbe? Einsender glaubt, die Ent- 
stehung des Mooses liege an nas- 
sem Untergrunde. 

Antwort: In den dem Herausgeber 
zustehenden Schriften überFruchtsträucher 
ist in dem Abschnitt »der «Boden» über- 
einstimmend gesagt, dass derselbe tief- 
gründig, nicht zu bündig, humus- 
reich und nicht zu feucht, noch weni- 
ger na SB sein soll. Von Moos ist in 



jenen Schriften nichts erwähnt, und scheint 
die Vermutung des Hrn. Fragestellers 
eine richtige zu sein, dass nasser Unter- 
grund die Ursache sei. Ohne Zweifel 
zeigen die befallenen Sträucher auch ein 
schlechtes Wachsthum, schwache, zum 
Teil verkrüppelte Zweige, schwachen 
Früchte- Ansatz und Abfallen derselben? 
Unter diesen Umständen würde es wohl 
kein anderes und besseres Mittel geben, 
als Ausheben der Sträucher, tiefe Bear- 
beitung des Bodens, Mischung desselben 
mit verbessernden Stoffen, je nach der 
Beschaffenheit desselben mit Kompost, 
mürbem Lehm, Ealkschutt, Sand, Eohlen- 
pulver u. dgl., und wenn zu nasser Unter- 
grund, guter Drainage, sei es durch eine 
starke Unterlage von Steinen, Eies, Sand, 
oder wenn die Lage des Terrains es er- 
laubt oder erfordert, durch Drainageröhren. 
Hier heisst es wie bei allen menschlichen^ 
tierischen oder vegetabilischen Erank- 
heiten: «Einem Uebel vorbeugen ist 
besser als heilen!» 



429. Frage: Ist die von England aus 
gerühmte, in der Grösse mit der 
«Paul Neron» rivalisirende Rose 
«Magna Charta» (WiUiam Paul) 
eine remontirende oder nicht? 
Ist sie in Deutschland zu bekommen, 
und wo? 

Antwort: In demGeneral-Eatalog 
der Herren Soupert & Notting in Lu- 
xemburg ist sie unter den «Hybrides 
remontants» aufgeführt, als «sehr 
gross» bezeichnet, und für an der Erde 
veredelte Exemplare zu 2V2) halbhoch zu 
2^/4 , und hochstämmig zu 4 Frcs. abzu- 
geben. 



Mimulus hybridas grandiflorus. 



M i m u 1 u 8 - A r t e n 
lören zu den dank- 
le keine besondere 

ebensowohl für den 
'opfknltur taugen; 
lalb eine besondere 
)rigen Sommer Herr 
und H&ndeUgärtner 
sine Anzahl abge- 
n der von ihm mit* 
&nchtnng erzielten 
acbtuug zuschickte, 
ang in onsrem Ma- 
interhlieb, weil die 

Bouquet derselben 
tliunenfreunden Tor- 
oesonderer Umstände 
ilieb. Da nun jetzt 
derartiger Gewächse 
wollen wir nicht er- 



mangeln, Freunde dieser dankbaren Pflan- 
zen anf dieselben aufmerksam zu machen, 
da sie in der That alle von uns bis jetzt 
gesehenen durch ein auffallend schönes 
Farbenspiel der Blamen, welches in den 
brillantesten Schattiningen auftritt, und 
durch die enorme Grösse derselben Über- 
treffen. Den Preis für eine Portion Sa- 
men hat Hr. Römer auf 50 Pfg. ange- 
setzt, welche Ausgabe auch minder be- 
mittelten Blumenü-eunden leicht za er- 
schwingen ist. 

Ausser dieser Nenheit enUialt das 
anf portofreies Verlangen tou Hm. Rö- 
mer zu erhaltende Preis-VerzeicbnisB 
noch eine ganze Reihe von andern Züch- 
tern gewonnene andere, nebst den sonst 
gebräuchlichen Gemüse- , ökonomischen 
und Blamen*Sämereien, 



Personal-Notizen. 



1 Preisverzeichnissen 
Laiserlicher Hofgärt- 
etersburg. 

i Offerten über Topf- 
bstbäume und Strän- 
c b , Handelsgärtner 
raunschweig. 

)n Katalogen bittet 
instgärtner in Wie- 
n Ostpreussen. 



Wohnorts-Ver&nderung. 
Da ich meinen Posten in Niezdow 
bei Opole aufgegeben habe, so ersuche 
ich alle meine Freunde und Bekannten, 
Briefe, Verzeichnisse und sonstige Kor- 
respondenzen wie folgt zu adressiren: 
Franz Korinek, 
Gärtner in dem forst- nnd landwirth- 
Bchaftlichen Inttitnt 
ZU Nen Alezandrien, 
per Warschau, niu. Polen. 



Berichtignn^. 

über «Azaleen-Befruchtung» (5. Heft 1877, Seite 130, erste 
nteo) befindet sich ein Fehler, den der Autor jenes Artikels, 
imler, dahin berichtigt, daas die Zahl 200 unrichtig ist nnd> 
Er bemerkt dabei: -200 Korn in Einer Samenkapsel 
isten Sorten. 



Briefkasten. 

Itze, ^e Sie einen ii 
sein. 



i und Empfehlu 



I beziehen •>• Rntterbrod, 

Landwirt 
Samen, ( 
Rosen et 
Zuckerrü 
Claude SerTRn 



nem. Ge- 
on- Samen. 
Kalthaus, 
altige zn- 
1 Florhlu- 
Gladiolen, 
ilai^onieu. 
gratis und 

lod KunBt- 
nüse- und 
a-, Sorti- 
reofrüchte 



! ( 

Blumen- E 
gesandtei 
Adolph TFeich 
Strasab 
Auszug a 
Pelargoa. 
themunt 



Knollen, 
dpflanzen. 
itrumente. 



i tricolor 

rten- und 
ipflanzen, 

S&rtnerel 
-, Warm- 
)rtimentg- 
and Obst- 



ipärlner in 
Knollen- 
iämereien 



nraltiiB? 

annover). 
IBlnmen- 



H. Lorber;, B 

Obst- un< 
niferen, 1 

Anton Scbicli, 
Klattau 
ken, Gel 
Wannha» 
and Stra 

Frnnz Anton fi 
ncr in E 
und Blun 
Knollen , 

Fr. Nenner, II« 

Stuttgart, 
beln und 1 
Samen. 

Carl Manch, Ki 

pingen ■ 
und Blumi 
Warmhau 
pflanzen , 
Zier- nnd 
renfrüchti 

Jac. Jd rissen & 

Naarden 
Obst-Bäui 
Hecke npfl: 
Bcfaulartiki 



Samcncnltiir-Statloii in 

ratz. Gemüse-, Blumen- 
laftliche Samen, Gemüae- 
PBaTiMD, Standen, Sträa- 
imen-Z wiebeln und Knol- 
Obstbäuroe, Heckenpflan- 
lünger, Hondgeräthe etc. 

r in Teterow (Mecklen- 
it io Georginen. 

t- und Handelsgärtner in 
Jibonic (Böbmen). Ge- 
ün-Samen, Kalt-, Warm- 
id DekorationB- Pflanzen, 
., Georginen, Obst- und 
Sträücher, Coniferen. 

neu- und Pflanzen -Hand- 
Gemüse-, Feld-, Waid- 
en, Pflanzen and Knollen. 

zuband lung, Kunst- und 
in Arnstadt, Thüringen. 
pfnelken, Gemüse-, land- 
ind Blumen-Samen, Kalt-, 
rreiland-Pflanzen, Beeren- 
er, Spargel pflanzen etc. 

., Samenhandlung, Kunet- 

lerei in Arnstadt, Thü- 

Feld- und Blumen-Samen, 

und Knollen, Stauden, 



und Handelsgärtner in 
>ntbum Keusa. Specialität 
1 Florblumen. 

QStgärtner und Handels- 
* in Naumburg a. S. 
laudwirthachaftliche und 
[alt-, Warmbaus- u. Frei- 
käme und Sträucher. 



eorginenzüchter nnd Han- 
iatritz, Thüringen, Spe- 
inen, Gladiolen, Monats- 

palier-Fabrik in Castel- 
rlen von Spalierarbeiten 
nicht gesägtem Eichen- 
ifachsten Beet- Einlassung 
artigsten Pavillons, Tem- 
Bogen gangen etc. 

unst- und Handelsgärtner 
I (Braun schweig). Sämc- 
tn, Obstbäume und Sträa- 
r, Alleebänme, Ziersträn- 



Schmidt & Rlenan, Blumiaten in Zaandam 
(Holland). Kalt-, Warmhaus-, Freiland-, 
Flor-, Dekorations-, Blatt- und Teppich- 
beet-Pflanzen, Farrn, Palmen etc. 

Carl GiistBT De«gen Jr., Rnnst- und Handels- 
gärtner in Köstritz [Thüringen). Specia- 
lität in Gladiolen, Topf-Georginen, Rosen 
und Baume, Blumen- und Gemüse-Samen, 
Frühjabrspflanzen. 

Um Zusendung von Katalogen 

in allen Branchen der Gartenkunst bittet 
A, Solba, 

gräfl. Gärtner auf Schloas Lapnilz 
in Lifland (Rnssland). 

Preisverzeichnisse 

über Boien, Cornelia, Aialea etc. erbittet 
H. C. Heyn, 

Kunst- und Handelagärtner 
Fredericia, Dänemark. 



A. F. Sohattsohneider, 
Landscbaftsgärtner, Stolp i/Pomm. 

Zu verkauten oder zu verpachten. 

Ein Etablisaemcnt, welches sieb besonders zu 
einer rentabelu Hände iKg&rtnerei eignet, mit 
Haus, Kegelbahn, Stallung und Scheune, alles 
in gutem baulichen Zustande, worin Gastwirth- 
schaft und Reatauration betrieben wird; femer 
Garten, 33 Magd. Morgen guter Acker und 6 
M. Morgen Wald — dasselbe ist '/« Meile von 
einer Kreisstadt mit 20,U00 Einwohnem ent- 
fernt — soll verkauft oder auch verpachtet wer- 
den. Ueber die Kaut- und Pauhtbedingungen 
ertheilt der DnterEeichnete Auskunft. 
Stolp i/Pommem, im Febr. 1878. 

A. F. Sohattsohneider, 
Landscbaftsgärtner. 

C. G. Möhring, 

i^amenhandlnng nnd KnaHtgärtnerel 
in Arnstadt in Thüringen. 

Der 4S8te Jahrgang meiner PreisverzeichniBsc 
über GemÜHe-, LandYTirttaschaftliche und Bln- 
men-SSmerelen, Topf- und Land-Pflanzen, 
Topf-Seiken etc. ist einem Theile dieses Jour- 
nals beigelegt und empfehle ich dieselben zur 
geneigten Beachtung. — Die Kataloge werden 
auf gefl. Verlangen franco und gratis zugesandt. 

Der liste Jahrgang unseres neuen Samen- 
PreisTerzelchnEBseH über die besten Gern Ose-, 
Feld- u. Blnmen-Samen wurde dem Februar-Heft 
des Deutschen Garten- Magazins beigelegt, und 
kann auch direkt von uns, franco und gratis be- 
zogen werden. 

J. J. Gottholdt & C"-, 

Samen hand Inn g , Knnst- nod Handels- 
Gärtnerei 
in Arnstadt in Thüringen. 



;etfenster-Schei1}en 

unter Garantie der Dauerhaftigheit die 
3. Dresdner Glasfal 

Friedr. Siemens. 



vasserheizungen 

ersten Preisen gehrönten Kreuz-, oder Dopp 

then etc. empfiehlt eich der Unterzeichnete. — 1 
Ire stehen jederzeit za Gebote nnd garantirt für gl 

Fr. Lüning, 

SpQOialfabrik für Warmwauerh 



Baar-Einkänfe von Sl 

FrachtMnmen, B( 

Knollen etc. 

Ein Londoner Eiport-HsDS era 

verzeicbniEEe nebst Notirangen pi 
ist diesea Haue erbötig, Agentn 
Artikeln aDzunehmen , für welche 
ger Erfahmng gute Erfolge zui 
können. — Einkäufe von esotisch 
sorgt billigst nnd stehen Katalog 
Adresse: H. L. pr. Adr. W. Cra 
57 Carter lane, 3t. Panls-Lond 



i: Georgina (Dshlia) -EliBabeth» (Migäly). 



ung. — Ueber den Anbau des Biesen -Bl amen kob 

verschiedene Gespinnstpflanzen. — Ueber Ziel 
Seiten ausnüchse bei Kohlgewächsen. — Korrespt 
thlien. (Mit Abhildangen). — AuBatellungs-Ai^felei 
irische Oartenbau-GeBcIlschaft ta München. Verba 
— Verbands-An gelegen heiten. — Notizen : Ro 
tik. Zur Obstbaum zucht. (ieori^ina (l)ahlin) •! 
int wort- Kasten. — Mimulus hjbridua grandiflorui 
Lasten. — Anzeigen und Empfehlungen. 

ebcr: Dr. W. Nenbert in Cannstatt. 








e Anwendung und Zweckmässigkeit des 
?firopfens als Veredlungsmethode. 



edse kommt man jetzt 
aach in Horädeutscliland immer mehr zu 
der Einsicht, welch bedeutenden, nament- 
lich TolkswirtiuchaftUchen Nutzen die 
Obstbaam-Zacht and -Pflege bringt; 
es ist zur Genüge auch ia dieser Zeit- 
tchrift durch Z^en scblageud bewiesen 
«ordeo, wie oicfat nur einzelne Oemeinden 
und Ereifie, sondern ganze Gegenden in 
der rationellen Obstkultur eine wesentliche 
Einnahmequelle erblicken. Aus diesem 
Gmnde ist es die Aufgabe der Gärtner 
resp. Baumzüchter, bei der Erziehung, 
Erhaltung und Fortpflanzung der Obst- 
bäume alle diejenigen Mittel anzuwenden, 
sichersten und vollständigsten 
;chten Erfolg gewähren, 
«entliehe Rolle hierbei spielen 
lungen, und da wir in diesen 
} Mittel in der Hand haben, 
imte Sorte fortzupflanzen und 
ältigen, so geht schon allein 
rvor, wie wichtig es ist, auf 
rt und Weise man einen 
r e d e 1 1 , mit andern Worten : 
iredlangsmethode man an- 

istehenden Zeilen sei mir nun 
iioige Bemerkungen über oder 
;en das alte Pfropfen zu 
m diese im Allgemeinen noch 
i£g angewandte Veredlungeart 
schränken und bessere, zweck- 
in deren Platz zu stellen, 
cht ist dem einen oder dem 
hrten Leser Ton Interesse, za 

fSla. 18IS. 



erfahren, wann und auf welchem Wege 
sich das Pfropfen bei uns eingebürgert 
bat; sicher ist, dass bereits die Phönider 
gepfropft haben; von diesen verbreitete 
sich diese erste Methode, bessere Obst- 
arten fortzupflanzen und schlechte Bäume 
damit •^nt>' zu machen — zu <ver- 
edela>, zu den Karthagern und Griechen; 
von letzteren lernten es die Römer. Spä- 
ter, gegen Ende des 17. Jahrhunderts erst 
wurde das Pfropfen durch die Franzosen 
allgemeiner, und in Deutschland vorzugs- 
weise durch Christ, Diel und Sickler 
verbreitet. 

Wenn wir irgend eine Veredlung aus- 
zuführen haben, so werden wir eine Me- 
thode anzuwenden suchen, die uns folgende 
drei Vortheile gewährt : 

1) mnss die Ausiiihrung möglichst leicht 
sein, d. b. schnell von Statten gehen 
können, worauf allerdings sehr viel 
ankommt, wenn man in oft beschränk- 
ter Zeit eine grössere Anzahl von 
Veredlungen auszuführen hat; 

2) mnss — accurate Ausfuhrung vor- 
ausgesetzt — das Anwachsen mög- 
lichst sieber sein; und 

3) muas die Verwundung der beiden zu 
verbindenden Teile eine möglichst 
geringe sein, — 

Fragen wir uns nun einmal, wie sich 
das Plropfen zu diesen drei Punkten ver- 
hält: 

1) Angenonunen, dass jeder erste Schnitt 
mit dem Messer gleich so ausfällt wie er 
sein soll und moss, d. h. ganz genau 



e enteprechende Jeder, der P&öpflitige hergestellt und auch 

fropfen das Reis nur näher besehen hat, einräumen. Ein- 

; die Unterlage mal ist es nicht möglich, den Spalt nur 

en halben Spalt gerade so gross zu machen, als der in 

Spalt glatt ge< ihn hineinzuschiebende Teil des Reises 

der Spalt her- Platz einnimmt; je älter und stärker der 

1 gentigt z. B. Wildling, um so grösser ist natürlich der 

je ein einfacher, Spalt, — um so schwerer seine Vemar- 

also nur zwei; bung. Nicht selten ist der Spalt sogar 

m Vorzug ver- so gross, dass sich Insecten in ihm ein- 
finden und ihre Brutstätten darin einrich- 

i der Pfröpflinge ten. Zweitens ist die beim halben Spalt 

er sonst günsti- schräge, beim ganzen Spalt gerade — 

ziemlich sicher, resp. bei mehreren eingesetzten Reisern 

Umstand, dass dazwischen befindliche — Fläche so gross, 
ten des Spaltes dass in gar manchen Fällen deren Ver- 
erfährt imd so- narbuug überhaupt gar nicht oder doch 
e sitzt; dadurch nur unvollständig eintritt, und daher die 
leu Stamm oder betreffende Stelle, wenn sich der Verband 
ig nicht so leicht mit der Zeit abgelöst hat , allen Witte- 

waa nach ein- rungseinäüssen ausgesetzt ist und den 

an sehr wichtig Banm, ausser dass sie ihm einen un- 

anntlicb Pfropf- schönen Fleck gibt, für aUerlei nachtei- 
lige Krankheiten leichter empfänglich 

' auch von den macht, insbesondere für den Brand, bei 

ier, wenn irgend Steinobst für den Harzfiuss. Abgesehen 

)ei Edelreis und hiervon kommt noch folgender Umstand 

egt, 80 decken in Betracht: Unterlage sowohl als Reis 

a denen aus die sind ununterbrochen bemüht, die ihnen 

;ege n sei tig schon zugefugte Verletzuug zu verheilen; sobald 

äas Reis Bchwä- sich die ersten Gewehe zur Verkittung 

müssen die er- (das ist der richtigste Ausdruck für den 

istens auf einer Vorgang der Vereinigung beim Veredeln) 

Ier liegen; auf des Reises mit der Unterlage gebildet 

lulationen eben- haben, fangen beide Teile an, zur Heilung 

in in dieser Be- ihrer Wunden zu arbeiten, und viel, sehr 

Jopuliren gleich- viel Nährstoffe (sog. Säfte) gehen zu die- 
sem Zwecke bei einer fehlerhaften Vered- 

b hingegen wie- lung für das Reis, sesp. die künftige 
Krone verloren, die nach anders stattgc- 

ier Verwachsen habter, leichter Verwachsung dem Reis 

Jung. Dass die und der Unterlage zu Gute gekommen 

im Veredlungs- wären; in Folge dessen können wobl ge- 

id unverhältniss- pfropfte Reiser bald anwachsen, erschö- 

)pfen — nament- pfen sich aber in mehr oder minder kur- 

: — , wird wohl zer Zeit meist dermasseu , dass sie oft 



't-daueradea Wuchs 
irf nicht so beliebig 
als es für ihre bea- 
tbig wäre, und der 
d nach zn Grunde 
gstens kein so freu- 
diges Wachstum. 

Wie ganz anders steht es da bei einer 
Kopulation; decken sich bei dieser beide 
Teile, so ist einer weiteren Verwundung 
Ton yomherein vorgebeugt , und kurze 
Zeit genügt, um die Ränder überwallen 
zu lassen, und nach einigen Jahren sucht 
man oft eine Weile vergeblich nach der 
Veredlnngsstelle ; die sämmtlicben 3 — 4 
Äugen des Reises treiben fast immer 
gleichmässig aus und bilden die schönste 
Grundlage zu einer regelrechten Krone. 

Aas obigen Gründen erbellt meine Ab- 
sicht, das Pfropfen im Allgemeinen 
möglichst beschränkt wissen zu wollen; 
es überhaupt zu verbannen, wäre ja 
ebenso unpraktisch und ungerechtfertigt, 
denn es gibt Fälle, bei denen die Anwen- 
dung des Pfropfens das einzige noch an- 
Mittel ist; so z. B. wenn man 
z alten Stamm hat, den man 
Ae wegwerfen will, so ist das 
obl am Platze; oder auch, wenn 
älteren Baum in seinen Aesten 
will, sei es auch nur um eine 
;ene Sorte zu probiren. Dabei 
kt, dass der einfachste und 
igste Verband auch beim Pfro- 
lle, mit dein bekannten Vered- 
wachs bestrichene, etwas starke 
fen sind, die spiralig von unten 
1 fest herumgewickelt werden 
>ere Schnittfläche ebenfalls be- 
üssen, wohingegen die alten 
ister>, welche jeder Landmann 
um seine Pfröpflinge wickelt, 
mfang oft nichts, wohl aber an 
ligkeit viel zu wünschen übrig 

SB mir schliesslich noch gestattet 



sein sollte, im Allgemeinen einige Ver- 
edlungsmetoden vorzuschlagen, so stelle 
ich in die erste Linie: 

bei niedrigen Unterlagen das Okuliren 

(Aepfel, Birnen, Zwergpflaumen); 
bei hochstämmigen Unterlagen das Ko- 
puliren, wenn es wegen des besseren 
Haltens erforderlich ist mit dem so- 
genannten Zungenschnitt (vorzüglich 
Kirschen, Pflaumen). 
Hat mau ältere, d. h. 2-, 'S- bis 4jäh- 
rige Unterlagen, so dürfte bei irgend vor- 
handener Löslichkeit der Kinde auch die 
Okulation, sonst das Anplatten und An- 
Bchäften am ratsamsten sein. 

Jedenfalls sollte man in besseren öffent- 
lichen Baumschulen, namentlich in Kreis- 
und Gemeinde-Baumschulen, in denen nicht 
nur eine praktische, sondern auch ratio- 
nelle Obstbaumzucht gehandhabt werden 
soll, das Pfropfen möglichst liintansetzen 
und besseren, mehr Vortheü gewährenden, 
wenn auch anfangs etwas schwierigeren 
Veredlungsmetoden , an denen wir ja für 
jeden speciellen Fall genug Auswahl ha- 
ben , den ihnen gebührenden Vorzug 
geben. 

Ich habe mir erlaubt, hier die öffent- 
lichen Baumschalen zu erwähnen , weil 
durch diese die Obstbaumzucht am mei- 
sten auch unter Nicht-Gärtnern verbreitet 
wird, und auf diese beziehe auch ich 
vorzugsweise meine Behauptungen bezüg- 
lich der Veredlungsaus führ ung. Wie man- 
cher Landmann zieht am Sonntag in der 
Müsse stunde sein altes Taschenmesser 
heraus und beginnt in seinem Garten 
einen zufällig aufgeschossenen Wildling 
zu »pfropfen- — das hat er schon in 
seines Grossvaters Garten gesehen und 
gelernt und will sich nun mit Hilfe die- 
ser Kunst auch seine Wildlinge veredeln. 
Das Reis wächst, aber bald bildet sich 
eine unförmige Wulst, die alle Jahre zu- 
nimmt und der Krone manche Nahrung 
entzieht. 



i solch ein Obsttreuud erst 'mal 
iüßü Augen und wiederholt eine 
Methode mit günstigerem Erfolg 
in, 80 wird er nicht lange zögern, 



diese auch zu versuchen, und seine Mühe 
wird keine vergebliche sein. 
Greiz, im Sommer 1877. 

J. Volckmaun. 



• Ein wenig gekannter Feind der Gärten. 

Novemberheft 1876 und Januarheft 1877 der <Bevue d'horticuHure beige* 
Französischen übersetzt. •) 









Motto (ToiD ÜBbSHitMi btlgeftp); 
„Die Würdigen und Guten, 
Die werden drob nicht bluten." 

Murrköpfe mögen sagen was sie 
ich finde, dass nichts geduldiger, 
aherzter, nichts beharrlicher, nichts 
rfiger und nichts sanfter ist als 
nsch. — Oh! schreien Sie nicht 
f, Madame, denn ich spreche vom 
ben im Allgemeinen, dem 
imd der Frau, die alle von dem 
liven, treuherzigen Adam und der 
Eischhaften Eva abstammen; und 
mache ich eise Einschränkung: 
eche nur vom Manne, der sein 
ebaut. Nichts entmuthigt diese 
'Jatur. Er hackt, er schert, er 
;, er erschöpft sich; während die- 
t verheeren die Thiere, die Krank- 
die Landplagen, die aufs Aeusserste 
ä Verderben der Kulturen erpicht 
ieselben, zerstören eine nach der 
; er aber geht immer von Neuem 
n Ziel los : er hackt nochmals, 
und schwitzt wieder und erschöpft 

OD einem für sein Fach und dessen jüD- 
treter zm besonderer Nachachtung dem 
n Magazin übergeben, um zu zeigen, 
;h unsere westlichen Nachbarn, die t: 
tschen Jünglinge in so vielen Ding< 
ntlich auch in derGärtncrci, ab nach- 
rerthe Meister ansehen, über manche 
AuBTlahmen zu klagen haben. <A 
i> sind es freilich, aber dass sie dieses 
i und sich vermindern, dazu beizu- 
mogen die Besseren des Standes sich 



sich immer, er kämpft, er säet wieder 
was überschwemmt wurde, schneidet noch- 
mals was verhagelt wurde, entfernt was 
vemagt wurde, hegiesst was verbrannt 
wurde, und vermöge seiner Ausdauer fin- 
det er noch das Mittel zu ernten für sei- 
nen Hunger, für seinen Durst, für seine 
Augenweide und für seine Börse. — Es 
ist erschrecklich, was Alles gegen den 
Züchter, den Gärtner, den Landeigentbümer 
erschaffen worden ist: Läuse, Schnecken, 
Raupen, Schmetterlinge, Thiere, welche 
saugen, nagen, ausplündern; Pilze, Krank- 
heiten, Krebs, Hagel, Frost, Sonnenbrand 
u. 8. w. Allein alles dies ist nichts oder 
im Vergleich unbedeutend; auf die eine 
oder andere Art wird man doch Meister, 
früher oder später. Es gibt jedoch eine 
andere Landplage, die wenig bekannt, 
aber anhaltend, schrecklich ist; man lebt 
daneben, man entdeckt sie nicht, äian 
sucht sie bei Tage, man träumt davon 
bei Nacht, aber Alles vergebens. 

Man wendet Dünger und Schutzdächer 
an, vertilgt die Insekten; man schwefelt, 
räuchert, wäscht die Blätter, spritzt und 
giesst, man leert seine Börse für Mist und 
Kompost, für Mistbeetkästen und Gewächs- 
häuser, und trotz alledem kränkeln die 
Bäume immer, die Früchte erscheinen 
nicht, die Gemüse verdorren und die Blu- 
men vergeilen, selbst das Mikroskop läs&t 
nichts entdecken. 

Ach, sicherlich geht es nicht in allen 
Gärten so zu, aber doch in vielen. Sie 
finden ihn nicht, diesen Feind, nicht 



I ifit er da, neben Ihnen, 
litbar! Geben Sie Acht, 
sich benimmt; sehen Sie 
m Rabatten, bei den Spa- 
in den Gewächshäosern ? 
lachen? Es wäre also . . . 
er Himmel I dort ist der 
se Feind unserer Gärten 1 
iärtnerl Oho, gemach, 
''reund! Sie sollen mich 
il Ich spreche nicht von 
londern von Ihrem Nach- 
on diesem Burschen, der 
r nichts als die Schürze, 
das Messer besitzt; von 
, dem man ausser seinen 
noch hundert Mark mo- 
ler sich um diesen Preis 
)emüht, dass Ihr Garten 
■ oder dreifachen Betrag 
Du lieber Himmel, wie 
Inrsche gibt es, — Feinde 
len man lieber den Lohn 
I unter der Bedingung, 
,llein wachsen lassen! Es 
e Gärtner, aufmerksame 
■em Fache gut unterrichtet 
Schulen erzogen wurden 
Jnterricht profitirt haben, 
'mal ein ungeheures Netz, 
über sämmtliche Gärtner 
wieviel wirkliche Gärt- 
is Hundert herausziehen, 
cb fähig sind, bei denen 
äaa Werkzeug leitet, an- 
demselben leiten zu laa- 
Märchen unserer Gross- 
eine Fee an die Wiege 
berührte es, und dies galt 
sn, denn später vermochte 
kleine Mensch dieses Ein- 
irt, gleichviel ob gut oder 
r zu erwehren. Die Feen 



haben unser Land verlassen; nor eine ein- 
zige krummbeinige, gebrechliche, vermochte 
den andern nicht zu folgen und ist in un- 
sem Feldern geblieben; das ist die Fee 
«Schlendrian». 

Kommt irgendwo ein kleiner Gärtner 
zur Welt, 80 ist sie da, berührt ihn mit 
ihrem Stäbchen und sagt: «Du kleiner 
Kerl, du wirst später mir gehören. Ich 
werde dir den Spaten liefern, welcher 
schlecht in die Erde eindringt, das Mes- 
ser, welches ungeschickt schneidet, die 
Giesskanne, welche in den Tag hinein 
giesst. Ich werde dich lehren für Spargel- 
anlagen drei FuBS tiefe Gräben zu machen, 
bei Abnahme des Mondes zu säen, auf 
den Apfelbäumen Weidenköpfe wachsen 
zu lassen, die Jauche fortlaufen zn las- 
sen; ich werde dich lehren über Neue- 
rungen zu spotten, hinter dem Bücken 
deines Patrons die Achsel zu zucken. 
Geh', Kleiner, gedeihe, wachse, ich werde 
dir immer zur Seite sein, und du wirst 
sehen wie geschickt du werden wirst.» 
heiliger Schlendrian, wenn du alle Jahre 
wie St. Fiacre*) eine Messe und ein 
Banket feiern wolltest, wie würdest du 
die Gasthäuser und Kirchen füllen! 

Siehe da, der zukünftige Gärtner, wie 
er sich entwickelt, der .... 

Aber halt, es bleibt mir noch vieles 
zu sagen, erlauben Sie mir aaf nächsten 
Monat es aufzubewahren, und wir werden 
mit einander Heilmittel suchen, um uns 
von dieser Landplage zu be&eien. 

Glücklicherweise gibt es solche. 
(Fortsetzimg folgt.) 



*) Am Tftge dieeee Heiligen, 30. AujruBt, 
arbeitet in Frankreich und Belgien selten ein 
Gärtner. 



Ibarkeit der Rosenstö 

dieser und ich glaube sicher: 

t, dasa halb die besagte Bosc 

! Böse Dicht blühte, liegt ebei 

t habe, gegebenen Qualität de 

sBfl Be- aufgesetzten Auges, da 

Hoch- der Spitze, sondern de 

a er in sten Teile eines Edel: 

üppig wurde. Es hat ja; wen 

d Blu- machen aus irgend eine 

il fragt sprochene Verschiedenh» 

keine rirt, etwas Verführerisi 

glaube, besser ausgebildeten At 

ort auf denn zumeist haben di( 

aliren erforderliche Reife, alle 

adete gut daran, und ich mac 

eines Nichtgärtner , welcl 

ädern Stämme für den eigen 

eines massenhaft, veredeln, 

ent* aufmerksam, beim Okuli 
rcn Beobachtungen be 

Wahr- dene Blühbarkeit der 

nächst y ortheil zu beachten i 

Ige zur möglich, das der B] 

ntspre- stehende brauchbar 

et, die nutzen. Es gilt dies 

geneigt denjenigen Rosen , wel 

lemsel' haben sehr lange Zweig 

bwärts Marschall Niel, Gl 

Bäum- Montplaisir, Bell 

gerin- Louise de Savoie, i 

zeigen, einige Remontanten un< 

1 eines dürften beschuldigt wen 

ppigen hen und oft erst spät i 

ringen. Blüten anzusetzen. B 

en zu, lassen sich die Augen z 

abe *), nicht zum Veredeln vei 
schon gleich auswachse: 
noch reif wurde; dah: 
Souv. de l'empr. Max 

tij^uus unserer Beobathtutif 
derlei Augen vergleic 
lircn verwendeten. Wir hat 
reremal gelegentlich im Ma, 



i An- 



et ^in Lyon), Souv, de 
iiea) und andere, Roeen 
)n vorzüglichem Wohlge- 
ein andermal AosfUhr- 

!ihl die lang ausgetriebe- 
ner in Rede Bt^henden 
1 weit zurückschnitt, ent- 
irfahreit, das Yon Vielen 
» ich aber bemängeln 
Ite es für besser — und 
Rosen demgemäss mit 
[raft und Leistungen der 
solcher Weise zu vergeu- 
s vor, bei Zeiten, sobald 
durch sein specifischeB 
>nströ8es Wachstum ver- 
erste Spitze auszukneifen 
r Weise an unerwünsch- 
zu verhindern. Es kann 
lg nach nicht richtig sein, 
die Pfianze ihr Bildungs- 
Produktion von Zweigen 
an als nutzlos und nach- 
, und aus eben diesem 
\ Grunde erziehe ich mir symmetrische 
"ronen auch nicht durch Z u r e c h t- 
cboeiden, sondern di^rch frübzeiti- 
es Ausbrechen derjenigen Augen in 
en Blattwinkeln, von welchen ich ihrer 
tellung nach annehmen muss, dass sie 
eim Austreiben Zweige bilden, welche die 
Ute symmetrische Form stören würden, 
[an unterlasse überhaupt so viel wie 
löglich das viele Herumschneiden an den 
losenatöcken und suche sich doch davon 
a überzeugen, dass die im üppipen 
fachsüium befindlichen Rosen wiederholt 
luückgeschDitten immer schwächlichere 
weige bilden und endlich gar nicht oder 
erkümmert blühen , dass man also den 
urch das Beschneiden beabsichtigten 
weck nicht nur nicht erreicht, sondern 
ur schadet, denn die hiebei leitende 
Janahme : dass durch Entfernen prävali- 
ender Zweige der andere Teil der Krone 



gekräftigt werde, trifft entschieden nicht 
zu, die Pflanze hat den Eingriff ersicht- 
lich übel genommen, es tritt fast immer 
andauernder Stillstand ein, und man wird 
finden, dass man sich in der Hoffnung: 
das Nähnnaterial werde sich durch Kür- 
zen üppiger Zweige den andern schwä- 
cheren zuwenden, zumeist einer Täuschung 
hingegeben hat, — Rosenfreunden , welche 
ein wohlgepflegtes Rosarium besitzen, em- 
pfehle ich diese Andeutungen zur Berück- 
sichtigung. 

Eben geht mir das 12. Heft dieser 
Zeitschrift zu, in welchem Hr. Gil le- 
rne nt in Budapest einen Artikel über die 
Remontantrose «Paul Neron- veröffent- 
licht. Ich kann mir im Anschluss an 
Obiges nicht versagen, da ich eben ein- 
mal die Feder in der Hand habe, ein 
paar Worte darauf zu erwidern. Ich 
kenne die Böse seit mehreren Jahren (sie 
kam 1870 in den Handel) und gebe die 
ungewöhnliche Grösse der Blume zu, kon- 
statire aber den durchaus unschönen Bau*) 



*) Anmerkung des Herausgebers: Dass nicht 
alle Bluten der •Paul Neron» eine muster- 
mässigs Rosenform haben , ist ganz richtig; 
selbst die von Hrn. Gillemot gelieferte, nach 
der Natur gemalte, im 12. Heft 1877 enthaltene 
Abbildung neigt sich in der Form viel zu sehr 
EU einer Päonie hin, allein wir besitzen ii 
Berm Rosengarten zwei solbstokuJirte Bi 
chen, welche der Mehr^abl nach bis jetzt gut- 
geformte Blumen brachten, während zwei 
andere, an der Wurzel veredelte Eitem- 
plare, die wir aus einer Rosengärtnerei erhiel 
ten, zwar ungeheuer grosse, aber zuweilen 
päonicnförmige oder gar monströse 
Blumen hervorbringen. Ea ist sehr leicht 
möglich, dass dieser Unterschied auch von der 
Qualität der zum Okuliren verwendeten Augen 
herrührt , wie dieses in Beziehung auf die 
Blühharkeit der Fall ist. — Die Besitzer des 
8. Heftes 1874 des Magazins finden dort pag. 263 
eine Notiz über einige abgeschnittene 

Kölle il: Comp, in Augsburg zugesandt 
wurden, um die Grösse der Blumen (die 
gross te derselben, im Wasser stehend, mass 



derselben : sie ist breit, die Blumenblätter 
«Dtb«hren jeder gefälligen RegelmäsBigkeit 
der Anordnung und stehen in verworrenen 
Wirtein, welche letztere EigenBchaft zu- 
mal ihr jeden Anspruch auf her?orragende 
Bedeutung und das Prädikat schön ent- 
zieht. Schön ist, was gefällt, aber das 
Recht zu gefallen wird doch durch be- 
stimmte Gesetze geregelt, die dem gros- 
sen! Umfang für sich Vorzüge nicht zu- 
Da gibt es doch eine grosse 



Menge viel schönerer Rosen als diese 
■ Paul Neron», trotz ihrer herTorragen- 
den Grösse. Hr. Gillemot sagt: dass 
Jeder, der diese Rose bei ihm gesehen 
habe, von ihrem Anblick bezaubert ge- 
wesen sei. Solche Gefühlsaufwallung habe 
ich hier bei Niemandem bemerkt; wir 
Hyperboräer mögen wohl etwas kaltblüti- 
ger sein. 

Dr. Jütte in Stettin. 



Nene Erdbeeren. 



Theodore Mulit. 



Von den herrlichsten der Beerenfrüchte, 
den Erdbeeren, erscheinen alle Jahre 



volle 14 Zoll im Umfang) zn bezeugen. 
Der Name dieser nur als «Kies nroeen» be- 
zeichneten Blumen war nicht beigefügt, stellte 
sich aber Später als <Paul Neron> hprnua. 
Von den an den zugesandten Rosenknospen 
denselben zunächst stehenden Au^eii(!) 
sind die oben erwähnten zwei selbstokulir- 
ten Bäumchen erzogen. Die beiden andern, 
an der Wurzel veredelten Exemplare 
mögen wohl von minder au ege wählten 
Augen stemmen. 



verschiedene Neuheiten , die sich teils 
durch ihre Grösse, teils durch ihren 
Wohlgeschmack auszeichnen; treffen aber 
diese beiden Tugenden ' zusammen , so 
steigt der Wert derselben um so mehr. 
Einer der gewiegtesten Züchter ist Herr 
Mulie, von welchem Hi-. Ed. Pjnaert- 
Van-Geert in Gent 4 Sorten erwarb 
und in diesem Frühjahre in den Handel 
gibt. Wir geben hierbei die Abbildungen 
derselben in Holzschnitt, von denen Herr 
£d. P. sagt, dass die Zeichnungen unter 



«einen Augen genaa nach den Früchten belangt, so Btellen BJcfa diese zu den bes- 
gemacht und in keiner Weise übertrieben sereu unter den guten. Es sind folgende 
seimi. Was die Qualität der Früchte an- Sorten: 



ProfeBBeur Fred. Burvenich- 



Professeur Ed. Pjnaert 

Tliiadore Mulii. Frucht sehr gross, das Fleisch fein, dunkelrosa, zuckerig, sehr 
schön glänzend kanninroth; die Samen- saftig, von herrlicbem Wohlgeschmack. Eine 
kömchen über die Grübchen hervorstehend; ausgezeichnete Marktfrucht von früher Reife. 



-ucht Professeur Ed. Pynaert. Fi 

arbe ordentlich gross, sehr schön, h: 

]kel- förmig, gelappt, abgeplattet, 

tlich Fleisch weissrosa, saftig, exe 
wertvoll durch Grösse , Seh 

igen- Güte, welche dieser Frucht d: 

ucht rung aller Liebhaber erwerl 

zum Mittlere Reifezeit. 



eben 



rosa, 
hart, 



Der Preis dieser Neuheiti 
1 Topf kultivirte Pflanzen is 
ä Stück .... 
alle 4 Sorten zusamn 



rOe- 



;s-Angelegenheiten. 
isstellnng In Dresden. 

V. J. Dresden, oder an den Ordne 
gärtner Emil Liebig daselb 

. Die folgenden Ausstellunger 

vom 25. bis 29. Juli und vom 
tober d. J. 

Programme wolle man v 
der Gesellschaft, Dir. Ehr 
Strasse 5 in Dresden, gratis 
beziehen. 



Angelegenheiten. 

ugesellschaft „Flora" zu Dk 

r der Bedauern Ausdruck gegebei 

• zu Gründer des Vereins, Hr. Ge 

e an- Prof. Dr. Reichenbach, 1 

stiich wegen nicht , wie erwartet 

Hotel gegenwärtig seiu könne, giu( 
eine Darlegung der Zweck« 

eine sowie des heutigen Standes 

des kunst ein. Den langem , hi 

9 der reichen Vortrag wiederzugebi 

rten- nicht in der Lage. Es sei i 

dem gönnt, siub einer Reute sor; 



her Notizen über Dres- 
garteobau, die allge- 
haben nnd 'doch bisher 
tnnt wurden, einige der 
iten nnsern Lesern vorzn- 

en Haupt - Kulturen der 

lelien und Aialeen, 

Ton ca. fünfzig Handels- 

Specialität betrieben. 

roduktion der Azaleen 

Stück. Da die verkanfs- 

nun ein Älter von 3 bis 

n, so wird die Geeammt- 

Itivirten Exemplare dieser 

!D allein nahe an zwei 

^en. Eriken werden etwa 

40,000, Rbododendron 20,000, Roeen 

120,000 und diverse andere Warm- und 

Kalthauapflanzen verschiedenster Art wohl 

1 1 Million jährlich gezogen. — Der 

erkaufswerth der jährlich exportirten 

lanzen übersteigt weit 1 Million Mark. 

ia Absatzgebiet namentlich der Camelien 

id Azaleen erstreckt sich über ganz Eu- 

pa, Ja sogar bis Nordamerika, und das 

ssammtgewicht der mit der Bahn ver- 

Ddten Pflanzen betrug 1873 über 10,000 

fDtner, und dürfte beute ca. 15,000 Clr, 

reichen, während die Zahl der Colli auf 

1,000 angegeben werden kann. Die 

ruDdiläche der Gewächsliäusei' , welche 

r Kultur dieser Pflanzen dienen, enthält 

,000 Quadratmeter, die Zahl der Früh- 

etfenster ist 18,000 Stück; der jährliche 

)n8am an Blumentöpfen übersteigt 1 Vi 

illioD Stück. 

Sehr bemerkenswert ist auch Dres- 
ns Gemüsebau, der seine Erzeugnisse 
sonders in die Städte des Erzgebirges 
adet. So betrug auf der Chemnitzer 
ihn das Gewicht der versandten Gemüse 
fi7: 20,000 Centner, 1873 schon 113,000 
r., und erreicht jetzt gewiss 1 50,000 Ctr, 
Gewiss mit Recht erklärte der Redner 
emach Dresden als die dritte im 



Bunde mit den grossen Gärtnerstädten des 
Kontinents: Gent und Erfurt. 

Herr Prof. Dr. Reichenbach aus 
Hamburg, der ausgezeichnete Orcbideeo- 
kenner, gab hierauf in vollendeter Form 
eine mit geistreichen Betrachtungen ver- 
knüpfte, pietätvolle Charakteristik einiger 
heimgegangener Mitglieder der •FLORA«, 
die sich um die Entwickelung derselben, 
wie des Gartenbaues im Allgemeinen, ver- 
dient gemacht hatten. Es wurden be- 
sprochen: Lieutenant Waeb er und Hof- 
rath Kreyssig als die ersten Begründer 
grösserer PflanzeoBammlungen in Dresden, 
deren Gärten seinerzeit einen europäischen 
Ruf hatten; ferner Hofgärtner Leh- 
mann, als Schöpfer und Arrangeur der 
ersten hiesigen Blumen - Ausstellungen ; 
Traug. Jac. Seidel, der die Camelien- 
zucht zuerst im Grossen betrieb; Ludw. 
Leop. Liebig, der die Kultur der Aza- 
leen einführte und durch Erziehung prak- 
tischer, noch beute geschätzter Handels- 
sorten überhaupt möglich und nutzbar 
machte. Auch des Grafen Hoffmanns- 
egg, als hochgebildeten botanischen Rei- 
senden, wurde ehrend gedacht. 

Nach dem Geschäftsbericht des Sekre- 
tärs wurden Glückwünsche von Deputa- 
tjonen des Leipziger Gärtnervereins und 
der Oekonomischen Gesellschaft, sowie von 
andern Vereinen überbracht. 

Die Jubiläumsfeier der <FLORA> 
ist aber mit diesem Feste nicht abge- 
schlossen, sie wird vielmehr eine Fort- 
setzung erhalten durch die vier grossen 
Ausstellungen, welche in diesem Jahre 
noch in Dresden stattflnden sollen*). Die 
erste, vom 21. bis 25. März, wird vor- 
zugsweise Camelien, Azaleen, Cjcla- 
men, Zwiebelgewächse, getriebene 
Rosen etc. enthalten, während die 
zweite, vom IG. bis 21. Mai, eine Special- 
Ausstellung sein wird von Azaleen und 
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< D , von welchen beiden 
3 Sortimente ia Auseiclit 
)rs auf diese interessante 



Ausstellung lenken wir die Aufmerksam- 
keit der Gärtner und Blumenliebhaber. 
Lg- 



Ueber Blumen-Bouquets. 

(Mit Abbildungen.) 



stehen Kunst und In- 
gend einem Fache in so 
lg und auch wieder so 
einander getrennt, als in 
ei. Die unterste Stufe 
iduum ein, das noch weit 
srgeringstea Handwerker 
tiarbeiter, der nur zu 
•denbearbeitung bestimmt 
it. Von da an geht es 
iuleiter hinauf durch die 
rak tischen Gärtner, 
r, wissenschaftlichen 
irtner bis zu dem Gar- 
n engeren oder höheren 
ch in manchen Beziebun- 
^haftsmalem , Architekten 
messen können, ja Man- 

gemein haben müssen, 
ryphäen dieses Faches zu 
1 Künstlern gerechnet 
höhere Landschafts- 
Wahrheit als bildende 
in wird. 

wird der Begriff von 
eit und wirklicher 
oder verwechselt oder für 
gehalten, und doch findet 
ihung ein grosser Unter- 
mn z. B. ein gewöhnlicher 
it schnell und mit grosser 
le Schnur und Stab eine 
1 herrichtet und mit Setz- 
, so könnte man von ihm 
;ze in diesem Fache eine 
tfertigkeit, allein einen 

ihn desshalb doch Nie- 
e nennen. Ist dieses in 



der untersten der Gartenarbeiten der Fall, 
so iet es auch in den höheren. Hier wird 
auch häufig Uebung mit Kunst ver- 
wechselt. Die Uebung hat stets etwas 
Schablonenartige6,während die Kunst 
sich auf Nachdenken, Geschmack 
und Auswahl stützt. Wir wollen hier 
ganz absehen von der höchsten Stufe der 
Gartenkunst, der wirklich bildenden 
Gartenkunst, der höheren Land- 
schaftsgärtnerei, und wollen ein- 
fachere Verrichtungen ins Auge fassen, 
z. B. das Arrangiren eines Blumentisches, 
einer Gruppe von Topfpflanzen, das An- 
pflanzen einer Gruppe im Freien, sei es 
mit blühenden oder mit Blattpflanzen. 
Hier zeigt sich der künstlerische 
Sinn, denn der Eine braucht eine ganze 
Menge von Pflanzen und schafil doch 
kein alle Augen auf sich ziehendes Bild, 
während ein Anderer mit der Hälfte der 
Pflanzen ein Bild herstellt, das durch den 
Geschmack seiner Formen- und Farben- 
Zusammenstellnng jeden Vorübergehenden 
fesselt. Mit Wenigem etwas zn leisten, 
dazu gehört Kunst, Vieles aufzuhäufen 
führt zur Geschmacklosigkeit. Die 
Abstufungen und Grenzen in dieser Be- 
ziehung sind zahllos. Kunstfertigkeit 
und Kunst können total von einander 
verschieden sein, sie können sich aber 
auch berühren, in einander übergehen, ja 
in gewissen Fällen vollständig vereinigt 
sein. Anders ist es mit Geschmack und 
Kunst, ganz besonders in gärtnerischer 
Beziehung. Hier lässt sich eigentlich die 
Kunst gar nicht denken ohne Ge- 
schmack, und sollte es sich nur daruni 



Pflanze an S6äbe auf- 
ie »ehr die Schoiilieit einer 
•lume durch das Aufbinden 
benachteiligt werden kann, 
nhlicklich Jeder, der ästhe- 

der ein Auge für dae 

Zeit ist 66, welche die 
chranke zwischen Kunst 
ie niedergerissen , welche 
reinigung beider herbeige- 
:eln- und im Fabrikbetrieb 

Richtung und auch einen 
;eEcha£Feu hat, die «Kunst* 
die schnell einen solchen 
hielt, dass «Vereine* und 
gen für Kunstindustrie» 
len. 

in deni Vorhergehenden ge- 
lier Beziehung Kunst nnd 
a Allgemeinen, aber spe- 
ler Gärtnerei zu einander 

wir auf den Unterschied 
itfertigkeit (Uebung) und 
[unst, auf die notwen- 
dung des Geschmackes 
ist hingewiesen, so wenden 
zn dem Gegenstande, der 
Feder in die Hand gab, zu 
:s. 

■in Fach der Gärtnerei, in 
nterschied zwischen K uns t- 
Uebung) und wirklicher 
[inden mit Geschmack) so 
in die Augen fällt, um so 
— Geschmack kann man 
t sagen, sondern der Un- 
ins Extravagante sich ver- 
inen theils die Biesengrösse, 
latUrliche Arrangement der 
ägt doch manche Dame ein 
grösser ist als ihr Sonnen- 
as keinen Blumenstrauss 
, sondern eine feste Mo- 
»icht wird eine solche Mo- 
symmetrische Bosette, einen 



Namenszug, ein Wappen u. dgl. vorstellt, 
für ein Kunstwerk gehalten, was ledig- 
lich nur ein Werk der Kunstfertigkeit 
ist, ähnlich einer Straminnäherei, die 
ebensowenig ein Kunstprodukt ist, in- 
dem sie nach einer Schablone gearbeitet 
wird, welche vielleicht von einem Künst- 
ler entworfen wurde. 

Die Grösse der Bouqu^ und daa 
mosaikartige Arrangement derselben 
sind eben auch Sache der Mode, imd 
diese läset sich nicht unterdrucken, son- 
dern man muss sie austoben lassen, wozn 
man allerdinge mithelfen kann , einesteils 
indem mui sie bis zum Uebermass zu 
steigern sucht und dadurch ihren Fall 
herbeizuführen behilflich ist, und andem- 
teils indem man Konkurrenz von besserem 
Geschmack gegenüberstellt. In letzterer 
Beziehung gehen die Gartenbaa-Ver- 
eine mit gutem Beispiele voran, da jetzt 
bei den meisten Ausstellungen besondere 
Preise für 'Bonquets in natürlicher 
Form- ausgesetzt werden. 

Die Meinung, als ob man bei den 
Mosaik-Bougnets nicht doch auch 
einen Beweis von gutem Geschmack 
geben könne , wäre' eine ganz falsche, 
denn abgesehen von der Form dieser 
Bouquets gibt die Auswahl und Zu- 
sammenstellung der Farben hinläng- 
lich Gelegenheit, Geschmack und fei- 
nen Sinn zu zeigen, vrie auch anderer- 
seits durch Versündigung hiergegen das 
Auge sehr unangenehm berührt werden 
kann. Die Farbenharmonie gehört ins 
eigentliche Gebiet der Kunst, leider aber 
gibt es nicht nur viele Leute, welche so 
venig Sinn dafür haben, wie manche An- 
dere für die Harmonie der Töne, denen 
eine Offecbach'sche Arie besser gefällt 
als eine Beethoven'sche Synfonie, eine 
Ghansonettensängerin besser als die 
Patti. Ja es ist bei einzelnen Leuten in 
Beziehung auf die Farben noch viel 
schlimmer bestellt, indem es nachgewie- 
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ihenboaquet toq 2 Fuss 
a eiQ Unding ; man könnte 
ind von Blumen bewun- 
ürde es aber gewiss Nie- 
[an kann hier als allge- 
stellen, dass zwischen der 
tlumen und der des 
gewisses Verhältnisa nicht 
rden sollte. 
ist es mit Bouquets, von 

gemacht , die getragen 
!ckt vrerden sollen. Wir 
n oben gegen die extra- 
lusgesprocheu. Sehen wir 
, was ein Bouquet eigent- 
utung habe V Zwei Uaupt- 
rden wir finden : Erstens 
ckes und Zweitens die 
. Soll es zum Schmucke 
lieser unnatürlich, ja wohl 
Tenn eine gewisse Grosse 
renn das Verhältnis zur 

Verhältnis gesetzt wird; 
. Zeichen der Verehrung 
i zuerst ein Unterschied 
, ob das Bouquet in eine 
er in der Hand getragen 
bringen die Kinder den 
äseltern zum Geburtsfeste 
darf es gross sein, denn 
estschmuck des Zimmers 
[egen der Verehrer, der 
Gegenstand seiner Liebe 
anderen Feste) ein Sträuss- 
< es gar nicht gross zu 
Bedeutung der gewählten 
I sinnige Art der üeber- 
Iben seineu Wert. Zarter 
1 einem Sträusschen aus- 

einem fühlenden Gemüta 
nklang finden, als die 
leutung: «ich kann's be- 
was es wolle!-, die einem 
Q der Stirne steht. 

sich viel mit Bouquet- 

könnten vielleicht sagen : 



■der alte Magazinier, der sich doch den 
Anschein gibt, als sei ihm das Wohl der 
Gärtner so am Herzen gelegen, bedenkt 
am Ende nicht, dass er mit der Verklei- 
nerung der Bouquets auch unsere 
Einnahme schmälert.» Gemach, meine 
Lieben ! Alles hat seine zwei Seiten. Gab 
es doch auch hochgestellte Beamte, welche 
glaubten, durch Herabsetzung des Brief- 
porto's müssten die Einkünfte der Post 
notleiden. Wer denkt denn jetzt noch 
daran V Längst schon ist man über einen 
solchen Zweifel hinweg. So wird es bei 
den Bouqueta auch gehen, die Mehrzahl 
wird den durch die Grössenverminderung 
entstehenden Ausfall reichlich decken, und 
dazu kann die Seltenheit einzelzer Blumen 
einen höheren Preis rechtfertigen. 

Wir haben oben schon darauf hinge- 
wiesen, dass es gar nicht notwendig sei, 
lediglich nur kleine Bouquets zu machen, 
sondern bei gewissen Gelegenheiten auch 
g r B B e zu verwenden, wir könnten dagegen 
hohe und reiche Kreise nennen, in welchen 
kleine Sträusschen schon zur Mode- 
sache geworden sind. Diese kleineu 
Sträusschen hätten freilich einen ganz 
unbedeutenden Wert, wenn sie nach Art 
der Mosaik-Bouquets aus einzelnen 
an Draht gesteckten Blümchen konstruirt 
wären, nein, es sollen natürliche 
Sträusschen von Blumen mit ihren ei- 
genen Stielen sein, leicht zusammengebun- 
den, wie man sich etwa bei einem Spazier- 
gange in Wald und Flur einige hübsche 
Blümchen pflückt , das man mit nach 
Hause nimmt und ins Wasser stellt. Wie 
weit diese -Mode- schon vorgeschritten 
ist, geht am deutlichsten daraus hervor, 
dass man die Anfertigung der zu elegan- 
ten kleinen Sträusschen dienlichen «Malier» 
und 'Manchetten* schon fabrikmässig be- 
treibt. Wir liessen uns Muster von Hrn. 
Friedrich Schneider, akad. Künstler in 
SchVneberg bei Berlin, kommen, und müs- 
sen gestehen, dass dieselben eine Vereini- 
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Gold und mit einem 
Zu jedem Halter geh« 
dere Hülse, s. Fig. I 
getränkt ist, nm die 
halten. 




Fig. V. 



in die Höhe gehalten 
eingeklemmt, wodurc 
gehalten wird, weicht 
seihst dünner ist als c 
form des Halters bei 
ein kleines, aber lul 
qnet, ja selbst eine e 
Blättern erscheint 1 
solches; kurzum, die 
plare besiegt die Me: 
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Boaquet-Halter mit doppelter Hülse: 
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Bouqaet-Manchetten allein: 



» 
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Preise netto per Casse. 

Weiss Weiss u. farbig Email.Pap. 

ohne Gold, mit Gold. u. Gold. 

100 Stück M. 6,50 7,50 8,— 

1000 „ „ 58,50 67,50 70,— 

10000 „ „ 520,— 600,— 630,— 

100 „ „ 2,— 3,— 3,50 

1000 „ „ 15,— 25,— 30,— 



5> 



5» 



Fig» IV, Die Blumen-Bouquet- 
Krone als Aufsatz, etwas ganz Neues, 
ist eine interessante Anwendung dieser 
Bouquet-Halter; dieselbe wird nach auf- 
gehobener Tafel von den Damen geplün- 
dert. 

Das Gerüst hierzu ist von stärkstem 
Carton, durchaus fest und elegant. 

Der mittlere kräftige Strauss kommt 
dorch den Boden in ein (Porzellan-)Ge{äss 
mit Wasser zu stehen, zur Frischerhal- 
toDg. Dies Gefass wird durch eine Spitzen- 
Gardine Terdeckt. Ein Blätter- oder Blu- 
menkranz deckt den Ring, an welchem die 
Spangen der Krone befestigt sind. In diese 
Spangen werden schliesslich die fertigen 
Blumen - Bouquet - Halter gesteckt. Das 
Ganze macht einen überaus freundlichen 
Eindruck. Nebenstehende Krone ist zu 
25 Bouquets eingerichtet; es können diese 
Kronen jedoch für mehr oder weniger 
Bouquets gemacht werden. Der Preis 
dieser Gerüste nebst Gardine ist verhält- 
nissmässig ein sehr geringer, ebenso der 
Versandt, da die Mitte mit Haltern aus- 
gefällt werden kann. 

Die Bouquet-Manchetten allein 
eignen sich zur Konservirung der kleinen 
BouqnetB oder einzelner Blumen, und ge- 
ben denselben, wenn man sie ins Wasser 
stellen will, auch hier eine hübsche, auf- 
rechte Haltung« Fig. V. zeigt eine solche 
Manchette auf einem Kelchglase und macht 
es erklärlieh, dass selbst eine einzelne 
Blume auf diese Weise ins Wasser ge- 
stellt eine viel hübschere Haltung erhält, 
als wenn dieselbe ohne Manchette in das 
Glas gestellt würde, wo sie ohne allen 

earten-KagAsin. 1878. 



Halt über den Rand zur Seite hinge. Dass 
Blumen an ihren natürlichen Stielen in 
Wasser gestellt längere Zeit halten, braucht 
keiner besondem Auseinandersetzung; es 
ist desshalb auch die Möglichkeit gegeben, 
ein Sträusschen oder eine einzelne Blume 
mehreremal zum Schmuck zu benützen. 
Was die mehrmalige Benützung anbelangt, 
so bezieht sich diese in noch viel höhe- 
rem Grade auf die Halter und Man- 
chetten, da diese von sehr dauerhaftem 
Material aufs solideste gearbeitet, sogar 
mit einem goldglänzenden Metallring zu- 
sammengehalten sind. 

Die auf den betgegebenen Holzschnit- 
ten abgebildeten Manchetten haben eine 
obere Breite von 9 cm., es ist aber auch 
eine grössere Nummer in Arbeit. 

Ein besonderer Vorteil dieser neuen 
Manchetten gegenüber den hinfalligen 
Papierspitzen besteht darin, dass sie 
so fest sind, dass sie auf die Seite hinge- 
legt werden können, ohne sich zu verbie- 
gen, während die Papierspitzen dieses 
nicht im geringsten ertragen, sondern als- 
bald zerknittert sind. Dazu kommt noch, 
dass die feinsten Glacee-Handschuhe von 
den Sträusschen nicht beschmutzt werden 
können, da die Halter mit wasserdich- 
tem Harz und die Manchettenröhren 
mit einem dergleichen weissen Lack ge- 
tränkt sind, welche beide keinerlei Feuch- 
tigkeit durchlassen. 

Alle diese Vorteile zusammengenom- 
men, empfehlen sich die Schneid er' sehen 
Bouquet-Halter und Manchetten 
nicht nur für alle Gärtner, sondern auch 

für Gartenliebhaber, um bei werthen 

8 
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Damenbesachen im Garten ein Sträusschen 
oder auch nur eine einzelne Rose, deren 
Domen durch den kompakten Halter ge- 
fesselt werden, in solch lieblicher Fassung 
zu überreichen. 

Was praktisch ist, dafür treten wir 
in unserem Magazin, nachdem wir uns 
Ueberzeugung verschafft (!), stets mit Ver- 



gnügen ein, und wir glauben keine Vor- 
würfe riskiren zu dürfen, dass wir nach 
unserer Besprechung über das Bouquet- 
wesen auf diese niedlichen Bouqu et- 
il alt er hinwiesen, wenn dadurch recht 
Viele sich veranlasst finden, eine Probe 
mit denselben zu machen. 



Ein unbekannter (?) Cactus. 

(Mit Abbildung.) 



Im Sonuner 1876 sandte uns ein eifri- 
ger Gacteenfrennd, Hr. von Golmar, Bitt- 
meister z. D. in Dramburg in Pommern, 
Blüten xmd ein junges Exemplar von 
einem Cactus, den derselbe im Jahre 
1870 aus Mexico ohne Namen erhalten, 
und fragte, ob uns diese Species nicht 
bekannt sei. Wir erinnerten uns nicht, 
dieselbe schon einmal in natura oder in 
Abbildung gesehen zu haben, und auch 
Hr. Fr. Adolph Haage jr. in Erfurt, 
der seit einer langen Reihe von Jahren 
schon eine der reichsten Sammlungen kul- 
tivirt und stets durch Neuheiten vermehrt, 
hielt sie für neu. Da nun aber Hrn. von 
Golmar viel daran gelegen ist, zu erfah- 
ren, ob derselbe in der Tat noch unbe- 
kannt und von keinem Autor beschrie- 
ben und getauft sei, Hess er ein grös- 
seres Exemplar in Blüte nach der Natur 
malen , und zwar hat sich die Tochter dos Hrn. 
V. G,, Frau Hedwig Kleist, geb. v. Golmar, 
als sehr talentvolle Pflanzenmalerin durch 
das Originalbild erwiesen, Wir geben die 
Kopie desselben auf beiliegender Tafel in 
Farbendruck, mit dem freundlichen Er- 
suchen an Gacteenkundige im Namen des 
Hrn. von Golmar, im Falle Einem oder 
dem Andern derselben diese Species schon 
bekannt wäre, den Namen der Pflanze 
und des Autors, der sie beschrieben 
oder benannt hat, gefalligst mitzuteilen, 
um ihn im Magazin nachträglich veröffent- 



lichen zu können. Obgleich die Abbil- 
dung sehr getreu ist, fügen wir doch die 
Beschreibung und Geschichte des abge- 
bildeten Exemplars nach den Angaben 
des Hrn. v. G. in Folgendem bei. Der- 
selbe schreibt: 

«Im Jahr 1870 erhielt ich von einem 
Bekannten in Mexico mehrere Gacteen 
geschickt, und brachte mir dieselben ein 
Schiffskapitän mit. Zwei davon in glei- 
chen Exemplaren waren für mich neu. 
Ich pflanzte sie in ein warmes Beet, wo 
sie leidlich anwuchsen; da dieselben aber 
bis zum Jahre 1873 nicht rechts vorwärts 
wollten, so setzte ich eine der beiden 
Pflanzen mittelst Pfropfung auf einen 
Gereus chilensis, wo sie bald an- und 
weiterwuchs, so dass sie das andere Exem- 
plar bedeutend, ja um das Doppelte über- 
holte und dann im Jahr 1876 erstmals 
und seither wiederholt reichlich ihre 
prachtvollen, einen feinen resedaartigen 
Duft aushauchenden Blüten entwickelte. 

Die Gestalt ist keulenförmig, 18 cm. 
hoch, dunkel saftgrün, der Scheitel leicht 
eingedrückt, die höckerigen Kanten sind 
nach oben zusammengedrückt, nach unten 
scharf eingeschnitten, die Areolen grau, 
etwas filzig, eingesenkt, Stacheln 6—8, 
die mittleren längeren etwas nach aus- 
wärts gebogen, steif, lang, zugespitzt, 
gelbbraun, die älteren hornfarbig. Die 
Blüten kommen aus den älteren, 1— 3jäh- 
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rigen Areolen hervor ; die Röhre nur kurz, 
röthlich mit weisslichen Schuppen besetzt, 
nach oben sich erweiternd; Kronenblätter 
lebhaft orangeroth, 2 — 3 cm. lang, in drei 
Reihen; Staubfäden zahlreich, weisslich- 
gelb, Griffel kürzer. Die Blüte macht 
einen eigentümlichen Eindruck durch die 
merkwürdige, nach unten hellorange Farbe 
der Kronenblätter, welche steif, wie von 
starkem Papier gemacht erscheinen, ähn- 
lich denen der Strohblumen. Die Blüten 
sprossen aus den Areolen in der Mitte 
des Pflanzenkörpers aus. Die Frucht ist 
mir bis jetzt unbekannt. Die Pflanze 
wächst schnell und in 3 — 4 Jahren blü- 
hend, nicht weichlich, überwintert gut in 
einem frostfreien Räume.» 

Das Bild zeigt auf den ersten Blick, 
dass der fragliche Echino oder Echi- 
nopsis (?) auf einen Gereus gepfropft 
ist, und zwar, wie Hr. v. C. angibt, auf 
Cereus chilensis*). Wir hatten früher, 
als wir noch eine Gacteen-Sammlung von 
etlichen hundert Species kultivirten, auch 
verschiedene Pfropfungen mit bestem Er- 
folge vorgenommen, und müssen der An- 
sicht des Hm. v. G. beistimmen, dass es 
nicht lediglich eine Spielerei ist, son- 
dern wie bei dem unbekannten Mexicaner 
von bestem Erfolge in Beziehung auf Ge- 
deihen und Blühen, und hat das Pfropfen 
hei Liebhabern, die bei nicht zu ausge- 
dehnten Räumlichkeiten doch gerne vie- 
lerlei Species kultiviren wollen, noch den 
Vortheil der Raumerspamiss , indem man 
mehrere Species auf Einer Unterlage ver- 
einigen kann, also für diese Mehrzahl nur 
den Raum eines einzigen Topfes in An- 
sprach nimmt. Wir hatten auf einen 
9 Fuss hohen Gereus peruvianus 



*) Anmerk« Auf dem Bilde musste des Rau- 
mes wegen der Cereus chilensis viel nie- 
derer gegeben werden, als er in natura ist, und 
erseheint eine auf säulen artiger Unterlage auf- 
gfesetzte kopfforaiige Art um so interessanter, 
je höher die Unterlage ist. 



schon in den dreissiger Jahren 11 ver- 
schiedene Species und Hybriden gepfropft, 
teils aufwärts strebend und gebunden, 
teils aWärts hängend, wie Gereus fla- 
gelliformis, hybr. Mallisoni, Epi- 
phyllum truncatum. Leider wurde 
dieses Prachtexemplar bei dem Transport 
von Tübingen nach Stuttgart gänzlich 
ruinirt, wir werden aber das Experiment 
teils auf G. peruvianus, teils auf des- 
sen Abnormität G. monstrosus wieder- 
holen, welcher sich namentlich für die 
truncatum- Varietäten sehr gut eig- 
net, und zwar je grösser das Exemplar, 
desto interessanter, weil diese niedlichen 
und brillant blühenden Pflanzen alsdann 
wie auf einem Felsen wachsend aussehen; 
Manche geben auch dieser Abart den 
Namen «Felsencactus>. 

Echinocacteen und Mammillarien 
haben wir selbst noch nicht gepfropft, 
wohl aber schon viele solche gesehen, 
namentlich die merkwürdigen Exemplare, 
die Hr. Pfersdorf aus Paris in mehre- 
ren Oartenbau-Ausstellungen zur Schau 
brachte. Da nun Hr. von Golmar in 
dieser Eulturmethode mit so viel Glück 
laborirt, so baten wir ihn, eine Belehrung 
zur VeröflFentlichung bei dieser Gelegen- 
heit freundlichst mitzuteilen, was er in 
zuvorkommendster Weise in Folgendem 
tat: 

1) «Als allgemeine Regel kann man an- 
nehmen, dass, je fleischiger eine Spe- 
cies ist, die man pfropfen will, um 
so fleischiger auch die Unterlage sein 
muss, während minder fleischige, wie 
z. B. die truncatum-Arten, selbst 
auf Perescien gepfropft werden 
können. 

2) Will man einen fleischigen Gac- 
tus, eine Mammillaria, Echino- 
cactus. Echinopsis u. s. w. auf 
eine fleischige Unterlage setzen, 
so muss die Unterlage immer stärker, 
umfangreicher sein, wie das Pfropfreis. 

8* 



Dterlage wird so hoch wie mög- 
orizoQtal abgeschnitten und dann 
.ein trichterförmig '/4 Zoll mit 
breiten Messer oder dazu be- 
rs brauchbaren Spatel ausge- 
, das Pfropfreis dieser Höhlung 
rechend kegelförmig zugespitzt, 
es genau in die Höhlung hinein- 
, dann in diese eingesenkt und 
rückt. Um das Pfropfreis in 
Stellung festzuhalten, legt man 
Verband von recht elastischen 
nläden an, in der Art und Weise, 
an die Korken auf Flaschen bin- 
doch nicht zu fest, damit man 
am Kopfe des Pfropfreises noch 
andes Hölzchen zwischen den 
iden durchschieben kann. Die- 
ölzcbens bedient man sich als 
il, um durch dessen Umdrehung 
öden straff anspannen und das 
[reis dadurch ganz fest in die 
srfonnige Höhlung derUnterlage 
issen zu können. Durch Rück- 
Ireben des Hölzchens lockern 
lie Fäden wieder, wenn man be- 
, dasB beide Theile sich leidlich 
öden haben. Ein weiterer Ver- 
von Wachs wie bei Veredlungen 
ehülzen ist biü den Cacteen 
nur nicht nötig, sondern sogar 
lieh. 

tn kann auch, um noch rascher 
eichter zum Ziel za kommen, 
iterlage und das Pfropfstück ho- 
al glatt abschneiden, die beiden 
E fest aufeinander passen und 
ben angegeben mit Wollfäden 
iden, und die Sache ist gemacht. 
ist bei dieser Operation zu be- 
iü, dass das Pfropistiick an sei- 
hnittfläche genau dieselbe Grösse 
mfang haben muss, wie die Un- 
e, denn eben nur in diesem 
kann man auf Erfolg hoffen, 
man blattartige Cacteen, 



Phyllocacteen und deren Hybri- 
den, Epiphyllen etc. auf flei- 
schige Cereen oder Opuntien 
pfropfen, so nimmt man ein glatt- 
geschnittenes, in der Breite eints Fe- 
dermessers, Stück Holz von weiss oder 
roth Buche, Acacie oder Eiche*), und 
drückt dasselbe 1 — 2 Zoll tief in die 
Unterlage ein über den Knoten der 
Unterlage, nimmt nun das scharf ab- 
geschnittene Pfropfstück und schnei- 
det es keilartig 1—2 Zoll, entfernt 
die Epidermis (Oberhauf) von den 
scharfen Kanten auf diesem 1—2 Zoll 
zugespitzten Teil und senkt dann 
das Blatt oder den Stiel fest in die 
Spalte der Unterlage einer Opuntie 
oder Phyllocactus, so ist die Ope- 
ration nur insofern unterschieden, 
dass man den Spalt an dem obersten 
Teil der Spitze des Blattes macht 
und mit wollenen Fäden verbindet. 
Ist die Unterlage ein kantiger Ce- 
reus, so muss man beim Verbände 
in die Furchen Stücke Kork legen, 
damit die Fäden das Pfropfstück auch 
festhalten. Ist die Unterlage so ge- 
formt, dass die Kanten sehr dünn 
sind, so setzt man das Pfropfstück 
in den Furchen oder Buchten ein, 
bedient sich aber, wenn die Säule 
sehr hart ist, eines eisernen Inntni- 
ments, Messer oder Pfriem. 
4) das Pfropfen der Epiphyllen auf 
Perescien geschieht auf ähnliche 
Weise, indem man die Unterlage quer 
abschneidet, spaltet und in diesen 
Spalt ein an der untern Basis mög- 
lichst schmales Glied eines Epiphyl- 
lums, dessen Epidermis man, soweit 

•) Anmerk. Wir Bchliflen uns r.u tliescDi 
Zweck ein besonderes Instrument Ton Bein oder 
llorn, weil wir dieses Material Kr weniger 
schädlich für die Wunden in dem Bäftigen Fleisch 
lilelten, als IIolz, das stets faserigor und deas- 
halb kratzender ist. 



-läge eingeschoben wer- 
einem feinen scharfen 
lält hat, einklemmt und 

'ropfte Epiphytlen 
r Zeit eine grosse Rolle 
Lterblühenden Zimtner- 
betreiben die Anzucht 
ichiedene Gärtner als 

Bte Jahreszeit zum Pfro- 
ea Bind die Monate Juli 
1 bezeichnen. Die ge- 
iplare werden nach der 
besten in einen warmen 
iten gestellt, der mit 
mit Fenstern bedeckt 
Unterlagen nicht sehr 
beschattet wird, bis die 
rwacbsen ist, weil sie 
i der Schnittfläche aus- 
tie Verbindung verhin- 

meine dreissigjährigen 
iber das Pfropfen der 
kann ich schliesslich 
, dass meine gepfropf- 
.re nicht nur williger, 
reichlicher und üppiger 
le Mutterexemplare, 
iese so leicht auazufiüi- 
lation allen Cacteen- 
ins empfehlen kann.» 



der zwanziger und in 
ren die Oacteen die 
iflanzen wurden, nahm 
dieselben einen solchen 
sie füglich als «Cacto- 
1 konnte. Es war ein 
1 nach neuen Arten, 
Andern an der Zahl 
JT Sammlung zu über- 
kam es, dass bald eine 
trat, weil die Formen 



der Pflanzen allein, mögen sie auch 
noch so mannigfaltig und interessant sein, 
auf die Länge an Interesse nachlassen, 
wenn nicht auch Blüten zum Vorschein 
kommen, und diese fehlten bei gar vielen 
entweder ganz oder waren sie so unbe- 
deutend, dass sie in der Tat die Pflege 
und den Platz nicht verdienten , den sie 
in Anspruch nahmen. Dazu kommt noch, 
obgleich sie die passendsten und dauer- 
haftesten Zimmerpflanzen sind, dass sie 
durch ihre Stacheln namentlich Kindern 
und Damen gefälirlich und desshalb ver- 
hasst wurden. Viele Arten blühen erst 
in höherem Alter, man kannte also ihre 
Blüte nicht, man konnte aus diesem Grunde 
eine Decimirung nicht gut vornehmen, und 
80 erhielt manche hübsche, zahlreiche und 
mit vieler Mühe untl Kosten zusammen- 
gebrachte Sammlung im Ganzen den Ab- 
schied, man schüttete, wie man zu sagen 
pflegt, das Kind mit dem Bade aus; nur 
eiozelne Liebhaber sind es, die eine pas- 
sende Auswahl trafen und die dankbaren 
und schönblUhetiden Arten als Lieblinge 
beibehielten, und durch diese werden da 
und dort neue Liebhaber angeregt, wir 
möchten aber im Interesse echter Blumen- 
liebhaberei Jeden, der nicht über ausge- 
dehnte Räumlichkeiten, sei es in der Woh- 
nung oder in üewächshäusern, zu verfiigon 
hat, sehr davor warnen, eine Cactus- 
Sammlung anzulegen, sondern sich nur 
mit den wirklich dankbar blühenden Ar- 
ten, Varietäten und Hybriden zu befasseo, 
weil diese die wenige Pflege, die sie be- 
anspruchen, reichlich lohnen. Die über- 
aus zahlreiche und leichte Vermehrung 
der bei weitem meisten Cacteen macht 
die Anschaffung durch billigen Kauf, durch 
Tausch und Gratisgaben so äusserst leicht, 
dass auch die keineswegs mit Glücksgütern 
gesegneten Blumenfreunde sich eine An- 
zahl hübscher Pflanzen verschaften, gross- 
ziehen und vermehren können. 

Ein neues Interesse hat diese Pflanzen- 



Q Arten 
welche 
,lle Be- 
id hier 
5 wurde 
ma ge- 
i akkli- 
lus auB- 
;er yer- 
rhalten, 
BrndeD 
genauen 



Beobachters mitzutei 
Zweige der PäaDzei 
Verbreitung zu vers< 
Für dieses mal ea 
mar unsern freundli 
durch' die obigen Mi 
Zuvorkommenbeit, i 
Cacteeufreunde, ihr« 
Veröffentlichung glei 
gut zu machen, wie 
lieh ist, AufscbluB8 
stehenden abgebildet 



läge mit Stosshaken. 

(Mit Abbildung.) 



r Fabrik 
1 (Thü- 
ge, un- 
re Säge 
ufuhren, 
sshaken, 
ige von 
ine eine 
bend in 
ird mit 
beliebig 
ie höher 
können. 



SUngeneage. 

bogens ist scharf zi 
Aestchen und fieisch 
nen, ohne zu schlit: 
Haken dagegen ist 
um beim Herabzieht 
verwunden. Wie di 
ist auch diese von 
gearbeitet und dei 
2 Mk. 80 Pf. sehr l 
Hessen ein Exemplaj 
zeugten uns durch < 
Zweckmässigkeit di» 
können dieselbe d 
Ueberzeugung beste 



Holzapaltmaschiiie. 

ghaltuug AbbilduQg hier beig< 
irt Herr förmige Thei! derse 
>, deren Messer von gutem 



Handgriff. Das Holzgestell wird mittelst 
zvei starker Holzschrauben in der Küche, 
uu hesten an einem Thürpfosten oder 
auch an einem andern Balken aufrecht 
angeschraubt, so dass der Handgriff nach 
anten sieht. Will man nun gewöhnlich 
gespaltenes Holz zu kleinen Spähuen ver- 
kleinern, wie man solche zum Feuer- 
anmachen braucht, so bebt man mit einer 
Hand das Messer in die Höhe, stützt das 
zu zerkleinernde Holzstück auf eine der 
Zacken des HolzgesteUes und drückt mit 
dem Messer senkrecht auf das Holzstück, 
irelches sich auf diese Weise mit gerin- 
ger Mühe zerspalten tässt. 

^"nn man annimmt, dass das Hölz- 
ern mittelst eines Handbeils auf 
Saublock nicht tiberall angeht , in 



den meisten Miethlogis gewöhnlich gar 
nicht geduldet wird , jedenfaUs viel Lärm 
macht und bei Leuten , die das Hotzzer- 
kleinem mit dem Beil nicht geübt sind, 
gar zu leicht Verwundungen verschiedenen 
Grades zur Folge haben kann, so ist leicht 
einzusehen, welche Bequemlichkeit eine 
solche Holzzerkleineruugsmaschine für je- 
den Haushalt hat, zudem der Preis, 
1 Mk, 50 Pf , ein ganz ausserordentlich 
billiger ist. Frauenzimmer, welche schon 
einige Zeit an dieses Instrument gewöhut 
sind, können sich gar nicht mehr von 
demselben trennen. 

Die Güte, Handlichkeit und billigen 
Preise der Wilhelm'schen Fabrikate 
verschaffen denselben überall Eingang und 
Empfehlung. 



Notizen. 



Petunia hybr. nana compacta multiflora (Reich) betreffend. 

piquirte Sämlinge (aus echter Original- 
saat gewonnen) vom 1. Mai an abzu- 
geben, und zwar zu folgenden Preisen: 



,e im 2. Hefte dieses Journals ah- 
ete und beschriebene Zwerg- 
brachte dem Züchter derselben so 
ischriften und Anfragen in Betreff 
ung von Pflanzen, dass er sich 
jst sieht , dieselben auf diesem 
u beantworten. Seine Verhältnisse 
n es nicht, mit Topfpflanzen 
il zu treiben, sondern nur Sa- 
u verkaufen. Um jedoch den 
len Derjenigen, welche sich nicht 
nenaussaat befassen, sondern lie- 
ge Pflanzen sich verschaffen wol- 
entsprechen, hat er eine Portion 
an seinen Bruder: Chr. Reich, 
igärtner in Bad Liebenstein 
gen) übergeben, der denselben ge- 
bt und nun im Stande ist, junge 



12 Stück zu 2 Mark, 

25 „ „ i „ 
50 „ „ 7 „ 

Liebhaher dieser reizenden Neuheit 
wollen sich nun gefälligst an oben be- 
merkte Firma wenden, welche auch noch 
verschiedene andere Gruppenpflanzen, 
z. B. das 

Scarlet-Pelargoninm -Vesuv», 
das niedrigste und dankbarst 
blühende; 
Pel. «Mistress Pollock» u. a., 
Heliotrop, Fuchsien u. s. w. 
zu billigen Preisen abgibt. 



Chamaecyparis Boursieri filiformis. 

(CupresBuB Lawaouiana filiformis.) 



Welchen Wert die Goniferen im 
Allgemeinen für Gartenanlagen und Zier- 
gärten haben, darüber viel Worte zu 
machen, können wir füglich unterlaeeen, 
wir beschränken uns desshalb beute dar- 
auf, eine äusserst zierliche Varietät der 
Chamae'cyparis Boursieri hervorzu- 



ChamaecypariB Boursieri filiformis. 

heben, die ihrer dünnen Butben wegen 
den Beinamen *filiformis> (fadenförmig) 
erhielt und von Hrn. Ed. Pynaert-Van- 
Geert in Gent (Belgien) in den Handel 
gegeben wird. 

Die Muttersorte dieser zierlichen Va- 
rietät ist Chamaecyparis Boursieri 
Dne. oder GupresEUB Lawsoniana Mur- 
ray, die in Nord-Californien zu Hause ist 
und bei der Oregon-Expedition im Jahre 



1855 in den Shasta- und Soots-Thälen 
entdeckt wurde; Murray fand sie auch in 
den Gebirgen von Nord-Californien zwi- 
schen dem 40. —42. Grad n. Er. und er- 
klärte sie für die eleganteste Cypretse. 

Dieser Baum erreicht in seiner Hebnat 
bei einem Stammdurchmesser von 2 Fusb 
eine Höhe von 100 Fuss. Die Aeste er- 
heben sich gegen den Gipfel zu, während 
sich dieser mit der Eleganz einer StrausB- 
feder herabneigt. Der Wipfel ist leicht 
und zierlich, wie der einer Uimalaya-Ceder, 
Das Holz ist ausgezeichnet und sehr 
brauchbar als Baubolz, dabei von star- 
kem Geruch. In England wurde er als- 
bald als hart erfunden , und auch in 
Deutschland widersteht er nach den bis 
jetzt gemachten Erfahrungen unserii Win- 
tern; im botauischen Garten zu Tübingen 
z. B. stdit im freien Lande ein üppig 
wachsendes Exemplar. 

Kann von der Muttersorte so viel Rühm- 
liches gesagt werden, so ist wohl leicht 
zu erachten, welchen Eindruck die neue 
Varietät mit ihren zierlichen dünnen Ru- 
then macht, die schon als Stranch selbst in 
kleineren Ziergärten mit Vortheil zu ver- 
wenden ist. Beigegebener Holzschnitt gibt 
nur eine schwache Idee von dem zierlichen 
Habitus derselben. 

Hr. Pynaert-Van-Geert gibt junge Pflan- 
zen zu folgenden Preisen ab : 

Gute Veredlungen von einem Jahre, im 
Topfe, von 25—40 cm, Höhe, das 
Exemplar zu 10 Fr. 
Stärkere zu 25 bis 50 Fr. 



Notizen. 



Unter den zahlreichen Neuheiten, 
welche die heurigen Samen-Verzeichnisse 



enthalten, sind zwei sehr empfehlenswert, 
weil ihr Wert nicht blos in der Neuheit 



<Scharlack>£Bch8cfaoltzia> zu be- 
zeiclmen wäre, da die AusseiiBeite der 
Blumenblätter glänzeDd Scharlach gefärbt 
iet, väfarend die ioDere Seite schön 
oraDgefarbig. Diese beiden brillanteD 
Farben gewähren der Pflanze in voller 
Blüte eioen reizenden Anblick. 

Den Preis für Samen hat Hr. Büchner 



Iberis umbellata. 

Der Preis derselben ist für ein Original- 
Packet 1 Mk. 80 Pf., die Portion 50 Pf. 

Was die Kultur anbelangt, so kann 
bemerkt werden, dass sämmtliche Esch- 
scboltzien sich nicht gerne verpflanzen 
lassen, daher am besten an Ort und Stelle 
gesäet werden. Dielberis dagegen kann 
wie die meisten Sommergewächse gesäet, 
versetzt und behandelt werden. 



19S 



Ueber Rechtschreibung. 

(Fortsetzung.) 



Haben wir in dem letzten Hefte über 
die «Rechtschreibung des Deutschen» 
gesprochen, wie sie für Alle, welche 
überhaupt schreiben, von Interesse 
ist, so wollen wir heute eine speciell 
die gärtnerischen Fachleute betref- 
fende «Rechtschreibung» berühren. 
Wir haben zwar schon einigemal diesen 
Punkt berührt und auf die wunden Seiten 
dieses Gegenstandes hingewiesen , allein 
einerseits ist das Uebel so tief eingewur- 
zelt, äusserst schwierig und nur langsam 
— wohl nicht ganz auszurotten, so doch 
zu verbessern; andererseits aber kamen 
uns für die Bemühung in der Sache solch 
anerkennende Zuschriften zu, dass wir 
gerne geäusserten Bitten nachkommen, 
nach Kräften daran weiter zu arbeiten. 

Wir haben schon in der Besprechung 
im vorigen Hefte darauf hingedeutet, 
«wo, wie und warum» der Deutsche 
«fremde Sprachen kennen und an- 
wenden soll», und müssen jetzt diesen 
Punkt etwas näher erörtern. Dort haben 
wir auf die vielen Wörter und Aus- 
drücke hingewiesen, die aus fremden 
Sprachen in unsere deutsche ein- 
geschmuggelt wurden, und wir würden es 
für einen wirklichen sprachwissenschaft- 
lichen — wohl auch patriotischen — Ge- 
winn halten, wenn schon von der Schule 
an darauf hingewirkt würde, dieselben 
nach und nach auszumerzen und dafür 
Worte aus unserer keineswegs armen deut- 
schen Sprache anzuwenden. Kann dieses 
im Allgemeinen als unbestreitbar er- 
klärt werden, so findet doch in einem spe- 
ciellen Falle gerade das Gegentheil statt, 
nämlich in Beziehung auf die Wissen- 
schaft. Für diese genügt die deutsche 
Sprache nicht, hier muss die lateini- 
sche Sprache in Anwendung bleiben, 



nicht blos weil in dieser Manches kürzer 
und bestimmter ausgedrückt werden kann, 
sondern weil sie die Sprache der Wis- 
senschaft bei allen gebildeten Völ- 
kern ist. (Griechisch ist zwar in der 
Wissenschaft auch viel angewendet, 
allein das Lateinische ist immer das 
Vorwiegendste.) 

In keinem Fache ist die lateinische 
Sprache eine so wichtige, allgemeine, 
man könnte sagen populäre, als in der 
Botanik, und wenn es auch gerade keine 
unumgängliche Notwendigkeit ist, dass 
der Gärtner auch Botaniker sei, so 
sollte doch jeder Gärtner, der auf eine 
gewisse Bildung Anspruch machen will, 
so viel Latein verstehen, dass er die ge- 
bräuchlichsten Pflanzennamen richtig 
schreiben kann. Aber in diesem Punkte 
liegt es sehr im Argen, man darf nur eine 
Anzahl von Preisverzeichnissen zur 
Hand nehmen oder die Pflanzenetiquet- 
ten in Gärtnereien lesen, wie wimmelt es 
da von Schreibfehlern I 

Hauptn amen von Pflanzen, deren 
Ableitung man nicht kennt, stets rich- 
tig zu schreiben, ist manchmal selbst für 
Denjenigen, welcher ziemlich Lateinisch 
gelernt hat, schon schwierig, allein die 
Beinamen sollten wenigstens in Bezie- 
hung auf das Geschlecht richtig, und 
bei einer und derselben Pflanzengattuug 
nicht verschieden geschrieben werden , so 
dass derselben Pflanzengattung in ihren 
einzelnen Arten nicht bald der männ- 
liche, bald der weibliche, bald der 
geschlechtslose Charakter beigelegt 
wird, und doch findet man das nur gar 
zu häufig, z. B. Cactiis Cereiis spedostAs 
(männlich), C C. grandißora (weiblich), 
C. C monstrosiim (geschlechtslos) ; Xeran- 
themum annuum, X. splendidissima; Del- 



imperiaÜB (stete zweier- 
lin und derselben Pflan- 

1 wird das Geschlecht 
■ ausgedrückt, im La- 
i diese Artikel nicht 
Isylbe <us, a, uin> oder 
ancber von Denen, wel- 
TUDg gilt, würde sich 
r machen, wenn Jemand 
Jen würde: «Der lan- 
' "die kurze Fuss», 
er die gleichen Ver- 
zu oft beim Schreiben 
1 ; da werden die beiden 
die Geschlechtslosigkeit 
arfen, dass es ein Greuel 
len auch in der Drucke- 
, wodurch die sogenann- 
r, in Wirklichkeit aber 
:ehen, und wir haben 
ng gemacht, daas äus- 
ischriebene Manuscripte 
issen in die Druckerei 
e der Druck begonnen 
I wmi, nicut einmal einer Korrektur unter- 
werden, so dasB alle schon im 
ipt befindlichen Fehler bleiben 
vom Setzer noch gemachten dazu 
Welch einen ungünstigen Ein- 
in solch fehlerhaftes Verzeichnis 
im gebildeten Leser macht, wie 
das Zutrauen des Liebhabers 
t, selbst wenn der Herausgeber 
:eicbnisses ein ganz tüchtiger Gärt- 
und die schönsten Pflanzen hat, 
reift derselbe oft gar nicht, und 
ist es so, weil man im Allgemei- 
m Menschen nach' seinem Scbrei- 
irteilt. Ein einziges solches feh- 
;eschriebene oder gedruckte Ver- 
bringt Hunderte von Irtümem 
Hm so mehr, je weiter es verbreitet 
je zahlreichere Bestellungen dar- 
aufeu, weil sich dadurch die feh- 
a Namen immer weiter verbreiten. 



Wir haben früher schon den Rat gegeben, 
die Pflanzennamen in den eigenen Ver- 
zeichnissen und auf den Etiquetten nach 
einem korrekten andern Verzeichnisse 
zu korrigiren, da es keine Schande ist, 
das, was man nicht selbst weiss, von An- 
dern zu lernen; andererseits ist es aber 
zu tadeln — und straft sich oft pekuniär 
empfindlich, wie wir eben angedeutet ha- 
ben — , wenn man auf Fehler aufmerksam 
gemacht dieselben nicht verbessert, in der 
Meinung, man vergebe seiner Ehre etwas, 
wenn man bessere Leistung eines Andern 
zum Muster nimmt. 

Ganze Bücher könnte man voUschrei- 
beu, wenn man alle unrichtig geschrie- 
benen Pflanzennamen aus den verschie- 
denen Verzeichnissen zusammentragen 
wollte, wir wollen aber hier nur eine 
kleine Blumenlese aus einem einzigen 
Verzeichniss veranstalten, die jedoch durch- 
aus nicht auf Vollständigkeit Anspruch 
macht, sondern nur in kleiner Zahl den 
Sachverständigen zeigen soll, dass man 
vollkommenen Grund hat, dagegen zu 
eifern, und um zugleich auch Denen, die 
in der Nomenclatur noch nicht bewan- 
dert sind, durch Beifügung der richtigen 
Schreibart (in Klammem) die gemachten 
Fehler zu kennzeichnen, z. B.: Chairan- 
thus (Cheiranthus), liciniatum (laciniatum), 
nmbelleta (umbellata), Caccatia songifolia 
(Cacalia sonchifolia), ccelestris (ccelestis), 
Cüllinsia (Collinsia) , lincineatUB (lacinia- 
tus), examjna (eximia), Silena (Silene), 
lycopersio (Lycopersicum), variagatis (va- 
riegatis), chinencis (chinensis), folgens (ful- 
gens), Lothyms (Lathyrus), Statine nanna 
(Statice nana), Cypressus (Cupressus), vir- 
ginaina (virginiana) , Neganda (Negundo), 
campesta (campestris) , Ulnus (Ülmus), 
aurantum (auratum) , Arthisia (Ardisia), 
Fragarie (Fragaria) , Uurculigia (Curcn- 
ligo), Abotulon (Abutüon), Saxifi-aga filsis 
(«filsis» ist gar nicht zu erklären), setbiop- 
tica (ajthiopica) , Vibimum (Viburnum), 



ndnim (Nerium Oleander), 
jQtBtemon), Pellis (BelÜB), 
.rfugium), Rose Canina (Rosa 

trecklicbe Verstösse in ge- 
aloge kommen, wenn man 
HB geschriebenen Rech- 
efen u. s. w. entnimmt, wo 
:h geschrieben, in Folge 
1 gelesen und nun ganz 
1 Katalog aufgenommen wer- 
A oft genug finden. Hiefur 
eispiele: Neue Scbalerbse: 
ific eari Lonpod {Laxton's 

long pod); neue Stangen- 
Gold dor (Mout d'or). Ist 
le falsch geschrieben und 
dessen alsdann falsch ge- 
wandert er so immer weiter 
Euletzt gar in die Jabres- 
n Gartenbau - Vereinen, 

der Garten- und Pflan- 
acb die «Ausbildung der 

als «Zweck» in ihi'c Sta- 
Dsmen haben. 

Beispielen ist der Beweis 
viele Worte falsch geschrie- 
;anz besonders aus Unkennt* 
dischen Sprache, wir wol- 
;erade für Diejenigen, welche 
1 Tersteben , durch einige 
ch reibfehler zeigen, wie 
einzigen falschen Buch- 
ganz falscher Begriff ent- 
chselt man z. B. das B mit 
abreibt «packen», wenn man 
ot backen) meint, oder 
nn man von «packen» (an- 
packen) sprechen will, so 
r nur ganz notdürftig deutsch 
:mt hat, einsehen, welches 
3 daraus entstehen kann. 
I mit der Verwechslung des 
= Gans und ganz; oder man 

Buchstaben zu viel: betten 
nen = dämmen; dass = das; 



ebben = eben; oder wenn man äbnlich- 
lautende Buchstaben verwechselt: Feuer 
= Feier; glauben = klauben; gönnen = 
können; Gunst = Kunst; Werg = Werk 
u, s. w. 

Ist die Kenntnis der lateinischen 
Sprache bei vielen jungen Gärtnern eine 
nicht allgemeine, so noch viel mehr die 
der griechischen. Wir wollen hier nur 
auf zwei Buchstaben aufmerksam machen, 
die bei aus dem Griechischen staiomenden 
Päanzennamen sehr häufig verwechselt 
werden, das i und das y. Eine Verwechs- 
lung dieser beiden bringt einen ganz an- 
dern Sinn in die Namen. Unsern jungen 
Freunden ist die liebliche Blume «Nemo- 
phila> bekannt. Diesen Namen findet 
man hie und da fälschlich «Nemophylla» 
geschrieben. Der Name ist aus zwei 
griechischen Hauptwörtern zusam- 
mengesetzt, aus nemoB, der Wald oder 
Hain, und philos, der Freund, und 
bedeutet also Wald- oder Hainfreund. 
Schreibt man nun den Namen, wie oben 
gezeigt, mit y und zwei II, so kommt eine 
ganz andere, falsche Bedeutung hinein, 
weil es unter dieser falschen Schreibart 
als von phyllon, das Blatt, abstammend 
angesehen wird, auf deutsch also Wald- 
blatt oder Hainblatt heissen würde, 
was ein wahrer Unsinn wäre. Würde man 
dagegen die Verwechslung umgekdirt ge- 
braueben und «philantbus» statt «phyl- 
lanthus» schreiben, z. B. bei Cactus 
pbyllantbus, so würde ein neuer Un- 
sinn entstehen , da «philanthus» ins 
Deutsche übersetzt «freundblübend» 
biesse, während -pbyllanthus» blatt- 
blühcnd, am Blatt blühend, die Stel- 
lung der Blüten an den blattförmigen Glie- 
dern der Pflanze bezeichnet. 

Derartige Beispiele könnten noch Hun- 
derte aufgeführt werden, diese wenigen 
aber werden gewiss beweisen, wie wichtig 
eine richtige Schreibart der Pflanzennamen 
ist. Welcher Wert von manchen Vereinen 



e gelegt wird, geht sehr 
1 hervor, dass da und dort 
itellungen besondere Preise 
e Nomenclatur» ausge- 
wie z. B. soeben erst wie- 
a Mai d. J. in Müncheii 
wo als Ute Aufgabe ge- 

it durchgeführte, systema* 
te Namensbezeichnung 
tzpflanzen mit auBflifarlicher 
e ihrer Verwendungsweisen 
sie von lU Mark; 
erpflanzen (Arten und Ab- 
ein Preis toö 30 Mark.» 
n dieser äusserst zweck- 
dnung noch einen Wunsch 

wäre es der, dass es bei 
e, Bewerbung und Preis- 
lein nicht bleiben sollte, 
nit der Ausstellung, wie 
Zweckessen, eine öffent- 
[ verbunden würde, in wel- 
das schöne Fach sich Iq- 
urch populäre Vorträge 
Ipunkt und die Fortschritte 
:en und das Garte nwesen 
egenstände Belehrung er- 
. Es finden zwar in ver- 
reinen in den periodi- 
imnilungen solche Vor- 
lin gerade zur Zeit einer 

ist das Interesse für die 
regeres, und die Ausstel- 
Btet eine Menge Stoff zu 

and Vergleichungen , ganz 

auch der Gegenstand, der 
läftigt, die Nomenclatur, 
iBchreibung der Namen, 
er die Bemerkung beifügen, 
denge von Gärtnern gibt, 

Schul- und Lehr-Bildnng 



ihnen keine Gelegenheit gab, die Recht- 
schreibung kennen und schätzen zu ler- 
nen, und die, wenn sie privatim darauf 
aufmerksam gemacht werden, es für eine 
AnmassuDg halten, wenn man sie auf ihre 
fehlerhaft geschriebenen Kataloge und £ti- 
quetten aufmerksam macht, da sie ja die 
Pflanzennamen schon gekannt und ge- 
schrieben haben , ehe der wohlmeinende 
Tadler geboren war! Werden die Lehr- 
linge und Gehilfen solcher Leute bes- 
sere Begriffe von der Sache bekom- 
men, wenn sie nicht von quasi Unfehl- 
baren (als welche die Preisrichter, 
wenn auch nicht immer gelten, doch gel- 
ten sollen) eines Anderen belehrt werden? 
Das ist der Grund, warum wir glauben, 
dass Vorträge gemeinfasslichen In- 
halts über Gegenstände der ge- 
rade stattfindenden Ausstellung 
von weit grösserer Wirkung wären, als 
zu anderer Zeit, wo Manches wieder 
vergessen ist und jedenfalls nicht die ein- 
gehenden Vergleichungen gemacht werden 
können, wie in einer Ausstellung. 

Es könnten noch viele Punkte hervor- 
gehoben werden, die hieher gehören, wie 
z. B. der, dass so Viele den Unterschied 
nicht kennen, warum die Anfangsbuch- 
staben von Beiwörtern in einem Falle 
grosse, in einem andern kleine sein 
müssen, u. dgl. m,, allein dieser Punkt 
schon würde Stoff genug zu einem eige- 
nen Artikel geben, ohne ihn jedoch in 
dem schmal zugemessenen Raum einer 
Zeitschrift vollständig erörtern zu können, 
vrir schliessen desshalb hier diese Betrach- 
tungen, wünschend, dass dieselben in mass- 
gebenden Kreisen und bei einzelnen Per* 
sönlichkelten Veranlassung geben möchten, 
der Sache eine ihrer Wichtigkeit entspre- 
chende Beachtung zu verschaffen. 



'^ 



Ein Thyrsnsstab. 

war die Sprache stellt die Pflanze jetzt den reizendsten 

likamoides, uad ThyrsuBBtab dftr, wie ihn Gott Bacchns 

iifällig wieder zu hei keinem Herbetfeste eleganter besitzen 

elbe ZOT Blüte könnte. Viel Flitterwerk wie buntbemalte 

tte ein äusserst Stäbe etc. an Pfianzen anzubringen, wider- 

?o1ge, wesshalb streitet dem guten Geschmack, allein die- 

, etwa 3 Vi Fuss ser silberne Knopf auf dem Stabe der 

a ihre schlanken saftiggriioen Pflanze gibt wirklich ein sehr 

len verschieden- gutes Ansehen. Alle Blnmenstäbe mit 

Igen wieder ab- silberneo oder goldenen Knöpfen zu be- 

Q einer Kiste, in stecken, würde nicht gut aussehen, doch 

tehr empfeblens- eine einzelne, wie diese in einem hüb- 

tiquetten, Stäbe, sehen , von Weidengeflecht gemachteni 

Dekoratjons- schwarz lackirten Pflanzenständerchen ste- 

9 des Hm. J. M. hende grüne Pflanze, macht in der 

ich in Thürin- Fensternische stehend wirklich einen rei- 

juchend, am es zenden EfTekt mit diesem zwar glänzen- 

lach der Bezugs- den , aber dennoch einfachen Schmuck, 

;en, kam uns ein und können solche Gegenstände aus dem 

Glasknopf in reichen Lager des Hrn. Erannich zu 

rr Erannich in solchen Zwecken sehr empfohlen werden, 

g liefert. Diesen (Illustrirte Preislisten werden von genann- 

die Spitze des ter Firma auf frankirtes Verlangen zu- 

^enannte Sctteeio geschickt.) 
it dieser Zierde 



rag- und Antwort-Kasten. 



porzellanene 
tistgärten zu be- 
kleben Preis? — 
h besser Muster 



es sich bei Was- 
ihans einen, häu- 
iirftigen kupfer- 
sel durch einen 
EU ersetzen? und 
sr Form? 



Heizmaterials zu berücksichtigen. Bei 
kupfernen Kesseln können nur ent- 
schwefelte Kohlen (Coaks) gebraucht wer- 
den , während bei eisernem Kessel 
höchstwahrscheinlich auch gewöhulicbe 
Flammenkohlen gebraucht werden können. 
Ebenso wäre Angabe des Kostenpreises 
und Bezugsquellen für die Rheingegend 
sehr envünscht , da nach meinen kürzlich 
gemachten Erfahrungen unter meinen Kol- 
legen über die Eesselfrage sehr verschie- 
dene Meinungen herrschen. 



rstehender Frage 432. Frage: Ist es besser, einem jungen 
, die Kosten des Baum oder Strauch beim Pflanzen 



Zweige stark oder 
icbneideo ? 

dentBcbe Firmeo be- 
cialkultur der Cou- 
ilis (Maiblumen) im 
efubr der Keime ins 



Die Frage wurde von Amerika ein- 
gesendet und belurdert das Magazin die 
Antworten dortbin gerne gratis, wenn 
sie ihm postfrei zugesendet werden; wir 
ersucben dessbalb die betreffenden Firmen 
um Anf^abe der zu liefernden Quantitä- 
ten und des Preises, da es sieb obne 
Zweifel nur um grössere Zahlen bandelt. 



Die Allgemeine Banm-OfTerte 

ilacker in Goblis 
ron jetzt an 3000 
I Privat-Gärtne- 
t versendet und wie 
Samen- und Pf lan- 
gt. 
itenSOOOHeTTschafts- 



und Privatgärtner -Adressen sind nur die 
ersten 2 Bogen mit circa 300 Adressen 
verkäuflich, die übrigen nicht. 

Der Inseratpreis für dieses am wei- 
testen verbreitete Fachblatt dieser Branche 
beträgt nur 40 pg. pro 4spaltige Zeile. 



Lüzeigen und Empfehlungen. 



pf-Presse. 



b «]§eme Blnneiitopr- 



auB Kuhmist und Erde, un(>ntbehrlich für in- 
telligenk' fiArtnereieii, empfiehlt 

P. PreoKK, Trsin- und Cultur-Techniker 
in Brieg, Reg.-Bez. BrcBlau. 
Prospekte nnd Preiscourant stehen auf fran- 
kirtee Verlangen zu Diensten. 

Anmerkung des HerauBgebers. Diese Presse 
ist die von den Herren Küni^ •£ FoltEer in 
C 1 m a r (Elsaas) erfundene , m verschiedenen 
Gartenbau- und landwirthschaftlichen AuBstel- 
luDgen präiniirte, über welche das Drteil aller 
Sachverständigen dahin gebt, dass sie ed gros- 
serem Betrieb unter ulen anderen die lel - 
etnngrsfUÜrste und die aiiKgeieicb »eisten Pro- 
dukte liefernde ist, wie wir uns durch eigene 
Änachanung längst übereougt haben, dieselhc 
also bestens empfehlen können. 

Baar-Einkänfe ron Sämereien, 

Fmchtbänmen, Reisern, 

Knollen etc. 

Ein Londoner Export-Hans ersucht nm Freis- 
verzeichnisee nebst Notirungen pr. CaBsa. Auch 
ist dieses Haus erbötig, Agenturen in diesen 
Artikeln anKunehmen , für welche bei langjähri- 
ger Erfahrung gute Erfolge zugesagt werden 
können. — Einkaufe von exotischen Pflanzen be- 
sorgt billigst und stellen Kataloge zu Diensten. 
Adresse: H. L. pr. Adr. W. Crawford * Cie. 



ilöpfen 57 Carter lane, St. PaulH-London E. C. 



Frühbeetfenster-Scheiten 

aus P]resslia,x*tgla>s 

liefert fertig zugeschnitten unter Garantie der Dauerhaftigkeit die 
Dresden, Freibergentraue 43. DrCSduer Glasfl 

Frredr. Siemen 



Zur ADlage der bewSfarteaten 

Warmwasserheizungen 

mit patentirten und mH den ersten Preisen gekritnten Kreuz-, oder Do| 

für GewXcbshlnser, Tillen, filrclien otc. empfiehlt sich der Unterzeichnete. — 
BeferenzeD, sowie KostenaoBchlftge stehen jederzeit zu Gebote und garaDtirt für 

Brannschweig. Fr. LÜning, 

SpecialfabTik für Warmwaasei 

Cataioge sind erschienen und zu beziehen Btorg Koch, Kunst- und Hände 

durch folgende Firmen: gonion^Fuchsian, DeiiorE 

BaamHchnlen HonplaUir in Carlowitz hei und Gmppen- Pflanzen, F 

Breslau. Coniferen, Bäume und Sträu- den, Becrenfrüchte, Ziert 

eher x\x Garten an lagen, Rosen, Obstbäume reien, getrocknete Blumei 

und Obst sträu eher, Beerensträucher, Spar- J. P. tjchoidecker, Kunst- vm 

gelpflanzcn u, s, w. inMünchen. Qemüae-un 

Friedricb Adolph Huage Jr., Eunat- und Han- Gladiolen, Zier-undNutz-l 

delsgärtner in Erfurt. Gemüse-, Feld-, eher, Freiland-Äzaloen un 

Wald- und Blumen-Sämereien, Pflanzen Coniferen, Schlingpflanze 

und Utensilien. und Freiland-Pflanneii. 

ditto : Warm-, Kalthans- und Frei 1 and- Pflan- Albert Schenkel. Samenhondlui 

zen, Palmen, Cycadeen und Pandaneen, Zweiggeschäft von Wild 

Farrne, Coniferen, Rosen, Florblumen für kel, aamen-Cultur-Ansta 

Parterres etc., Dekorations- und Blatt- handlang in Orotava ( 

pflanzen, Stauden, Zier-Bäume und Sträu- rische Inseln). Nacbtraj 

eher, Obstbäume, Beerenobst, Wein. 1877-78. 

ditto : Cacteen und Succulenten tur Gewächs- 6. Hoch, EtablisBement für Gai 

haus, Zimmer und Freiland. Magdalenenatraase 26 in 

IN. Hoffmatin in Leipzig. Amerikanische Gar- arbeiten aller Art von Hi 

ten- und Feld-Öeräthe. von Eisen und Naturholz 

Sonpert & Notting, Rosisten in Luxemburg. u. b. w. 

Neueste Rosen für 1878. C. F, Tobe sen., Kunst- und H 

Ednard Oehme'sche GKrtnerei in Kieritsch Dresden. Obstbäume v 

bei Leipzig. Neuheiten, Kalt-, Warm- eher, Rosen, Stauden, Co 

haus-, Dekorations-, Sortimenta- nnd Flor- Kalthaus- nnd Freiland-1 

Pflanzen, Palmen, Coniferen, Rosen u.dgl. dcen, Farme etc. 



Artistische Beilage: Ein unbekannter (?) Cactus. 



Inhalt: Ueber die Anwendung nnd Zweckmässigkeit des Pfropfens als Ver 

— Ein wcnis gekannter Feind der Garten. — Ueber die Blühbarkcit der Rosene 
Erdbeeren. {Mit Abbildungen.) — Au sstellungs- Angel e^enheiten : Dresden. — Ve 
heiten; Gartenhaugesellschaft «P'lorai zu Dresden. — Ueoer Blumen- Bau quets. (Hit i 
Ein unbekannter (?) Cactus. {Mit Bild.) — Stangensäge nnd Stouhaken. (Mit A 
Notizen; Petunia hybr. nana compacta multiflora. ~ Chamaecyparia Bonrsieri fllifoi 

— Eschscholtzia. Iberia. (Mit Abbildungen.) — Ueber Rechtschreibung. — Ein 
Frag- und Antwort-Kasten. — Allgemeine Baum-Offerte. — Anzeigen und Empfehl 

Herausgeber : Dr. W. Henbert in CaDDstatt. 



Anzucht der Coniferen*). 

'onifercn den geeigneten Schutz. Es gibt Gegen- 
ern Gärten, den, in denen Araucaria imbricata 
1 Bau, die selbst obne Winterschutz aushält nnd 
Iform, bie- in betreffenden Katalogen als solche auf- 
nannigfacb- gcrdbrt ist; allein mit diesem Baume bat 
[er Bildung man sogar in England, wo so manches 
her baupt- Gewächs im Freien den Winter aushält, 
Immergrüne schon schlimme Erfahrungen gemacht, 
lebten Wert desshalb sei man bei uns in Deutsch- 
land aucb in den mildesten Geg<?nden 
;hl Sorten, vorsichtig , denn der winterliche Würg- 
loniferen engel kommt öfters ganz unverbofft, nacb- 
ige Sorten, dem die Pflanze scbon mehrere Winter 
jagen gerne gut überstanden und den Schein der Ak- 
Hatteis lei- klimatisirung gegeben hat. Welling- 
allen einen tonia gigantea ist zwar viel härter als 
r ihnen am die ebengenannte, und hat sieb in Ter- 
1 oder an- scbiedenen Gegenden selbst als Wald- 
wird, das bäum hart erwiesen; allein Deutsehland 
Luft, aber bat in seinen verschiedenen Gegenden ein 
me abhält, so verschiedenes Klima, dass man durch- 
L Zustande aus nicht sagen kann, die Wellingtonia 
l^adeln ver- ist hier winterhart. In Beziehung auf die 
ihjahr, an- Bodenbescbaffenheit sind diese Bäume we- 
erden, ver- niger anspruehsvoll, doch versteht es sich 
anze Exem- von selbst , dass sie in einer Bodenart 
inde gehen, besser gedeihen als in einer andern. Von 
e gute Er- verschiedenen andern Arten kann man 
t verleiten, dieses nicht in gleicher Weise sagen, z. B. 
ifelhaft be- Juniperus hibernica, mit welcher man 
lieh erprobt auf einem allzuleicbten sandigen Boden 
alten, son- keine glänzenden liesultate erzielt; am 
ngen Exem- besten gedeiht sie auf Moorboden. Ein 
Standorten feuchter Niederschlag ist für sie von gros- 
sem Vorteil. (Alle einzelnen Arten auf- 
„,. . zuzählen, kann nicht meine Absicht sein, 
n Programm- i*^'* muss mich vielmehr darauf beschränken, 
nur eine allgemeine Uehersicht zu geben.) 



reic. Zu bemer- mao gewöhnlich das EiuBpitzen (wie bei 

iche Sorte , z. It. Camelieu) an. Die Veredlungen hält man 

wohl leicht Cal- gut geBchlosseu und behütet sie vor star- 
Wuizeln. Die- ker Sonne und Tropfenfall. Sind sie an- 
'ch, dass man mit gewachsen, lililt man sie zwar noch unter 
esset in den Cal- Glas, jedoch luftig, und stutzt die Wild- 
en einen Schnitt linge bis zur Veredlungsstelle zurück. 

und den Steck- Schneidet man, nachdem die Veredlung 

, wonach die 1^- aogewachseD, die Unterlage gleich ganz 

eil erfolgt. zurück, so tritt eine Stockung des Saftes 

mehrt man: die ein und benachteiligt auch das Edelreis. 

re feine neue Ar- da dieses in demselben Jahre nicht mehr 

nehrere Cupres- treibt. 

)nica, die mei- Durch Veredeln vermehrt man: Abies 

larpus, Ketino- filiformis pendula, Cupressus Law- 

:n9, viele Thuja, soniana fol. aur. tar., erecta viri- 
dis (wuchst aber auch als Steckling mit 

rten, welche bei ziemlich günstigem Erfolg), pygmaea, 

cht faulen, ver- aurea, Juniperus sin. aur., Retino- 

ändlich auf ihre spora lycopodioides, obtusa aurea 

ieht im Juli und u. a. m. 

Frühjahr pflanzt lieber die Veredlung der Coniferen in 

«n Unterlagen in krautartigem Zustande, das bei man- 

)i8 über den Topf- chen Arten von besonders gutem Erfolge 

hattigen Ort ein, ist, behalte ich mir vor, ein anderes Mal 

Lunten Zeit (Juli) zu berichten, 
adlongsart wendet 



;enaimteii insektenfressenden Pflanzen. 

Ilochstetter, kgL Garteninspektor in Tübingen, 
auf die Insekten 



regen mehr als je 
forscher, seit der 
hrte Darwin diese 
;ebilde auch zu 
nacht bat — näm- 
leorie aufgestellt, 
i Fleisch der In- 
z ähnlich wie das 
tut. 

ende Pflanzen ver- 
Stengel, Blätter 
[enge zähen, kleb- 



rigen Schleimes absondern, von dem 
kleine Insekten gleich wie von soge- 
nanntem Vogelleim festgehalten wer- 
den und in Folge dessen den Hunger- 
tod sterben müssen. Diese bilden 
die zahlreichste Gruppe: z. B. Tiele 
Lychiis-, Gypsopkila-Avten, Apocynum 
androsaemifoUum*) und eine Legion 
anderer Pflanzen. 



•) Anmerk. d. HerausgeberB. Diese Pflanze 
ßngt die Insekten nicht mittelst eines kleb- 
rigen Stoffes, sondern dadurch, dasa sie 
mit ihren zusammenklappenden Staub- 
fäden die SangrilBsel der Honig suchen- 



spannen ana zu mien. Diese DrüBen- 
borsten «erden von den Anhängern der 
FleischfresBer'Tbeorie Fühlhörner oder 
Fangarme genannt. DioniBa zeichnet 
eich bekannthch durch das runde, mit 
laDgen, -wimperförmigen Borsten besetzte 
ierstück des BlatteB aus. Reizt man 
Uittelnerren oder vielmehr die aai der 
m Fläche der Klappen behndUchen 
irsten zur Zeit der Vegetation der 
ize mit einem andern Gegenstände, 
igen sich die beiden Klappen fest auf 
ider. Ein Insekt bedingt die gleiche 
tgung des Blattes, wird dabei gefan- 
and nicht früher losgelassen, als bis 
>t ist, d. h, keine Bewegung mehr 
. Seit mehr als hundert Jahren ist 
bekannt; denn im September 1769 
eb John Ellis, ein englischer Botani- 
an Linne : «Der Bau der Blätter der 
<ea gibt zu erkennen, dass die Natur 
icht einiges Absehen auf ihre (der 
ze) Ernährung bei der Bildung ihrer 
er gehabt haben möge u. b. w.> 
arwin hat das unleugbare Verdienst, 
Reihe der Bewegungserscbeinungen, 
ei diesen insektenfangenden Pflanzen 
inden, in der neuesten Zeit besonders 
rt und in seiner neuesten Schrift 
ctJTorous Plauts» veröffentlicht zu 
1. Er hat ganz besonders die Jiro- 
studirt. Zugleich hat Darwin als 
r die Ansicht ausgesprochen, dass 
etangenen Insekten den betreffenden 
'.en zur Nahrung dienen, und glaubt 
den Blättern, die ein Insekt gefan- 
im kräftigeres Wachsthum konstati* ' 
a. können. 

igen diese Ernährung der Pflanzen 
solche gefangene lusekteu spreclien 
meiner Ansicht folgende Tatsachen: 
Die Blätter der Pflanzen sind als 
die flüssige Nahrung aufnehmenden 
le, sondern nur als die aufgenom- 
1 Stoffe verarbeitende und dabei 
tigkeit und Gase ansBcheidende und 



nnr gasförmige Körper, t 
oder Kohlensäure aufneh 
bekannt. Hier aber sollte 
menen Wurzeln ausgerüi 
plötzlich eine sehr concei 
aufnehmen, welche Anoali 
vornherein an innerer Un 
keit leidet. 

2) Die von den Blatt« 
Insekten trocknen entwedei 
faulen, und in letzterem '. 
sie nach meiner Erfahrni 
bessere Vegetation, sondei 
derbniss der betreffender 
wie ich das bei Dioneea 
häufig beobachtet habe. I 
hingegen , welche die Bl 
fressen lassen, sagen einfj 
Blattgewebe durch Indiges 
Bei Drosera findet allen 
stärkeres Wachstum der zi 
den Partien des Bialtes, 
zuweilen des ganzen Blatte 

Ist dies aber etwa eine ei 
wunderbare Erscheinung? \1 
dass überall da, wo an Pl 
Reibungen stattfinden, wo 
von Insekten angestochen 
deren Zellgewebe gelegt i 
Zellwucherungen stattfinden 
Zellwucherung in Folge tJ 
beständige Bewegung des 
stehenden Reibung findet 
scheinlicher statt; denn ge 
Sera entstehen an der Stell 
seht liegt, blasenförmige 
an den Blättern. 

Den wichtigsten Beweis 
fressen der gefangenen In; 
die Vertreter dieser Theori 
eine vermehrte Ausscheidun 
keit aus den Drüsen des Bli 
und der Inhalt der Drüsen t 

Ist das ab^r ein Zeichf 
rung? Ist das nicht vielme 
gerade schädUcher Einwirk 



zeDlehen schädliche Säuren 
übeD. Steile man Pflanzen 
ngelegtes Mistbeet, scblies&e 
ter und betrachte daou die 
nwirkung des Ammoniaks, 
Iche schädliche Einwirkung 
leu Tierleichen, die in un- 
•eriibmng mit dem Blatte 
s\ eher statt, als eine Nah- 
e behufs der Ernährung ? 
zuckerhaltige Ausscheidung 
in Folge der Angriffe von 
cht eine aualoge Krankheits- 
lit der Vermehrung der was- 
iheidung unserer in Rede 
inzen V 

Tatsache , dass unter Glas- 
irte Dionma, mit denen keine 
irührung kommen, viel kräf- 
mder gedeihen, als frei kul- 
in Insekten fangen läset und 
de deren Blätter zum Ab- 

I- dieses alles zusammen, so 
IM dem Schlüsse, dass die 
kcit oder auch nur Nütz- 
r Insekten -Verdauung 
nzen noch lange nicht 
ich bewiesen ist — oder 
M)rie richtig sein, die alle 
nen Organe der Pflanze im 



Laufe der Jahrtausei 
nach dem Bedarf de 
innerer Notwendigkei 
also in diesem Falle 
lebendige Insekten zt 
niss, das vor der A 
gane wahrscheinlich i 
aber zum Entsetzen d 
zen nicht befriedigt 
die sehr zu bedauern 
ihre leckeren, in de; 
den oder auf ihne 
Braten ungenützt ut 
sen. So hat nun dai 
langen bis jetzt nur i 
wachsen lassen. We 
Wicklung in dieser 
von Jaltren noch so 
den die Wimperu zu 
zu wirklichen Mägen 
scheinlich zu Dariuli 
dann wehe der Insek 
durch die Pflanzen» 
die Rollen wechseln i 
den sich von den I 
<lie Insekten und üb 
die Nahrung direkt 
aufnehmen, 

(Vortrag bei- der i 
Württembcrgi 
Vereins am 24 



Azaleen-Kultur im Zimmer. 



ache Aufragen von geehrten 
die Azaleen auch im Zim- 
werden können, diene auf 
zur Eutgegnung: «Warum 
- Schreiber dieser Zeilen 
ahrelang mit gutem Erfolge 
•ise und besitzt noch viele 
im Zimmer zu stattlicher 
ir Ucppigkeit heranwuchsen, 
n nicht bei allen Varietäten 
ndung in Grösse und Farbe 



der Ülume verlangen 
die geeigneten Lokali 
man dabei mit der i 
Erdmischuug, der B( 
Vei-setzen, dass mai 
Behandlung der Aza 
vollständig vertraut : 
sich von selbst. W 
seien hier kurz folg 
geben : 

1) Der Standort 



gaDze Julir nie im geheizten Zimmer, 
Mu weuigsteii gar nie in einem Kocbzim- 
mer. Für den Winter gibt Wrt'dow fol- 
gende erprobte Begel : ■DasZurücltbringeii 
der Azaleen nach den Winterquartieren 
geschieht meist Ende September. Sie über- 
wintern in jedem Glashause oder Zim- 
mer, welches nicht unter 2 Grad und 
oicbt über 6 Grad Wärme enthillt. Bei 
höherer Temperatur beginnen sie zu früh 
mit dem Triebe und dieser wird dann 
ineiBt scbwacb.> — Vorübergehend kann 
die Azalee bis zu 2 Grad unter Null er- 
tragen. Einer noch weitergebenden Probe 
mochte ich sie nie auBsetzen. Bei an- 
dauernder Kälte wird desshalb mit etwas 
Heizen nachgeholfen werden müssen. — 
Ob das Zimmer sonst eine südliche oder 
aiirdliche Lage hat, tut weniger zur Sache. 
Nur gebe man den Pflanzen möghchst 
Licht Die Feuchtigkeit sei im Winter 
knapp zugemessen , jedoch meide man 
scharfes Austrocknen. Bei gelinder Wit- 
terung öffne man die Fenster und gebe 
frische Luft. Diese Lüftung muss sich 
steigern mit dem Nahen des Frühlings. — 
Kellerräume, Gewölbe, können desshalb 
uDmöglich als geeignete Plätze zur Ueber- 
Winterung betrachtet werden. Anch im 
Zimmer stehen die Stöcke je näher am 
Fenster, desto besser; wenn sie auch nicht 
gerade auf dem Fenstergesimse zu stehen 
brauchen. 

2) In der Blütezeit, bei der man 
lit der Pracht der Stöcke so gerne glän- 
en will und desshalb denselben so gerne 
inen Platz mitten im Zimmer auf Tischen 
der Kästen einräumt, raube man densel- 
ea ja nicht mit solchem Vorgehen zuviel 
as so nötige Licht und die Luft, das 
eisst, man nehme die Päanzen möglichst 
elten und nur für kurze Zeit vom Fen- 
ter weg. Das Heruuistehcn an dunklern 
'rten, auf den Tischen etc., besonders 
ei schlechter Lüftung, hindert einerseits 
tark die zu gleicher Zeit hervorbrechen- 



den neuen Jabrestriebe an der gesunden 
Entwicklung, andrerseits muss in dieser 
Zeit grösster Vegetation der Stock feuch- 
ter gehalten werden, und fehlt da dem Bal- 
len Luft und Licht, so 'bildet sich leicht 
S&ure im Boden und die Pflanze geht zu 
Grunde, 

a) «Nach der Blüte,, sagt Wredow, 
•beBpritze man bei trockuem Boonigen 
Wetter sowohl im Hause, wie später im 
Freien, die Blätter und Stämmeben der 
Azaleen täglich mindestens des Abends. 
ZuträgUch ist es auch, wenn der Erd- 
boden in der Nähe der Pflanzen ange- 
feuchtet wird.» — Ins Freie mochte ich 
die Pflanzen nach EinmaUger Probe nie 
mehr stellen. Spinnen, Raupen, Wind- 
stürme, heftige Regengüsse, Hagelwetter 
und ähnliche Sommerfreuden haben mir 
den Versuch bald verleidet. Ich stellte 
meine Azaleen an einer wenigstens etwas 
der Sonne zugekehrten Seite des Hauses 
an ein immer offenes Fenster, Die West- 
seite mied ich dabei möglichst, weil von 
da die meisten Stürme kommen und mit 
dem Zuschliessen der Fenster zu viel Ob- 
acht gegeben werden muss. 

4) Die Vermehrung der Azaleen 
durch Stecklinge oder Samen macht 
bei der Zimmerkultur viele Schwierigkei- 
ten. Die Stecklinge wurzeln im Sommer 
zwar leicht, in der Sonne wie im Schat- 
ten, und ist auch die Ueberwinterung, so 
lange man sie unter Glas haben kann, 
noch leicht gangbar. Im zweiten und 
dritten Jahre aber, wenn selbe über den 
Glassturz bereits hinausgewachsen und 
doch eben noch junge schwächere Pflan- 
zen sind, gehen bei der Ueberwinterung 
im trocknen Zimmer viele Procente an 
der Stammfäule zu Grunde. Bei den Säm- 
lingen geht es etwas leichter, ohne Ver- 
lust geht es aber auch bei diesen nicht. — 
(icsunde Stöcke reiferen Alters sind mir 
bei erlangter Uebung kein Opfer dieser 
Krankheit mehr geworden. Diese besteht 
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Arbeiten der man zu wissen glaubte, Etaunen; man 

dem Laufen- wird Geschmack daran finden , ganz wie 

!ten und Ver- jene Dilettanten, die man so sehr ver- 

Einflues auf acbtet, oder wie jene Kollegen, denen man 

en; die guten Schuld gibt, dass sie Einem nur Verlegcn- 

;r den Unwis- heiten bereiten; man wird die Bäume nicht 

I des Schien- mehr massaliriren, die Pflanzen nicht mehr 

it wird noch umbringen, und wenn dann in zwanzig, 

lärtner mehr dreissig oder gar fünfzig Jahren dieser 

ine Diplome gegenwärtige Artikel den Gärtnern jener 

aufzuweisen Zeit unter die Augen kommt, soll es mich 

eine Stelle, gar nicht wundern, dass sie ausrufen: 

r Lehrmeister «Ei, was für ein Märchen will dieser da 

tliesslich zum uns aufbinden V Ein Gärtner Feind 

dann auf den der GärtenVI Lügenbeutelt» — Und 

lan wird sei- sollte es denn dazu kommen, so wird mir 

dessen, was dies herzlich gleichgiltig sein! 



Literatur-Berichte. 



idiuni , keine 
und so edles 
e der Pflan- 
leich so billig 
diese, da die 
HB dazu Dot- 
n ist es aber 
erhaltung mit 
der t'Uanzenwelt wert macht, sondern es 
entspringt auch für Diejenigen, welche 
sich mit der Ptlanzenkultur abgeben, 
sei es aus Liebhaberei oder Beruf, ein 
materieller Nutzen daraus, indem die 
eingehendere Kenntniss der ver- 
wandtschaftlichen Verhältnisse der 
vielerlei Pflanzenarf en von hober 
Bedeutung ist für deren Kultur und noch 
mehr für deren Vermehrung und Ver- 
vollkommnung, am allermeisten aber 
für Schaffung von neuen Formen, 
Bei es durch Zucht und Samen -Aus- 
wahl, sei es durch künstliche Be- 
f ru c li tu n g. Schon dor oberfiUcblichste 
Blick zeigt sogleich, wie mannigfach die 
L'nteifei iiii de zwischen den verschiedenen 



Ptlanzenformen , wie ein Baum und ein 
weiches Kraut so ganz zweierlei Dinge 
sind, und dennoch können zwei PHauzeu, 
die äusserst verschieden aussehen, ganz 
nahe verwandt sein, während zwei andere, 
die sich äusserlicb sehr ähnlich sehen, 
nicht die mindeste Verwandtschaft mit 
einander haben. In der Thierwelt ist 
es ebenso: nur von ganz nahe ver- 
wandten Arten lassen sich Bastarde 
ziehen, bei nicht verwandten sind alle 
Versuche fruchtlos, es bildet also auch 
hier die genaue Kenntniss der Familien, 
Gattungen und Arten die einzige und feste 
Grundlage, wenn man Bastarde, Mit- 
telformen, erzielen will, die für gewisse 
Zwecke von besonderem Vorteil sind. 
Denken wir z. B. nur an die Maultbiere. 
Bei den Pflanzen kommt aber noch ein 
weiterer Umstand hinzu, der noch viel 
höhere Bedeutung bat, als blos die mit- 
telst künstlicher Befruchtung erzielten 
Bastarde, Formen und Färbungen, näm- 
lich die Pfropfung (gewöhnlich Vered- 
lung genannt). Kein, auch der ajler- 
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seiner Harte zn Schulterpflöcken. Die Beeren 
bleiben über Winter sitzen und dienen vielen 
Vögeln zur Nahrung. Die Kerne geben Oel. Auf 
dem Strauche halten sich gerne spanische Flie- 
gen auf. 

2) Flieder (Syringa). Kelch unter- 
ständig, sehr -klein, 4zähnig. BiUten 
trichter-, fast tellerförmig, mit auBgebrei- 
tetem, 4spaltigem Saume und langer Röhre. 
Kapsel länglich, zasammengedrückt, Sfacbe- 
rig, 2 klappig. 

(Slraucher mit ganzrandigen Bl&ttem. Blüten 
in grossen enditändigen Rispen.) 

1) Gemeiner Flieder, Lilak, spanischer 
Flieder, Bpanischer Holder oder Holunder (S. vul- 
garis). Blatter ei- und herz- eiförmig, zugespitzt, 
kahl. (Ein hoher btrauch mit groeeen, gestielten 
Blättern. Blüten wohlriechend, in pyramiden- 
förmigen, dichten Rispen. Blumen bläalioh-vio- 
lett.purpurroth oder weiss. |>. Mai, Juni. Stammt 
aus Persien; als Zierstrauch in unsem Gärten, 
auch verwildert in Hecken.) Das schön geflammte 
Holz wird vom Tischler und Drechsler benutzt. 
Die spanischen Fliegen lieben diesen Strauch 
und berauben ihn oft seiner Blatter. 2) Der 
chinesische Flieder (S. chinengiaj unterschei- 
det sich von dem gemeinen Flieder durch ei- 
len zettförmige, kleinere Blätter und viel grossem 
Blumen. 3) Der persische Flieder fS. persicaj 
hat einen viel niedrigeren Wuchs und noch klei- 
nere, lanzettförmige, bisweiten flederspultige 
Blätter. Diese beiden Arten werden ebenfalls 
in unsem Gärten gezogen. 

3) Esche (Frauinus). Kelch und Blu- 
men fehlend. Narbe gespalten. Frucht 
flach -zusammen gedrückt, in einen zungen- 
förmigen Flügel auslaufend, meist Isamig. 
Zwitterige, männliche und weibliche Blüten 
auf einem oder auf verschiedenen Stämmen. 

(Bäume mit gegenständigen, unpnarig-gefie- 
derten Blättern und unansehnlichen, rispigen 
Blüten.) 

Gemeine oder hohe Esche fFraxinuiex- 
celsiorj. Blattchen sitzend, länglich- lanzettförmig, 
zugespitzt mit kleif. Grunde, Bägezähnig. (Unter 
den europäischen Laubhülzem einer der schön- 
sten Bäume. Slamro ganz gerade, mit grau- 
bräunlicher, im Alter mnzeliger Rinde. Die 
Blüten bilden kleine, gehäufte, echlafle Riapen, 
welche ans den seitlichen Knospen an der Spitze 
der Aeste vor der Kntwickelung der Blätter her- 
vorbrechen; die fruchttragenden Rispen viel 
grösser und überhängend. Flügelffucht gelblich- 



> die Achsel über dauerhafter sind als Nu. Tahacum) ßc- 

■n. ycheidecker macht, welche wie die Petunie zu der 

efte IKfiO, dasB er natürlichen Familie der Nachtschat- 

elken (Dianlhus tengewächse, Solaneen, gehören. 
;eln Ton Seifen- So könnten noch eine Menge Beispiele 

ropft (siebe 9. Heft angeführt werden, allein diese wenigen 

Igen gehören in werden schon genügen, um den Beweis zu 

krautgewüchse, gehen, von w^ch hoher Bedeutung für 

'eredlnng gewährt den Päanzenzüchter die Kenntniss der 

leutendea Vorteil, natürlichen Verwandtschaften der 

mebning eine viel Pflanzen ist. Aber nicht allein zur Er- 

nittelst Senkern. zieluug von Vorteilen ist diese Kennt- 

itämmigeBäum- niss von Wichtigkeit, sondern auch zur 

(Vinca) aus. Das Vermeidung von Nachteilen, näm- 

ün hochstämmig!' lieh bei der Samenzucht, weil verwandte 

ragen. Sehr leicht Pflanzen während der Blüte leicht von 

DS nur in der Ge- einander befruchtet werden können, wo- 

finden wir, dass durch ganz besonders durch Kultur ent^ 

natürliche Fa- atandene Formen, wie unsere meisten Ge- 
Bwächse, Apocy- niüse, nicht in ihrer Eigentümlichkeit er- 
icher oben an der halten bleiben oder, wie man im gewöhn- 
ht, der die schlank- liehen Leben sagt, ans arten, 
iterlagen für diese F's gibt sehr viele Werke, aus welchen 
man sich die betrefi'enden botanischen 
le unserer geehrten Kenntnisse erwerben kann , doch möchte 
!n von Petunien das in Frage stehende Bichter'sche als 

mittelst Pfropfhng ein gemeinverständliches für Anfänger und 

i) (am besten Ni- Laien sehr zu empfehlen sein, * 

iese hübscher und 



gisches Wochenblatt für Landwirtschaft. 

der «Königlich Interesse der Landwirte gebildete- 

n Centralstelle ren Standes bei Seite zu setzen, und 

chaft» und des soll daher der Inhalt d^ unter dem in 

sreinswesens der Ueberschrift genannten Titel erschei- 

ass auch das seit- nenden Blattes vorzugsweise in populären 

1, das «Wochen- Aufsätzen aus dem Gebiete der Land- 

und Forstwirt- und Forstwirtschaft, wie auch in Auf- 

- den Namen «Ho- sätzen und Referaten praktisch • wissen- 

l)latt>, in seiner schaftlichen Inhaltes bestehen, nebenbei 

mg bekomme, wel- aber den landwirtschaftlichen Vereinen 

er grösseren Mehr- und allen Landwirten Gelegenheit bieten, 

lern bäuerlichen Mitteilungen zu machen und Fragen zu 

r Rechnung getra- stellen, welche die verschiedensten Seiten 

ohne jedoch das des Faches betreffen. Die von dem Ge- 
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: Daher darauf 
eiomgehen, wie Tiele Millionen Maikäfer 
in einer OrtsmarkuDg aoBBchlüpfen oder 
in dieeelbe von anderswoher einfallen, und 
ohne damit in einen nachhaltigen Vergleich 
zu bringen, was von dieser Zahl etwa 
schon in einzelnen Gemeinden gefangen 
nnd vertilgt worden ist, ein Vei^leicb, 
der immer nur nnbefriedigende Resultate 
gibt, genügt CB ToHständig, sich an den 
alten einfachen Satz zu halten vom >todtfln 
HeuBchreck*, der ja in die Verwandtschaft 
Mit. Wenn auf einem Jungen Baum in 
der Morgenstunde 200 halhBteife Maikäfer 
hängen und sie werden heruntergeschüt- 
telt und vernichtet, so ist gewiss, dass 
diese 200 FresBer weniger da sind, nm 
Schaden zn machen, und da daB verhält- 
UBsmassig plumpe und faule Thierchen 
ohne äusBem Anläse keine grossen Reisen 
macht, 80 werden von dem besagten Baume 
in 10—14 Tagen regelmässiger Abschütt- 
long in der Regel die meisten deijenigen 
lodividuen gefangen sein, welche ihm als 
Standwild Oberhaupt gefährlich werden 
konnten. Gerade die Schwerfälligkeit des 
Insekts ist es, die unsere lokalisirten, auf 
mzelne Markungen oder auch nur Teile 
derselben, ja auf einzelne Gärten nnd 
Klnme gerichteten Schutzbemiihungen mit 
Erfolg krönt. Es ist eine nicht zu be- 
streitende und vielsagende Tatsache, dass 
z. B. junge EaBtanienbäume an Wegen, 
welche die Schuljugend frequentirt, selbst 
im reichsten Fingjahr nur in ganz unbe- 
deutendem MaasBO leiden (?), da sie nach 
täglichem Geschütteltwerden in kurzer 
Zeit nberhanpt keinen Ertrag für die' 
Taschen und Schachteln der emsigen Jä- 
ger mehr liefern. 

In dieser Erscheinung liegt eine grosse 
Gewähr für die Wirksamkeit und ein deut- 
licher Hinweis auf die zu befolgende Me- 
tode unserer Tätigkeit. 

Die liebe Jugend dürfte vor allen an- 
deren Faktoren bestimmt sein, kräftig ein- 

Outaa-lbtHU. 1B7B. 



zugreifen; richtig geleitet lic 
Kraft, deren Bedeatung noc 
mein erkannt ist. Innerha 
z. B. zopfen die Einderhäni 
nen Dörfchens in dem benacbl: 
garten. 70 Centner Hopfen, v 
70 Mark erhalten. Man ste 
entsprechende Belohnung in 
sie werden im Fang der l 
ebenso bedeutende Leistung 

Tritt man der Ausfühn 
käferfangens naher, so erscl 
rigkeiten aller Art. Zuerst 
Massregeln aus höheren Ei 
hen, innerhalb der Gemeii 
BeschlusB über die im Gai 
Einzelmaass zu bewältigend) 
fasBen sein. 

Z. B. eine Gemeinde haj 
und ausgedehnten Obstbau, 
an Sommerhalden liegende , 
senflächen, deren Ertrag erfa 
dorch die Verheerungen dei 
gerlinge) ganz verloren geb 
sie weiterhin im Besitz von L. 
oder von erheblichen Bestän 
den an Bach- oder Flussal 
für sie aller Grund vor, im 
teresse gegen den Maikäfet 
ziehen. Die Behörden werd< 
men haben, welche Gesam 
äuBsersten Falls aufwenden 
eine Reibe lokaler Gründe i 
ziehen sind, die hier nicht t 
den können, bei denen abei 
rem sehr ins Gewicht fallt, i 
wendende Betr^ gleichzeitif 
lieh als Unterstützung wirk 
in vielen G^enden des Lan< 
stehenden Frühjahr von Wi 
wird. 

Mit Feststellung der G< 
hängt zusammen die Bestimn 
Preis, der per Liter oder 1 
werden solle, und auch diese 
durch lokale Verhältnisse 



Döngemittel 
grossen Wert 
UDS seine Anw 
in flüssiger F< 
den ganzen ^ 
Gemeinde, wo 
Gärten gibt, 
diesen Güten 

oder eingegra ^ ^-. q. 

sich nun der betreffende Eigentümer mit 
dem Beauftragten der Gemeinde, so kann 
während einiger Zeit oder bis znr Füllung 
der Grube die Ablieferung des Fanges an 
diesen Platz Terlegt werden und die Tiere 
werden in die bedeckte, halb mit Gulle 
gefüllte Grube geworfen. Nach einer ge- 
wissen Zeit tritt jedenfalls eine Gähnmg 
ein und dann ist der Inhalt entweder, wie 
schon bemerkt, in flüssiger Form, oder 
nach Zusatz geeigneter Stoffe mehr oder 
weniger trocken zu gebrauchen. 

Die Industrie fasst den Maikäfer als 
Fettquelle ins Auge, kann aber, so 
lange nicht in grösseren Mengen daTon 
zu haben ist, nichts auf die Aasbeute 
desselben verwenden. Die Frage dürfte 
wohl aufgeworfen werden, ob in Etablisse- 
ments, die anderweitig in Besitz von Dampf 
und grossen Kesseln sind, ein Auskochen 
reotabel wäre,' selbst wenn es sich nor 
um zeitlich sehr beschränkten Betrieb 

dein Abtöten in hoiSBem Woascr auf einer 
darre rasch getrocknet, auf einer Kartoffe 
Eerrieben, sodann in Fässer möglichst fes 
gCBtampft _nnd lose sugedeckt bis zum B 
der Fütterung (Mitte December) aufbei 
. Welches übrigens die zweokmäaaigste Aufb 
Tungsart ist, müssen weitere Versuche li 
Salzzugatz scheint wegen der Bildung voi 
den unpaeaeod zu sein. Die Maikäfer ko 
nicht aueschlieBslich verfiittert werden, die 
der TrockenBubstanz der täglichen Ratio 
stand aus Uerstenschrot. Diesen Versucht 
folge sind die Maikäfer als eiu sehr gutes, 
Btoffreiches Schweinefutter zu betrachten, w 
eine ganz ähnliche Nähnvirkimg wie das F! 
mebl äuBsert. Die Redaktii 



Iiandelt Der zu gewinnende Fettstoff 
und die zum Brennen oder zur Düngung 
Tervendbaren Press -Rückstände sollten 
selbst bei einem Verbrauch von nur we- 
nigen Tonnen einer Oampfsägmühle, einer 
kleinen mechanischen Werkstätte mit 



Dampfeinricbtong, einer Brennerei oder 
ähnlichen Gewerben eine periodische Ne- 
bennützung gewähren können, wie sie z. B, 
aus der Obstmostbereitung schon sehr 
vielfach gezogen wird.* 



Ausstellungs- Angelegenheiten. 



ite Jubiläums-Ausstellung der Gartenbaugesellschaft ,FLOiiA' 
zu Dresden 

vom 21. bis mit 26. März c. 



«Emert irt das Leben, heiter ist 
die Kunst I* 

wäre es der Beruf des Gärtners 
f den sich obiges Motto anwen- 
i? Unwillkürlich wurde ich beim 
des Ausstellungsraumes in dem 
Qgsgebäude der Gesellschaft 
in diese Worte erinnert. Ernst 
wer wird dem Gärtner gewiss 
; das Leben im Kampfe mit den 
Widerwärtigkeiten, die ja dem 
lora's immer reichlich bescheert 
pflegen. Unberechenbare Vor- 
le , elementare Ereignisse , die 
Anderen Freude bereiten mögen, 
in seinen Beruf, xud doch liegt 
. Arbeiten und in den Erfolgen 
, in seinem Eindringen in das 
iBvoUe Wirken der Natur eine 
>e&ie, wie sie kaum ein anderer 
^weisen haben dürfte. Es musste 
[enden Gärtner nicht minder wie 
bildeten das Herz aufgehen beim 
eines solchen Blumenreichtums, 
[errlichkeit der Produkte seines 
ind seiner Kunst, wie sie in dieser 
ng Tor Augen traten, die alle, 
hen, als Symbol der Bescheiden- 
180, wie die königliche Rose, mit 
wetteiferten, das Auge des Be- 
za entzücken, und ich glaube, 



dass es ihnen Allen gelungen ist — «heiter 
ist die Kunst.» — 

Fünfzig Jahre ! Ein Menschenalter ver- 
tloss, seit die Gesellschaft 'Flora» gegrün- 
det ward. Was brachte dieser lange Zeit- 
raum für mannigfache Erscheinungen auf 
dem Gebiete der Gartenkunst I Könnten 
die ersten Mitglieder und Begründer der 
OesellBchaft, von denen, meines Wissens, 
nur noch unser allverehrter Herr Professor 
Dr. Reicbenbach unter den Lebenden 
weilt , die beutigen Leistungen unserer 
hiesigen Gärtnerei betrachten, sie würden 
finden, dass Dresden keinen Augenblick 
zurück blieb im allgemeinen Wetteifer der 
Genossen, Gutes and Schönes zu schaffen. 

Was die Ausstellung selbst bot, 
übertraf bei Weitem die gehegten Erwar- 
tungen nach einem durchaus trüben und 
ungünstigen Winter, welcher das belebende 
und fördernde Element, den Sonnen- 
schein, fast gar nicht, wenigstens spär- 
licher als je einer seiner Torgänger, 
spendete. In sinnigem und höchst ge- 
schmackvollem Arrangement der ganzen 
Ausstellung überhaupt, welches von Herrn 
Emil Liebig in Form eines eleganten 
Vorgartens und in gelungenster Weise 
getroffen war, präaentirten sich die reich- 
haltigsten Sortimente von Azaleen und 
Camelien in ihrer berückenden Prachtj 
10* 



ör die vier Jabiläums- 
ssellachaft Preise ge- 
Wertgegenstanden be- 
lamen den von ihnen 
egenständen zuerkannt 
ihlinnen der Herren 
>r. Stübel und EuDst- 

Ssidel, sowie die 
alein Noack hatten 
nnen-Amt bereitwil- 
Ich gl&nbe sehr, dass 
ichen Vereinen anzn- 
Hinsicht gleiche Ver- 
snn die Tatsache, dass 
ien, Bonquets, Haar- 
grauen bestimmt sind, 
dasB Jemand ein sehr 
nner und Enltivateur 
icht den zur Schätzong 
en Schönheitssinn und 
waren die Veranlas- 

die Beurteilung und 
enannten Damen über- 
, wie schon erwähnt, 
18 Bereitwilligste ent- 
lan doch früher, als 
en Pöanzen auch die 
eilen hatten, öfter den 
Ute, meine Frau oder 
Q hier, die verständen 

r uns eine Weile vom 
zen los und betrach- 
Bten Gruppen und Ge- 
den genannten Jubi- 

der Gesellschaft 
und Staats-Preisen 
äise Sr. Maj. des KÖ- 
Sachsen, sowie an- 
se und Preise der 
£ur Verteilung. Man 
I der Fleiss und die 

überall und auch in 
Qerkennung findet, 
brüder Enöfel in 
r ihre vorzüglich schö- 



nen Azaleen, 52 Sorten in 120 Exem- 
plaren, worunter M» Iris Lefebre, Pluto 
und Sigismund Rucker hervorragten, einen 
Staats preis und eine Jubiläums- 
medaille; Herr Oscar Hartl, Striesen- 
Dreaden, ebenfalls iiir seine vorzüglichen, 
neuen und neuesten Azaleen in 46 
Sorten, hervorragend darunter: Bernhard 
Andrere alba, Apollon, W. Wilson Saun- 
ders, Empereur du Bresil, einen Privat- 
preis von 30 Mark und eine Jubiläums- 
medaille; und Herr Robert Beyer in 
Dresden ebenfalls für neue und neueste 
Azaleen in 45 Sorten, darunter Reine de 
Portugal, Fürstin Bariatinska, einen Pri- 
vatpreis von 20 Mark und eine Jubi- 
läumsmedaille. 

Für Camelien, 80 Sorten in 200 
Exemplaren, sämmtlich überaus reicbblü- 
hend und strotzend von vorzüglicher Kul- 
tur, darunter die besten Neuheiten, als: 
Compacta alba, Giovanni Santanelli, M^«*' 
Ambroise Verschaöelt,- Carlotta Felosa, 
M" de Cannart d'Hamale, Leon Leguay, 
Leopold I., Archiduc Etienne, Matteo Mol- 
fino und Principessa Clotilda, erhielt Herr 
Emil Liebig, vormals L. L. Liebig, Dres- 
den, eine Staatsmedaille und eine Ju- 
biläumsmedaille. 

Herr Oscar Liebmann, Dresden, 
überaus reichblühende Cyclamen pers.r 
erhielt den Preis Sr. Maj. des Königs 
für diese Ausstellung und eine Jubi- 
läumsmedaille. 

Herr Richard H. Müller, weit und 
breit berühmt als <Cyclamen-Müller>, 
welcher sich um die Cyclamen-Kultur, wie 
schon erwähnt, grosse Verdienste erwor- 
ben und seine Lieblinge in einem Sorti- 
ment von fünfzehn verschiedenen Sorten 
und Farben vor Augen führte , deren 
Pracht und zuweilen abnorme Form einem 
mit mir die Ausstellung durchwandernden 
Italiener die Worte: <0h, brillante 1 Bril- 
lantino!> entlockten, damit die höchste 
Potenz seines Wohlgefallens ausdrückend, 



einen Privatpreis von 25 Mark 
ae Jnbiläumamedaille. 

Coniferen-Gmppe der Firma 

Smith in Bergedorf- Hamburg, 

auB 74 Sorten, darunter die neue- 
id wertTollBten, in 155 Exemplaren, 
i und im Vorgarten vor dem Aub- 
s^gebäude günstig placirt war, er- 
en Preis des Herrn Hermann 
1, 150 Mark und eine Jubiläums- 
ille. 
T Heinrich Leopold Beck, Dres- 

bliihende Rosen, 50 Exemplare, 
er 15 Sorten Thee-, 15 Sorten Re- 
it- und 2 Sorten Bourbon-Rosen, 

den Preia des Herrn Oswald 
iber, lOO Mark und eine Jubi- 
medaille. 

1 Bindereien erhielt ein geachmack- 
fertigter Palmenkranz des Herrn 
. Hoyer, Dresden, den ersten 
npreis und eine Jnbiläums- 
ille; Herr Carl Rülcker, Strehlen- 
in, für prachtvolle und höchst sin- 
isammengestellte Bouquets den 
en DamenpreiB und Jubiläums- 
ille ; Herr Kappler, Teplitz, 
len sehr geschmackvollen Braut- 
uck den dritten Damenpreis 
Tubiläumsmedaille; und Herr 
chäme sen. fnr vorzüglich schöne 
uets den Fapenbergpreia (von 
Wilh. Wagner). 
t Jubiläumsmedaillen wurden 

bedacht die Leistungen der Herren: 
Rülcker — Blattpflanzen-Gruppe, 
)rtiment Hjaz inten (200 Stück in 
Sorten) , geschmackvoll arrangirte 
QtiBcbe und prachtvolle Blumenkörb- 
OscarHartl — vorzüglich cultivirte 
siscbe Cinerarien wie auch pracbt- 
lyclamen persicum und ein Sortiment 
ien; Robert Weisabach — Striee- 
esden, ausgezeichnete Cinerarien; 
ann Lange, Dresden — Primula 
Bis in ausgezeichneter Kultur, voll- 



endeter BlÜtenfonn und i 
blühenden Exemplaren; Heii 
Dresden, ein Sortiment Camel 
tige Bindereien; Ernst Brai 
vorzügliche Cyclamen persicu 
Palaisgarten inDreadei 
Bobpen; der königL Gart 
len-Dreeden — ein Sortiment Coniferen; 
der Dresdener Stadtgarten — ein 
Sortiment junger Gehölzveredlnngen; Alwin 
Dolze, Loebtau-Dreaden — vorzüghch 
cultivirte Primula cbiu. alba plena; Emil 
Liebig (vormals L, L, Liebig) — ein 
Sortiment schöner Epacris; Semmelrath, 
Rosengarten in Strehlen-Dresden — vor- 
züglich schöne getriebene Rosen; die 
gräfl. Schaf fgottsch'acbe Garten- 
verwaltung in Koppitz — frische Ge- 
müse, Gurken etc.; JuI.Schoeme sen. -^ 
Blumenachalen (Terrarien); derselbe — 
ein Haarzweig; L. Voigt, Dresden — 
Haarscbmnck, desgl. auch für Bouquets; 
Architekt Lippold, Dresden — gut 
conservirtes Obst; Heinr. Nenmann, 
ein Tranerarrangemeut und vorzüglicbes 
Bouquet; königl. herzogl. Garten in 
Dresden — junge Cyclamen von vorzüg- 
lich starker Beschaffenheit und in bestei 
Kultur; Frau Linda Schaeme, Dresdei 

— ein überaus kunst- und geBchmackvoll 
gebundener Kranz und vorzüglich gebun- 
dene Lyra; Herm. Hoyer — zwei Kränzt 
und ein Vasenbouquet; Alexander Sey- 
farth in Nizza — eine Collectioo voi 
gegen 50 Sorten Citrus-Früchten ; Prof 
Dr. Carl Klug in Kappel bei Oebringei 

— eine Kulturpflanze von Ghoysia ternata 
gräfL Hardenberg'sche Garten 
Verwaltung in Noerten, Hannover, eil 
Sortiment prächtiger Croton in 26 Sorten 
Fr.Fünsterer,SachsenhauBen bei Frank 
fiirt a. M, — vorzüglich ausgeführte Gar 
tenpläne; und endlich Richard Hartwig 
Dresden — eine HeisaluftmaBchine zun 
Wasserheben. 

Diese Ausstellung, welche als durch 
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inet lei, und welche 

Stand der Gärtnerei 

ich in den bekannten 

alitäten>, welchen 

Enltnren ebenbürtig 

te, erfreute sich auch 

eilnabme des Publi* 

i einen Tag über die 

-längert ward. Die, 

namentlich in den ersten Tagen vorherr- 

acbeDd trübe und rauhe Witterung kam 

hierzu sehr gelegen, denn es hielten sich 

, Bämmtlicbe Pflanzen, vorzüglich aber alle 

Bindereien, bis znm Scbluse der AuBstellung 

in vollständiger Frische und Lebhaftigkeit. 

Der reiche Besuch des Pablikums, die 

llgemein gefundene Anerkennung, auch 

an Seiten der hiesigen Presse, welche in 

iren Organen täglich neue Artikel und 

ene Lobsprüche brachte, gereicht den 

[erreu Ausstellern und Gärtnern überhaupt 

ax Anregung und Aufmunterung zu immer 

euem , unermüdlichem Schaffen. Wie 

nrze Zeit noch und es wird die zweite 

er Jubiläumsausstellungen, welche 



vom 16. bis mit 20. Mai o, währt, eröff- 
net t Auf diese sei hier nicht unterlassen, 
besondere hinzuweiseo, da dieselbe Col- 
lectionen von Azaleen und Rhodo- 
dendron, wie sie die Firmen: Seidel, 
Liebig & Schreiber vorführen werden, 
und wie dieselben auf einer deutschen 
Ansstellnng noch nie so reichhaltig ver- 
einigt waren, in Aussicht stellt. Jedem 
Gärtner und Liebhaber dieser beiden 
Püanzengattungen dürfte es angenehm sein, 
darauf besonders aufmerksam gemacht 
worden zu sein. 

Nur ungern verheas man die Ausstel- 
lungsräume ; erst nach einer gewissen 
Ueberwindung des Wohlgefallens an einem 
Gegenstande wandte man sich znm anderen, 
um nach einer Weile denselben mit eben 
demselben kleinen Kampfe mit sich selbst 
wieder zu verlassen, kam doch überall 
das Gute zum Guten, das Schöne zum 
Schönen, jeder einzelne Blumenkelch ein 
Verkünder des reinsten Friedens, denn: 
«Im Blumenreich herrscht Friedend 
Georg Schulze. 



Patentirter Spargelstecher (Fflanzeuschoner). 



(Mit Abbildung.) 



Eine Lieblingskultur für Gartenbesitzer 
ilden die Spargeln; älteren Leuten aber 
nd Damen wird das Stechen derselben 
fters sehr beschwerlich, und doch ge- 
ehrt es so viel Vergnügen, bei einem 
forgenspaziergangfi im Garten dieses 
rohlschmeckende und gesunde Gemüse 
igenhändig zu ernten , wenn nur das 
lacken nicht wäre! Diesem Uebelstande 
it jetzt auch abgeholfen durch den von 
[m. Friedrich Schneider in Schöne- 
erg bei Berlin construirten «Patentirten 
pargelstecher> , der nicht nur gestattet, 
ie Spargeln, ohne sich zu bücken, scharf 
ber dem Kopfe der Pflanze abzuschnei- 
en, sondern auch noch die Pflanze selbst 



aufs beste zu schonen. Hr. Schneider 
sagt von seinem Instrumente: 

Dasselbe besteht aus 4 Teilen: der 
Hauptstange mit dem Fühler, der Stich- 
stange mit der Stichfeder, der Dnickfeder 
und dem Regulator, und wird folgender- 
massen zusammengesetzt : 
Man legt die Stichstange in die Haupt- 
stange, schiebt die Druckfeder von der 
schmalen Stelle der Hauptstange ab 
über beide Stangen fort, welches da- 
durch mit Leichtigkeit geschieht, wenn 
man mit der Hand die Dmckfeder imd 
Hauptstange umfasst und während des 
Aufschiebcns fest aneinander drückt. 
Hierauf schiebt nmn die Stichfeder bis 



Deffnung des Füh- dann wird 

1 Regulator über beit deS' 

Q, 80 dass der Vergnügen. 

Stichfitange vom dieses, mir 

z des Kegulators dem deutsc 

iB, dass dieselbe reich, Fran 

der fest anliegt, tentirten S 

strument in Ord- aber in dei 

Aueeiuandemeh- triebe, ja c 

1; in umgekehrter empfiehlt si 
kenden Wi 
[uBg ergibt sich Noch ii 

Der Fühler wird nur trockt 

elkopf Bo tief in eine Reibui 

-t, wie man den nrsacht; i 

eu wünscht, dann bleiben di« 

deben der Stich- der abgest 

des umgebogenen schmeidig. 

Iben abgestochen Bodea Bicl 

ider zurückzuzie- Stichfeder 

ichene Pfeife mit so ist dies« 

zugleich aas der tes Hölzch 

Eioige Probe- mittelst Du 

hin , die beste ten nach r 

rauszufinden, wel- Stichfeder i 

«ten dadurch ge- Basis des ] 
m die Pfeife vor- Ichmeii 

ei einiger Uebung genug war , ^ ^ 

rt von oben her- hat, dann mühsam suchen I — Ist 

chs's aber recht er dann zum Stich, nun bo ist es 

iher machen will kein Hase, er läuft nicht davon, 

schicke Jemand und die Rückaicht auf die nach- 

den Spargel auf- kommenden rechtfertigt wohl die 

ere Zoll hloeslegt, Sorgfalt der Verrichtung.- 
bener Holzschnitt zeigt das Instrument in aeiner Anwendung. 



»rbesserte Ranpen- und Banmscheere. 

(Mit Abbildung.) 



Hangen-Baumscheeren 
weiss recht wol, wie man 
rgern hat über das Lahm- 
em, das unsichere Schnei- 
.etschen der abzunefamen- 
ist desshalb jede Ver- 



beBserung dieser notwendigen Instrumente 
mit Freude zu begriissen; wir ermangel- 
ten desshalb nicht, als wir edne Anzeige 
über eine «Verbesserte Raupen- und ■ 
Baumscheere» in einem Anzeigeblatt 
lasen , uns eiQe soldie kommen zu lassen. 



PF"' 
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Hr. J. A. Henkels äbersandte uns die 
Hauptbestandteile der Scheere nebst Oesen 
und Schrauben — ohne Stange, welche 
überall hergestellt werden kann — porto- 
frei auf Postnachnahme zu Mk. 4. 60, 
welche Bezugsweise der Einfachheit wegen 
bestens zu empfehlen ist. 

Diese Scheere unterscheidet sich von 
den seither üblichen dadurch, 1) dass 
das Messer nicht einseitig an dem 
hakenförmigen Teile sich bewegt, sondern 
dass dieser hakenförmige Teil gedoppelt 
ist und das Messer sich zwischen der 
Spalte, die die beiden Teile offen las- 
sen, bewegt, ein Ausweichen des Messers 
oder des abzuchneidenden Zweiges also 
nicht möglich ist. 2) Wird das Messer, 
der schneidende Teil der Scheere, nicht 
wie seither mittelst einer Schnur, son- 
dern mittelst eines Drahtes in Bewegung 
gesetzt, wodurch eine Feder entbehrlich 
ist. 3) Zieht man den Draht beim Schnei- 
den nicht einfach mit der blossen 
Hand, sondern mit einem Hebel an, 
was eine viel grössere Wirkung auszu- 
üben vermag, so dass man also viel stär- 
kere Zweige als mit einer andern Scheere 
abzuschneiden im Stande ist. Diese drei 
Vorteile sind von solchem Belange, dass 
diese verbesserte Scheere Jedem, der mit 
Baumschnitt (auch mit Raupennester-Ent- 
fernung) zu tun hat, bestens empfohlen 
werden kann. 

Da eine bildliche Darstellung 
stets viel fasslicher ist, als blos wört- 
liche Beschreibung, so baten wir 
Hm. Henckels, uns ein Gliche zu über- 
lassen, um das Bild der Scheere in 
ihrer Anwendung unsern geehrten Le- 



sern vor Augen zu führen, welcher Bitte 
Hr. H. in liebenswürdigster Weise ent- 
sprach. Ein Blick auf. dieses Bild zeigt 
sogleich, dass mittelst der Hebelvorrich- 
tung nicht nur sehr leicht zu arbeiten, 
sondern auch eine bedeutende Wirkung 
auszuüben ist. 

Nachdem man im Besitze sämmtlicher 
Eisenteile, ist die Zusammensetzung der- 
selben auf der Stange nach dem beiliegen- 
den Bilde mit gar keiner Schwierigkeit 
verbunden : Eine demBedürfniss genügende 
(ob für Hochstämme oder Zwergbäume) 
lange Stange -^drd, an einem Ende fiach 
zugespitzt, in die beiden Backenteile der 
Scheere festgeklemmt und dann mit den 
.beigefügten Nieten befestigt. Hierauf 
schraubt man den Hebel, in etwa 55 bis 
60 cm. Höhe, an das untere Ende der 
Stange, bringt Hebel und Scheere in die 
Lage, dass die Scheere offen und 
der Hebel nach oben gerichtet ist, 
und verbindet beide durch einen SV* bis 
4 mm. starken Draht, welcher, je nacb 
Länge der Stange, durch zwei oder meh- 
rere Oesen, wie sie das Bild veranschau- 
licht, zu leiten ist. Die obere Oese darf 
nicht über 40 cm. vom untern Teile der 
Scheere in die Stange geschraubt werden. 
Bemerkt kann nebenbei noch werden, 
dass die Fabrik des Hrn. Henckels 
sich in dem durch seine ausgezeichneten 
Wa£fen berühmten Solingen und das 
Hauptlager der Fabrikate in Ber- 
lin W., Jägerstrasse Nr. 50, befindet, von 
wo Preisverzeichnisse über sämmt- 
liehe Garten- und landwirtschaft- 
liche Werkzeuge zu erhalten sind. 



.€C 



Gloxinia erecta fl. pl. ,,Madame Helene Schoubin' 

(Mit Abbildung.) 

Die merkwürdigen neuen Erscheinungen sorgfältige Versuche mit künstlicher Be- 
unter den Gloxinien ermunterten mich, fruchtung hervorragender Formen vorzu- 



Glcziriia -erecta ricraplena, Madame Helene de Scho'fj-.nr 
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nehmen und wählte hiezii 5 Exemplare, 
welche mit eigenthümlichen flügelartigen 
Anhängsehi am Gmnde der Blumenröhre 
Torsehen waren, und hatte das Glück, 
eine kleine Portion Samen davon zu ge- 
winnen, den ich Anfangs Januar 1877 
mit grösster Vorsicht in flachen Schüsseln 
anhauete. Jedes aufgehende junge Pflanz- 
chen wurde, sohald es nur gefasst werden 
konnte, sogleich piquirt, und hatte ich 
die Freude, gegen 40 gesunde Pflanzen 
zu erziehen. Unter diesen Pflanzen, die 
im Ganzen ein sehr günstiges Besultat 
gewährten, hefanden sich drei, welche in 
der That wahre Prachtexemplare waren 
und drei verschiedene Farben haben. 

Es war mein sehnlichster Wunsch, 
dieselben malen zu lassen, um sie in wei- 
teren Kreisen bekannt zu machen, allein 
hier in Waslui (Moldau) und in der ganzen 
Umgegend ist weder ein Maler noch ein 
Photograph, welcher eine Abbildung her- 
zustellen im Stande wäre. Da trat der 
glückliche Umstand ein, dass Herr Dr. 
Georg Rückert aus Schwerin zu seinem 
hier als Oberingenieur thätigen Schwieger- 
sohn, Herrn Hoevet, auf Besuch kam« 
Dieser Herr, welcher öfters meinen Garten 
besuchte und seine grösste Bewunderung 
über die prachtvollen Gloxinien aus- 
sprach, erklärte sich, als er meine Be- 
dauemiss über den Mangel eines Malers 
hier vernahm, sofort bereit, seine Kunst 
an diesen Blumen zu versuchen, wozu ihm 
nur die Farben zu Gebot standen, die 
sein Schwiegersohn zur Ausführung seiner 
Zeichnungen und Pläne besass. Er malte 
mit wirklicher Virtuosität zwei Blumen, 
die eine von vorderer, die andere von 
hinterer Ansicht*). Eine ausführliche 
Beschreibung dieser Blume kann hier füg- 



*) Anmerkung des Herausgebers. Der Raum 
des Magazins erlaubte es nicht, beide Blumen 
wiederzugeben, und genügt auch die Eine voll- 
ständig, um diese Varietät in ihrer Eigentüm- 
lichkeit zu zeigen. 



lieh unterbleiben, da die F o r m und Zeich-' 
nung derselben ganz naturgetreu ist, 
was jedoch die Farbe anbelangt, so muss 
bemerkt werden, dass dem Herrn Doctor 
keine Farben zu Gebot standen, welche 
dem Glänze, Schmelz und Sammt der 
natürlichen Blume entsprachen, wie ja 
überhaupt es unmöglich ist, die wirkliche 
Pracht der Natur auf dem Papiere, wieder- 
zugeben. 

Die Blumen der zweiten der drei oben 
angedeuteten Pflanzen besitzen eine yiolett- 
amethistblaue Farbe, welche etwas in's 
Purpurrote schimmert, mit einem matt- 
hinunelblauen Rande, und die hinteren 5 
regelmässigen, ebenfalls wie von Wachs 
geformten Blumenblätter haben rückwärts 
dieselbe Zeichnung wie die CoroUe. 

Die dritte ist rosarot, mit demselben 
Bau wie die beiden ersten. 

Die drei Pflanzen hielt ich abgesondert 
von allen übrigen, nahm sogleich wieder 
künstliche Befruchtung vor, nicht nur um 
ähnliche Formen zu erziehen, sondern auch 
um zu versuchen, ob nicht durch weitere 
Ausbildung der flügelartigen Blumenblätter 
endlich ganz gefüllte Blumen erzielt 
werden könnten. Um aber wenigstens die 
drei Prachtsorten in ihrer Eigentümlich- 
keit zu vermehren, nahm ich Zuflucht zu 
Blattstecklingen. 

Der auf der Tafel abgebildeten Sorte 
gab ich zu Ehren meiner allergnädigsten 
Dienstherrschaft deren Namen «Madame 
Helene von Schoubin». 

Sollte eine renommirte Handelsgärtnerei 
geneigt sein, diese Neuheiten in Allein- 
besitz zu erwerben, so bitte ich, sich mit 
mir desshalb in Correspondenz zu setzen. 

Johann Hoch, 

Kunstgärtner bei Ihrer Excellenz 

Madame Helene von Schoubin 

in Waslui in der Moldau. 
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in jedem Perithecium in dar 
einen einzigen Ssporigen Ascui 
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elm Bfcliter, Konst- nnd HandelBpärtner in 
Zwickau, Sachsen. Speciatitit in Nelken, 
Georginen und Saat-Kartoffeln. 

[. U. Atenu'sche Samencnltnr-Statlon in 
St. Peter bei Graz. Qartenbanschule. 
Gemüse-, Kartoffeln-, LandnirtacbafUiche, 
officinelle, Gehölz- u. Blumen-Samen; Stau- 
den, Sträacher, Rosen, Knollengewächs«, 
Beerenobat, BaamBchulartikel nnd «ndere 
landwirtscbaftlichc Gegenstände. 
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Ueber dia sogenannten iniektenfressenden 

gekannter Feind der Gärten. — Liter&tar- 
Wochenbtatt für Landwirtschaft. — Aus- 

csden. — Patentirter Spargelstecher. (Mit 
(Hit Abbildnng.) — Olonnia erecta fl. pL 

ir junge Gärtner oder Botaniker. — Frag~ 



rt in Caanstatt. 



chte aus Ja 

Lhlhurg in Tokei' 



hat- 

des, in den Bergen, die siel) zwischen dem 
Meere und den den Fusi-no-jama ein- 
Bchliesenden Gebirgsketten befinden. Eine 
groBsarüge Natur überall, wohin aich der 
Blick wandte, grossartig besonders dann, 
w^n man, angelangt auf einem hohen, 
steilen Gebirgskegel , auf der einen Seite 
tief in die Berge mit ihren waldigen 
Schluchten und teilweise finstern Wäldern 
hineinblickt, auf der andern Seite indeee 
[1er Blick weit hinausschweift über die 
nrnte Meeresfläche, bedeckt mit hundert 
und aber hnndert tod kleinen und grossen 
[Fahrzeugen. 

Im Mai, dem letzten Monat vor der 
venig schönen Regenperiode, die den gan- 
zen Jani, teilweise auch Juli, anzuhalten 
>flegt, ist die Flora hier in jeder Weise 
lusgezeichnet. Die Bäume werden hier 
•am grössten Teil in den kalten Monaten 
ya nicht kahl, während einige allerdings 
hr Laub abwerfen, aber schon im aller- 
eitigsten Frühjahr dasselbe wiederbekom- 
nen. So ist im Mai, wo bei uns doch 
nanche Waldbäume noch fast kahl stehen, 
der schon Alles im yollen Blätter-, ja 
llütenschmack. In den tiegenden, denen 
ch diesmal meine AufimerkBamkeit zu- 
randte, war der eigentliche Wald, d. h. 
ler Hochwald, nur spärlich vertreten. 

*) Diese an Herrn Prof. K. Koch gerichteten 
triefe nnaercB Hitgliedes, des Herrn Dr. Ahl- 
lorg', sind ane von ersterem freandUchst zur 
^erofientlicliung überhoben. 

Die Red. 

amrt^a-MiCuiB. 1678, 
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wie an Species, die s 
Allem hervorleucbteni 
ponicum und C. ring 
entschieden seltener 
GephaJanthera falcata 
Thunbergii, Liparis 
einige Habensria-Art 
Dendrobium, beide v 
teuer als die übrigen 
lanthera falcata und 
denen C. discolor un( 
gen in den Hintergru 

In den Bergen, c 
Yokuska liegen, sind 
zen häufiger, als in 
benachbarten Bergen 

Einmal gilt dies 
allerdings dem strau 
zuzuzählenden Äralia 
ich verschiedene Male 
(jletegenbeit hatte, ga 
nebmen, danu aber v 
Pflanzengruppe, Ära' 
Genus Arum selbst 
bestimmten Art, den 
mochiso — allerdi 
Name — ferner das 
gens, Ä. Thunbergii, 
ponicum. Diese beid 
in den Yokuskobergc 
treten. Die Genera 
Gonophallus, die cbe 
gend angegeben we 
jetzt nicht gefunden. 

Gerade so, wie i 
geführten Pflanzen e 
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ebenso in fast allei 
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leer ausgegangen, w« 
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ich Ihnen allerlei 
d noch nicht vom 
.u gesprochen habe, 
irf hier nicht Tom 
jden werden , denn 
rauher üebirgBgegen' 
!e Land einem gros- 
en Garten, 
innt von jedem an- 
kleinen Stück Land 
5 grosse Ernte. Son- 
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!0 dasB er nur nötig 
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) die Bebauung des 
ine Faulheit zur Last 
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le der Japaner nach, 
zieht man denselben 
tändig unter Wasser 
}n einem Felde ge- 
lten in einem Jahre. 
;elbe' nicht mit dem 
it der dreizackigen 
nzen, die man vor- 
lls ganz unter Was- 

erzogen hat, setzt 

stets mehrere der- 
afen. Zwischen den 
et man Wasser und 
irgend möglich, ter- 

August oder schon 
i Ernte eingebracht. 

sind es besonders 
, die sich des häu- 
euen, so Dioscorea- 
ra edulis , Solanam 
ch einige Raphauus- 
lannigfaltigen Varie- 



täten vorkommen und hier n 
men Dackon und Kabura 
werden. Auch Vicia Faba wi: 
und von den Japanern mit ^ 
geBsen, ebenso einige Doli 
Man baut nun freilich noch 
müse-Arten, so Spinat, Kohl, 
ner Spargel, Kartoffeln u. t 
dürfen diese durchaus nicht : 
sehen Nährmitteln der JapanE 
werden. Mau kennt dieselbei 
dem die Europäer und Amei 
im Lande aufhalten. 

Was sonst gebaut wird, ii 
Tabak, Nicotiana chincnsis, st 
um feinere Schnüre daraus 1 
obwohl der Japaner das Meist 
oder Falmbast-Schnüren bindt 
ner Baumwolle, deren Kultur 
lieh verbreitete ist und die hi< 
gedeiht. 

Was die Japaner an ( 
hauen , ist wenig. Erdbeere 
beeren und Himbeeren werdei 
achtet, sind erst eingeführt 
fast nur für die Fremden gez 
beeren Bind reclit gut, Stäche 
Himbeeren dagegen fad schmi 
Japaner sind überhaupt kei 
Freunde von Obst, und ihre 
dienen eigentlich mehr zum S 
Gärten, als zur Verwertung t 
Aepfel und Birnen sind nicht 
sen. Teilweise mag es daran 
der Japaner sie nicht zu ku 
steht, teilweise auch sicher i 
er sie lange Zeit vor der Reiff 
bricht. Doch hat auch Japan 
welches his zur Baumreife s 
and dann noch die Nachre 
nicht im mindesten den ange 
Bchmack des unsrigen und d 
niscben Obates. 

Sehr gut gedeihen in einigt 
Pfirsich und Aprikose, wie z. 
gata. Prunus Mume liefert in 
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Nun f 
wesen, da 

von dem Gartenbau unterhalten zu haben, 
einen Gegenstand, den ich bitte, in einem 
folgenden Briefe berühren zu dürfen. 



Lntwort-Easten. 

ständig in 3 Abteilungen. I. Pha^ 
e nerogamen, dG Hefte mit 1576 colo 

I, rirten Kupferfafeln, Preis antiquar 

192 KM. 

3) Reichenbach, L., DeutBchlandi 
j, Flora, Gramineae (Griiser). 184G 
^ 8". 121 colorirte Kupfertafeln. Prei 

28 RM. 

4) Heinr. Hein, Gräserflora voi 
Nord- und Mitteldeutschland 
(Ohne Abbildungen.) Preis 7 RM. 



r 



.if^ 



165 



435. Frage: Was ist Mehlthau und 
Honigthau, wodurch entsteht er, 
und gibt es ein sicher wirkendes 
Mittel zur Vertilgung desselben? 

(Fortsetzung.) 

Dass das Perithecium wirklich als 
Frucht, wie bei den Phanerogamen, äuge- 
sprochen werden muss, geht aus seiner 
Entwicklung hervor, da es sich erst in 
Folge eines Befruchtungsaktes bildet. 

Die Befruchtung findet folgendermassen 
statt: 

An der Ereuzungsstelle zweier Mycel- 
fäden oder an der Berührungs- Stelle 
von zwei neben einander her laufenden 
Fäden tritt aus jedem derselben eine 
kurze, sackartige Ausstülpung; beide Aus- 
sackungen liegen von Anfang an dicht an 
einander; sie werden zunächst etwa 2—3- 
mal so lang, als der sie tragende Mycel- 
faden dick ist. Eine der beiden Ausstül- 
pungen schwillt dabei zu einer länglich 
oyalen Blase auf, die sich von dem sie 
tragenden Mycelfaden durch eine Scheide- 
wand abgrenzt und nun die Eizelle oder 
das Ascogon darstellt, das von der an- 
dern, immer cylindrisch bleibenden, dicht 
anliegenden Ausstülpung in der Regel 
überwachsen wird. Auch dieser cylindri- 
sche Teil hat sich durch eine Querwand 
bereits von seinem Tragfaden abgegrenzt, 
and dieses abgegrenzte schlauchförmige 
Stück teilt sich noch einmal durch eine 
Querwand in 2 Zellen. Damit ist die Bil- 
dung des männlichen Organs, das Polli- 
nodium (antheridium) beendet. Aus 
dem sich allmälig zu einem Stiele verlän- 
gernden unteren Teile der beiden Ge- 
schlechtsorgane erheben sich alsbald 7 bis 
12 Aeste, die Hüllschläuche, welche 
sich hier und da verzweigen und sammt 
ihren Verzweigungen das Ascogon als ge- 
schlossene Hülle umgeben, wobei später 
das Pollinodium, nachdem es seine Arbeit 
Tollendet, von dem Ascogon abgedrängt 



wird. Wie die Arbeit des PoUinodiums 
geleistet wii'd, wissen wir nicht. 

Wahrscheinlich ist es ein Akt der Os- 
mose, durch den ein Teil des Inhaltes 
des männlichen Organes der weiblichen 
Zelle mitgeteilt wird. 

Bald nachdem die Hüllschläuche sich 
über dem Gipfel des Ascogons vereinigt 
haben, teilen sie sich durch Querwände, 
so dass eine vielzellige, dichte Hülle um 
das Ascogon entsteht. Die Hülle beginnt 
schnell sich zu dehnen und bildet dadurch 
ein Gehäuse, dessen innerer Hohlraum 
zunächst durch nach innen gehende und 
durch Querwände sich teilende Zweige der 
Peritheciumzellen ausgefüllt wird; diese 
Zweige bilden später die innere Ausklei- 
dung des braun und fest werdenden Peri- 
theciums. 

Bis zu diesem Entwicklungsstadium 
ist der Aufbau sämmtlicher Erysiphen- 
früchte nahezu derselbe; von jetzt ab aber 
treten zwei Bildungsrichtungen auf, je nach- 
dem eine Erysiphe-Art Früchte mit einem 
einzigen oder mit vielen Schläuchen bil- 
det. Bei den ersteren, welche de Bary 
desswegen in ein Genus (Podosphcera Kze.) 
vereinigt, teilt sich das junge Ascogon 
durch eine etwa in der Mitte liegende 
Querwand in 2 Theile, von denen der 
obere zu dem für das ganze Geschlecht 
charakteristischen einzigen Keimschlauch 
sich verlängert, während der untere Teil 
zum Stiel auswächst. Bei der zweiten 
Bildungsreife, welche alle echten Erysiphen 
umfasst und welche sich ursprünglich schon 
dadurch auszeichnet, dass das Ascogon 
schraubenförmig um das Pollinodium ge- 
wunden ist, treten nach der einen ersten 
Querwand im Ascogon noch mehrere an- 
dere auf, so dass die ursprüngliche weib- 
liche Zelle wie ein mehrgliedriger Faden 
erscheint, dessen einzelne Glieder zu kur- • 
zen, dicken, bisweilen verästelten Zweigen 
auswachsen, die sich durch Querwände 
abgrenzen und 'durch neue Scheidewände 



:if; gleichem Durch- 
den verschiedenen 
— 12 dieeer Zellen 
r keuligen Schläu- 
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einzelnen Schläuche 

Äscogon and des- 
ar den Sporen alle 
angelegt. Die peri- 
irbloBen HüllzeUen, 
,u gefärht werden, 
andig und dunkei- 
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liculae , suffnlcra), 
düng der einzelnen 
len- Die appendi- 
ie bereits erwähnt, 
Regionen des Peri- 
frra (Erya.) Castmj- 
auf den Löwenzahn- 
Iweizeu etc. wächst, 
are sämmtlich auf 
r Kapsel; sie sind 
ig verästelt, septirt, 

Membran versehen 
sehen die einzelnen 
Bei der Erysiphe 
s, welche im August 
lg oft ganzer Ber- 
'omift, entspringen 
einer mittleren Zone 
« des Peritheciums ; 

oder Btrahlig diver- 
itze regelmässig wie- 



der äusseren Zell- 
ieichzeitig die Aus- 
bung der Innenwand 

ganze Perithecium 
neue GrÜBse erlangt 



hat, vergrÖBsem si 
zuerst dünnwandig ti 
verwachsen , später 
wandig und frei we 
Schläuche ist ein feit 
in welchem gleichzei 
ovalen, meist farbk 
Sporen entstehen. 

Soviel bis jetzt 
Sporen erst dann fv 
und das sie umbüll 
wittern. Viele Kap 
im Spätherbste spal 
Drucke, und von de 
angegeben, dasB die 
tel von selbst aulrei 
senen Ascus austrel 
Nach der lieber 
.gewordenen Sporen 

zu treiben, wenigs 

Gebrüder Tnlas 

bei Erysiphe (Phy< 

Mehlthau der Hast 

bei Erys. (THchocl 

nus sanguinca und 

rotheca pannosa, c 

Rosen bekannt ist. 
Die Knospenzel] 

keimen sofort nacl 

Träger; sie treiben 

einen Keimschlaucl 

so lang als die Goi 

neter Unterlage u 

einen Schlauchforts 

die Spitze weiter. 

Pilzen entwickelt s 

auB einer Conidie 

träger. 

Die meisten Art 

turpflanzen so gefii 

fem Beispiele für di 

geschilderte Eiitwi< 

merkwürdigerweise nennen nu (^uiuuc uc» 

dem gelälirliclisten, in unsere Wirthschafla- 

verhältnisse am tiefsten eingreifenden M^l- 

thau, bei dem des Weinstocks, noch keine 



LuDg. Es sind 
bis jetzt in ganz Enropa noch keiae Peri- 
thecien auf dem Weinstocke gefunden 
worden. 

Trotz dieser uDfoUkommenen Bekannt- 
Bch&ft gebietet doch die Wichtigkeit dea 
Gagenetandes ein apecieltes Eingehen auf 
diese Krankheit, welche noch den Dar- 
gtelluDgen von v. Mohl und den Zusätzen 
ron de Bary IQ Folgendem wiedergegeben 
wird. 

Der Mehlthau des Weinstockes, 
Erysiphe Tuckeri Serk.*). 

Nach Angaben Ton v. Mohl **) trat 
die Traubenkrankheit, welche schon frü- 
her ***) in Europa existirte, zum ersten 
Male im Grossen verheerend in Margate 
ia England in den Jahren 1845 — 1847 
uf. Sie ging im Jahr 1848 nach Frank- 
reich, wo sie in Versailles beobachtet 
wurde, erreichte 1851 das südliche Frank- 
reich und Italien, zeigte sich im Herbst 
in Tyxol (Botzen), verbreitete sich darauf 
über die Schweiz und trat endlich auch, 
zuerst vereinzelt, in Deutschland auf. Zu- 
nächst waren es vorzugsweise die Treibe- 
reien, die von der Krankheit litten; jetzt 
freilich ist auch keine Lage und keine 
Sorte im Freien vor den Angriffen des 
Pilzes sicher. 

Immer zeigt sich der Pilz, der als 
Oidium Tuckeri Berk. in der Wissenschaft 
eingelührt worden ist, nur auf der leben- 
deo Epidermis der Pflanze. Wenn sich 
seine Verwüstungen nur auf die Zweige 
beschränken würden, wäre die Krankheit 
nicht sehr gefährlich, da die Oberhaut- 

*} Cit. in Tulaane: Selecta fnngonim carpo- 
hgia I. 8. 214. 

••) Y. Mohl in Bot. Zdt. 1852 S. 0; 1853 
S. 588; I8Ö4 S. 137. 

***) Nach Oei-stodt's Syetom der Pilüe etc., 
übersptzt von Grisebach und Rcinke, 1873, S. 40, 
war die Trsubenkrankheit den Römern bereite 
belunnt. 



schichten, die allein 
griffen werden, sehe 
ter vertrocknen unc 
jähre abgeworfen w« 
ältesten Internodieu 
werden zuerst ergri 
kriechen in horizont 
verästeln sich fieder 
sieb von den älterei 
nidienträger in etwa; 
Lage; ihre Septiruni 
kennbar, als die der I 
dadurch sind sie ein 
etwa aufrecht wachs 
terscheidbar; noch 
der Unterschied dadi 
des Conidienträgers 
schwillt und eine eii 
dert , deren GrÖssi 
Schwankungen unter 

Teilweise durch 
des Mycels von dem 
weise aber durch das 
Auskeimen der Gon 
der Pilz auf die Bit 
die Fruchtstände, v 
lichste Tätigkeit ei 
wirknng auf die Gev 
Teilen in derselben 
saugt sich mit seinen 
entsendet kurze Zeit n 
neueAeste mit sich bi 
welche die Krankbeil 

Die AnheftuDg des 
Unterlage stellt hier e 
zu den bereits ober 
andern Formen dar 
nach de Bary entwt 
anliegende, mit kerbif 
sehene Ausstülpung, 
zwei solcher Ausstül 
Stelle des Mycelfad 
gesetzten Seiten hii 
Anblick einer lappig 
Von irgend einem 
baren Scheibe geht i 



Eidi 

ilat 



ilel 



H 

, B< 

>lof 
ligc 



ber 
inf, 
geBi 
St- 
iehl 
e I 

>0 



reiter entwickelnde 
innten Erysiphe ist. 
iUBtorien nach nä- 
Ithan der auf den 
en vorkommenden 
m^ntltch der Form 
Ebenso blitzt die 
rorkommende Ertf- 
nca gleichgebante 
ary als Hausloria 

iBchaftlicheu, leider 
n Interesse ist die 
Eotdeckiing eines Schmarotzers auf dem 
Weinpike. Bis zum Jahre 1870 betrach- 
tete man diesen Schmarotzer, der in den 
EiTsiphen vieler anderer Pflanzen eben- 
falls TOrkommt und den Namen Cincinno- 
lolus Cesatii iiihrt, als eine Entwicklungs- 
Form der Erysiphe selbst und nannte sie 
die Pycmdenfracht derselben. 

Man aieht nämlich zwischen den ein- 
zelnen normalen Gonidienträgem auf dem 
Weinstocke einzelne verscbiedengestaltete 
mehrzellige Kapseln auftreten , welche 
kleine eiförmige Sporen enthalten. Diese 
Sporen (Stylosporen) liegen in einem in 
Wasser löslichen, in Alkohol unlöslichen 
Schleim eingebettet und treten mit diesem 
in langen Ranken (r) aus ihren Kapseln. 
Entweder erscheinen diese Kapseln wie 
aus veränderten, dicker gewordenen und 
dunkelgefärbten Gonidien entstanden und 
wie diese gestielt, oft auch reihenweis über 
einander gestellt, oder sie treten unge* 
stielt, als runde oder längliche Körper 
auf, oder endlich gleichen sie ihrer äus- 
seren Gestalt und den Anhängseln nach 
vollständig den Perithecien der Erysiphe, 
auf der sie sich finden, und unterschei- 
den sich nur durch ihren Inhalt an Stylo- 
sporen. 

Erst de Bary') erkannte die wahre 



*) Beiti'äge z 
m. a. 53. 
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Natur dieser Kapseln. Er beobachtete 
zunächst in den Mycelßden der Erysiphen, 
welche solche Kapseln trugen, einen zwei- 
ten sehr dünnen Mycelfaden, der mit reich- 
lichen Scheidewänden versehen sich hier 
und da verästelt und in die Conidienträger 
hineingeht, wobei die Querwände des Ery- 
siphenmycels durchbohrt werden. Jet das 
parasitische Mycel an der Spitze des Co- 
nidienträgers angelangt, beginnt es sich 
zu verästeln und zu verzweigen. Diese 
Zweige füllen in Gemeinschaft mit solchen, 
welche von unten nachwachsen, bald die 
ganze Wand einer oder zweier über ein- 
ander stehender Gonidien aus und bilden, 
indem sie sich durch Querwände in fast 
isodiametrische Zellen teilen, eine dichte 
innere Umkleidung der Erysiphenconidie. 
Durch das Wachstum dieser inneren, oben 
und unten sich scbliessendeo Wand wird 
die Conidie ausgeweitet und stellt jene 
Pycnidenkapsel vor, welche man bis da- 
hin als Fruchtform des Melilthaues be- 
schrieben hatte; in kurzer Zeit bräunen 
sich nämlich die ursprünglich farblosen 
Zellen der Pycnidenwandung , nachdem 
schon vorher an der Innenfläche dersel- 
ben sich Ausstülpungen gezeigt, die zu 
Stylosporen ausgebildet werden. So sehen 
wir denn die ehemalige zweite Fruchtform 
des Mehlthaues als die Pycnidenfrucht 
eines Parasiten, des Cfcinnobolus, sich ent- 
puppen. Die Gestalt dieser Pycniden- 
Früchte ändert sich, je nachdem das Pa- 
rasitenmycel in eine Conidie oder in ein 
junges Perithecium der Erysiphe hinein- 
wächst. Im letzteren Falle finden wir als 
Hülle das mit seinen charakteristischen 
Anhängseln versebene Perithecium , wel- 
ches als Inhalt die Stylosporen des Ci' 
cinnobolus zeigt. In wenigen Stunden kei- 
men diese geraden oder gekrümmten, etwa 
eiförmigen Sporen in feuchter Luft oder 
auf Wasser mit einem Keimschlauche, der 
bei Berührung eines Erj'siphenfadens sich 
in der Regel alsbald dicht an denselben 



nnd einen feinen, die Erysiphenzelle 
bohrenden Fortsatz treibt. Iminneren 
ben Bchwillt der eingedrangene Teil 
hmarotzers zn einer Blase an, die all- 
EumMfceIfaden(m')auawftchst. Sechs 
bn Tage nach der Aussaat auf die 
ihe von einem Melilotusblatte sah 
iry neue Pycniden des Cicinnoholm 
intwickeln. Wahrscheinlich enthal- 
:e Mehlthauarten denselben Parasi- 
ler von früheren Beobachtern aller- 

schon einmal für einen besonderen 
;ehalten worden war. Cesati z. B. 
i ihn Ampehmyces quisgtudis, bei 
1 hiess er Etidogenium, bei Ca- 
le Lencostroma ivfestans*), Ehren- 

bezeicbnete denaelbeo mit CicinnO' 
florcntinus; von Riess wurde er 
•^stis texiitis genannt , und nach 
iry heisst er jetzt Cieinn^olits Cc- 

1er Wahrscheinlichkeit nach ist die- 
Iz ein Pyrenomycel, da de Bary 
) ein ferneres Entwicklungsstadium 
rm eines Dauermycela beobachtet 
velcher sich in den Erysiphenladeu 
kelt und dadurch, dass es wahr- 
lich auch in den Hanstorien des 
laues Platz greift, in Gestalt flacher 
:her Scheiben auch innerhalb der 
'miszellen der Näbrpäanze im Sep- 
r nnd Oktober angetroffen wird. 

wurde oben erwähnt, dass die Ent- 
ig des Parsitismus von Cicinnoholus 
kein praktisches Interesse böte. Wie 
«ehen, greift nämlich die Etysiphe 
in den ersten Stadien ihres Mycel- 

die Nährpflanze an und hat mei- 
den Sehaden wohl schon verursacht, 
ler aätinobolus auftritt. Wir stehen 

in der Bekämpfung der Krankheit 
tmselben Punkte, wie früher, 
icklicherweise liegen eine Anzahl Be- 
dungen vor, aus denen wir schliessen 

[ontagne cit. in Bot. Zeit. 1B45, S. 257. 



können, dass es mit 
werde, dieser Krankhi 

Wir haben zunächs 
befallene Weinstocke 
Jahre wieder gesund vi 
also die Fortpflanzungs 
Tucheri Berh., weicht 
dauern, wahrscheinlicl 
überwintern. 

Ferner bat man bi 
verschiedenen Tranbei 
gleich stark vom Pilz 
am -widerstandsfähigstt 
Traminer und Kieslini 
linger und Mnscatellt 
verwandte blaue Trau 
sten zu leiden hatten, 
net besonders die Flei 
sier) als den eigentlicl 

In Beziehung auf 
chen die Kultnrmetode 
Erkrankens ausüben k 
tiz von Co Ute vor**) 
dass an demselben W 
zontal gezogenen Aesh 
Tttckeri befallen werde 
die vertikalen davon v 

In einer zweiten Ab 
Conte nach dreijäbri{ 
folgende Sätze auf: I 
hauptsächlich auf nai 
Feuchtigkeit , zweitem 
Lage der Fruchtreben, 
ladung an Trauben, i 
Wucherung des Stockes 
Pflanzen, fünftens bei 
Stockes, und sechstens 
Die Mehrzahl der von 
Beobachtungen wurde 
1860 von V. Mohl am 
englischen Gesandtscha 
rung hervorgehoben f] 



*) Syml). myo. S. 79. 
•*) Compt. rend, 1867. t 
"•) A. a. Ü. S. 1358. 

t) Reporte of Her Mi 
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hatten bis dahin die sttdlichen wannen 
Gegenden mehr gelitten, wodurch y. Mohl 
auf die Vermutnng kam, dass der Pilz zu 
seiner vollkommenen Entwicklung eine et- 
was höhere Temperatur als die Weintraube 
zu ihrer Reife braucht. Ein zweiter, we- 
sentlich begünstigender Factor stellte sich 
in gesteigerten Feuchtigkeitsverhältnissen 
heraus, indem die Gegenden in der Nähe 
des Meeres und die Orte mit regelmässi- 
gen Niederschlägen (Südabhänge der Alpen) 
besonders stark gelitten hatten, während 
manche, im Innern von Spanien liegende, 
trockene Bezirke und das ein kontinen- 
tales Klima besitzende Ungarn damals 
beinahe frei ausgingen. Auch in densel- 
ben Oertlichkeiten zeigte sich der Unter- 
schied der Lage von bedeutendem Einflüsse, 
indem niedere und feuchte Lage die Krank- 
heit befördert hatte, dagegen hoch und 
trocken gelegene Weinberge fast gänzlich 
verschont geblieben waren. 

In Beziehung auf die Kulturmetode 
widersprechen aber die Berichte den An- 
gaben von Conte, da in ersteren betont 
wird, dass die niedere Erziehungsart von 
Nutzen sei. Trauben, welche unmittelbar 
auf dem Boden auflagen, waren vollkom- 
men gesund. Alte Weinstöcke litten im 
Allgemeinen ipehr als die jüngeren Exem- 
plare. 

Auch Montagne (Coup d'oeil sur 
l'etat actuel de la question relative a la 
maladie de la vigne, cit. in Bot. Zeit. 
1854, S. 259) führt eigene Beobachtun- 
gen und Gitate an, wonach die auf dem 
Boden liegenden Reben gesunde Trauben, 
die aufrecht gezogenen desselben Stockes 
dagegen erkrankte Früchte brachten. Da* 
nach sei das Niederhaken (provignage) der 
Reben oder wenigstens deren möglichste 
Annäherung an den Boden ein empfehlens- 
wertes Vorbeugungsmittel gegen die Krank- 



heit. Ich füge hieran eine mündliche Mit- 
teilung von Herrn StoU, Direktor des po- 
mologischen Institutes zu Proskau, wonach 
die erkrankten Trauben durch Ringeln 
der Reben zu vollkommener Ausbildung 
gelangen. 

Zur Stütze der Ansicht, dass ungeeig- 
nete Ernährung eine Prädisposition für 
die Krankheit schaffe, und damit zusam* 
menhängend, dass gewisse Düngemittel 
dem Befallen entgegenwirken, ist folgende 
Beobachtung*) zu erwähnen. Im Herbste 
wurde um jeden der erkrankten Stöcke 
ein Graben von 25 cm. Tiefe gezogen und 
dieser Graben mit Holzasche ausgefüllt. 
Der Erfolg war ein gänzliches Ausbleiben 
der Krankheit an den gedüngten Stöcken; 
während die danebenstehenden ungedüng- 
ten vollständig in ihren Trieben und Trau- 
ben überzogen wurden. Diese Erfahrung 
lässt einen Kalimangel vermuten. 

Wirklich wird die Ansicht, dass Kali- 
mangel eine Prädisposition für die Krank- 
heit schaffe, auch aufgestellt, und Som- 
mer*^) empfiehlt daher eine Düngung mit 
Jauche und Abraumsalz. Dabei macht 
Sommer aber auch die Bemerkung, dass 
luftige Lage die Weinstöcke auch einiger- 
massen gegen die Krankheit schütze. 

Im Anschluss hieran ist eine Notiz 
aus Hoffmann's mykologischen Berich- 
ten ***) zu erwähnen: Hohenbühel- 
Heufler beobachtete, dass gesunde Reben 
ganz plötzlich nach Sirokko-Wetter er- 
krankten, während Winde aus andern 
Himmelsstrichen ohne schädliche Wirkung 
blieben. Hiernach wären trockene Winde 
oder, was wahrscheinlicher, vielleicht auch 
dadurch herbeigeführter schneller Tempe- 
raturwechsel als prädisponireudes Agens 
für die Krankheit anzusehen. 



Embassy and Legation on the Efiect of the Vine 
discafie etc. cit. in Bot. Zeit. 1860, S. 168. 



*) Land- nnd Forstwirtschaft!. Zeit, zu Wien, 
1877, S. 729. 

♦*) Zeitschr. des Landwirtschaufl. Vereins in 
Bayern, 1868, Januar. 

*♦*) Bot. Zeit. 1869, S- 243. 
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in der Umgegend de 
Mal, ja bis sechs Mc 
sind. Die drei und 
ten Trauben befände 
Bundheit, wogegen d 
ten zwar noch vom 
ben, aber immer n 
die nicht geschwef« 
sich, den Schwefel 
vor der Blüte, das i 
der Blüte und das 
August aufzutragen. 

Sommer schreib! 
felns dem Einflüsse 
schwefligen Säure zu 
der Säure durch A 
fels auf Kohlenbec! 
Erfolge gehabt, sei 
tiger Handhabung z 
Blätter und Trauben 
den könnten. 

Ob die Wirksar 
wirklich in der Erzi 
ger Säure zu suchei 
noch fraglich, wenn 
lang andauernden 
bedenkt, die frühei 
und die Berichte 
grösserer Massen si 
vulkanischen Aushri 
auf Sautorin*), Naa 
im Jahre 1866, an 
Säure kein Schutzmi 
heit ; im Gegenteil w; 
grösser als sonst, unt 
'bäume sind ebenfall 

Statt des reinei 
eine Mischung von 
Heilmittel empfohlei 
Landw. Zeitung von 
gibt ein Recept d 
Ein Kilo Kalk, welc 
gelöscht wird und 
beigegeben werden, 



einberge •) Flora 1867, S. 23 



Schwefel gänzlich 
inoenge wird mit 
ST Terdönnt und 
linsel auf Trauben 
. Nach drei Ta- 
Pilzes mehr vor- 
ein ähnliches Mit- 
gewendet worden. 
E^of. Mangini*) 
ist vom Baron 
Bchwefelhaltende 
in Teile mit sehr 
t worden. Diese 
) Erde (minerale 
Eangini aus 40 % 
, 11,8 kotüensau- 
Eisen, Thonerde, 
von Arsenik. In 
enfalls der Schwe- 
ens zu betrachten 

et sich eine Notiz 
i nicht den Wein- 
tmehlthau betrifft, 
I dasselbe Verbat- 
mehlthau Toraus- 
m Berichten des 
die internationale 
Hamburg empfahl 
as Bespritzen mit 
r gegen den Filz, 
ick dagegen prä- 
eine Lösung von 
Celkalium in 100 
eil schwarzer Seife 
rof. Hallier un- 
len; Dr. Focke 
;erBchweäigBatirem 
Lucas — Reut- 
>8ung (1 Ft'd. Leim 
i^asser). Eichler 

[en der Landwirtsch. 
Nr. 6. 

en der Imndwirlsch, 
.870, Nr. 21. 



— Potsdam entschied sich füi 
dampf. Nach Beobachtungen 
fassers (Sorauer) sind auch 
stimmte Varietäten dem Erkran 
ders auegesetzt. Namentlich si 
Remontantrosen aus der Gruppe 
mcDes zu nennen, wie Gener 
minot, G6ant des bataillef 
könnte auch hier noch das von 
gegen den Weinmehlthau empft 
tcl, nämlich das Waschen n 
Holzaschenlauge , anführen. 

In neuerer Zeit hat sich b 
Versuchsstation mit der Frag 
tigt**). Nessler in Carlsrul 
günstigsten den mit einer Pude: 
warmer Witterung aufgestreute 
wirken. Die Beeren wurden g 
schöner als alle anderen krank 
ja sie schienen sich besser zu 
als Beeren der nicht krank ( 
Trauben. 

Ein wesentlicher Unterscbi 
Wirkung von Schwefelblüte un( 
nem Stangenschwefel konnte n: 
den werden, höchstens schiei 
etwas besser an den Pflanze 
haften, als die erstere. 

Der Leim, 2 Loth auf d(is '■ 
ser, beseitigte die Krankheit; d 
blieben aber hinter den gei 
entschieden im Wachstum znri 

Die Auflösung von Gatechu 
ebenfalls die Krankheit; die 1 
Trauben blieben aber noch 1 
bei Leim. 

Carbolsäure iu concentrirt 
als 1 auf 100 zerstörte die Xr 
hatte in verdünnter Lösung kein 
Bei einigen Versuchen wurden Ci 
Dämpfe an die Trauben geleitt 

•) Bot. Zeit. 1853, 8. 622. 
*•) NcBBler: Bericlit über die i 
GroBsheriogl. Vcrsuchsatation. Cai 
cit. in Ilallier'a Zeitschrift Tür Pm 
Bd. III. Heft 2. Si 914. 



»hr stark mit den Beeren in 
kamen, worden diese zerstört, 
an denselben Trauben von an- 

en die Krankheit entfernt wor- 

lient schliesslich ein Punkt die- 
uchangen noch besonders her- 
1 zu werden, der für die Wein- 
T von Wert ist. Der Wein von 
^en Trauben zeigte nämlich einen 
iruch nach Schwefelwasserstoff. 
isst sich allerdings durch öfteres 
des Weines entfernen , weicht 
angsam. Beim fünften Ablassen 
:h nicht gänzlich entschwunden. 
geht dies bei Anwendung von 
r Säure (Einbrennen des Fasses), 
re und Schwefelwasserstoff zer- 
Schwetel auf dem Boden des 
Isbald abgesetzt wird. Bei dem 
tritt aber bei Anwendung der 
rkere Entfärbung ein, und in 
en wird man hier wol bei dem 
n nichtgebrannte Fässer bleiben 
wodurch die Entfärbung bedeu- 
;er merklich ist. 
r Verschiedenartigkeit der bis- 
nten, mit Erfolg angewendeten 
ieht man, dass hier nicht ein 
wirksamer Stoff za suchen ist, 
ISS vielmehr durch rerschiedene 
bestimmter Zustand erzeugt 
3her der Pilzvegetation hinder- 
Man vermutet, dass durch die 
.g angewendeten Mittel einfach 
on dem Erysiphengeflecht abge- 



halten and dessen Erstickung dadurch 
bedingt wird. Wenn diese Annahme rich- 
tig ist, dann muas auch Strassenstaub so 
gut wie Schwefelblumen wirken. In der 
Tat hat Chretien*) im Jahre 1856 vor 
der Pariser Akademie der Wissenschaften 
dio guten Wirkungen des Bestreuens mit 
Chausseestaub gegen Erysiphe bestätigt, 
nachdem schon drei Jahre früher Eugen 
Robert das Mittel mit Vorteil angewen- 
det hatte. 

Dieselben Erfahrungen finden sich auch 
in dem Berichte der englischen Gesandten 
vom Jahre 1859, auf den v. Mohl *) die 
Aufmerksamkeit gelenkt hat. In Spanien 
waren die Ocrtlichkeiten, welche an Chaus- 
seen liegen, und deren Pflanzungen so 
stark mit Strassenstaub bedeckt waren, 
dass sie Thonmodellen glichen, gänzlich 
von der Weinkrankheit verschont geblie- 
ben. Auch der Schwefel, sagt v. Mohl, 
wirkt nur dann, wenn er reichlich bei 
trockenem Wetter aufgestreut wird. Bei 
trockener Witterung haben sich auch 
Kohlen- und Kalkstaub bewährt. Es bleibt 
bei diesen Angaben noch zu erörtern, ob 
nicht die Trockenheit der Luft bei wahr- 
scheinlich lang anhaltender regenloser Wit- 
terung der Ausbreitung der Krankheit eine 
Grenze gesetzt hat.» 

(Sohlass folgi^.) 



•) Monataehr. Tür Pomologie und pritkt. Ohst- 
1 von Überdieck u. Lucas, 1867, S. 328. 



••) Bot. Zeit. 1860, 3. 172. 



Notizen. 

Das Dresdener Okulirmesser von Kunde & Sohn. 

Hefte T. J. besprachen wir das auch dieses Messer alsbald Freunde 

nte Okulirmesser und be- und Gegner. Kürzlich kamen uns die 

abei, dass vrir dasselbe selbst «Verhandlungen der VIII. allge- 

iben. Wie alles Neue, so fand meinen Versammlung' deutscher 



Baumzüchter in 

7. Oktober 1877» 
r fanden darin, dasB 
ler Okulirmesser», 
a das Programm auf- 

versciueden beurteilt 
te : 'Ich benutze das 
en zum Okuliren und 
isQ empfehlen, es ist 
ichem Stahl, Bondern 
1 beim Okuliren wird 
rt,» während ein Au- 
he Gutachten eines 
Iches dahin lautet : 
wegen ZweckmäsBif;- 

Ausstellung zu be- 
;rkzeuge von Kunde 

betrifft, so besitze 
reckmässige Scheeren 

neues Okulirmesser 
^fehlen; ganz allein 
, weil es kein Bein- 
des Spaltes besitzt, 
iele meiner Freunde 
itig halten.» — Aus 
it imschwer zu ent- 
j*effende Gärtner das 
nau betrachtet, den 
Ites bestimmten Teil 
annt, in keinem Falle 

damit gemacht bat, 
m finden, dass das 
nsaerst leicht damit 



bewerkstelligt worden kann. Ferner be- 
merkte eiA Dritter, dass es bei Vielen 
daran liege, dass sie sich mit einer Neue- 
rung nicht gleich befreunden könnten ; 
nachdem man sich aber daran gewöhnt 
und die alte Praxis abgelegt habe, habe 
er und Andere es für viel praktischer ge- 
funden als die alte Metode; er glaube, 
dass die Gewöhnung sehr viel zu dem 
absprechenden Urteil heigetragen habe. 
Dieser Ansicht stimmen wir auch voll- 
kommen bei und möchten noch dazu be- 
merken, dass es mit dem Dresdener 
Okulirmesser die gleiche Bewandtnis 
hat, wie mit den neueren Scbiess- 
gewehren, die zum Laden weniger 
Handgriffe, also auch weniger Zeit 
erfordern als die früheren, und darin liegt 
doch offenbar ein Vorteil. Bei der De- 
hatte lobte eben Jeder sein Messer, 
mit dem er sich eingeübt bat, so auch 
Diejenigen, welche an das Dresdener 
Messer gewöhnt sind, und wurde schliess- 
lich in das Protokoll eingetragen; <es 
seien noch nicht genügende Erfah* 
rung«n gesammelt.» 

Unter diesen Umständen steht also das 
Dresdener Messer an Brauchbarkeit 
keinem andern nach und hat jeden- 
falls die Einfachheit der Griffe bei 
der Handhabung und mit dieser be- 
deutende Zeitersparniss zu seinen 
Gunsten. 



Mittel gegen Ungeziefer. 



weg, der berühmt« 
Wegeleben , machte 
le Mitteilung: «Das 
Hefte erwähnte -Ge- 
en in den Treibhäu- 
&ei zu halten, ist 
nichts als Schwefel- 
Eu einem dünnen 
England wird das- 



selbe viel angewandt. Der Brei wird auf 
die Röhren der Wasser- oder Dampfheizung 
geschmiert und durch die ausströmende 
Wärme der Bohren fängt der Schwefel an 
zu dunsten. Es ist dieses Mittel ganz pro- 
bat gegen Trips. Die Masse wird auf 
den Röhren trocken und dunstet dann nicht 
mehr, wessbalb man, um die Ausdünstung 
zu erneuern, die Röhren nur zu über- 
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Buche auch gemacht oder in die Praxis tum solcher Veredlungen, ihre Fmcht- 

eingeiuhrt worden sein, so wäre es sehr harkeit und Dauer veröffentlicht würde, 
zn danken, wenn Weiteres hierüber, na- Nieder-BocUitz. 

mentlich auch über das spätere Wachs- Egbert Eberhardt. 



Schottische Zaunrose, Sweet Briar. 

(Hit Bild.) 



Bei den überall immer theurer werden- 
den Holzpreisen und Arbeitslöhnen sncbt 
man allenthalben wieder mehr auf leben- 
dige Umzäunungen der Grundstücke 
zurückzukommen, welche noch den weite- 
ren Vorteil haben, dass sie den wegen 
Mangel an geeigneten Ntststätton so sehr 
abnehmenden insektenfressenden Vögeln 
wieder ein passendes Heim gewähren. Die 
Zahl der zu solchen Hecken verwendeten 
Stiäncber ist keine kleine, allein nicht 
alle sind gleich tauglich dazu, namentlich 
wenn auf Undurchdringlichkeit für Men- 
schen und Thiere gesehen wird, in welcher 
Beziehung scharfe Dornen die grösste 
Rolle spielen. Die am stärksten mit der- 
artigen empfindlichen Waffen versehene 
Gesträochart ist die schottische Zaun- 
rose, welche zwar lange schon in Eu- 
ropa verbreitet, aber noch nicht so all- 
gemein zu dem betreffenden Zwecke an- 
gewendet ist, als sie es in Wahrheit ver- 
dient, weshalb sieb Einsender erlaubt, in 
diesem Journale darauf aufmerksam zu 
machen. 

Was ihrer häufigeren Verwendung seit- 
her hindernd im Wege stand, ist der Um- 
Gtaud, dass sie zu Unterlagen für Vered- 
lungen nicht gut taugt, indem das, was 
sie für Hecken besonders tauglich macht, 
die zahlreichen, enge aneinander gereihe- 
ten scharfen Stacheln (vulgo Dornen), 
das Okuliren erschwert, ja fast ganz 
unmöglich macht, und wenn auch mit 
Mühe ausgeführt, an der Veredlungsstelle 
gerne Brandflecken entstehen. Ganz an- 
ders aber verhält es sich bei ihrer Ver- 



wendung zu Hecken: sie ist vollstilndig 
winterhart, wächst 4— lOFuss hoch, sehr 
buschig nnd au allen ihren Teilen mit 
den schärfsten Stacheln besetzt. Die Blät- 
ter haben einen sehr aromatischen Ge- 
ruch, weshalb man ihr auch da und dort 
den Namen «Weinrose» gegeben hat; 
ihr botanischer Name ist Rosa rubiginosa. 
Ich habe mir durch 
Vermittelung eines zuver- 
lässigen Londoner Hauses 
Samen in grossen Quan- 
titäten direkt aus Schott- 
land verschafft imd auch 
einheimische Ernten ge- 
macht, indem in unserer 
Hofgärtnerei ein vollstän- 
dig ausgewachsener schö- 
ner Zaun davon besteht 
und auch die Anlagen 
des Eöatritzer Bades mit 
überraschenden Erfolgen damit umzäunt 
sind, wovon schon reichliche Saaten ge- 
macht wurden, die mich in den Stand 
setzen, die grössten Bestellungen effek- 
tuiren zn können, versendbar von Anfang 
Juui an; beste Verpflanzzeit ist Juli und 
August 

1000 Stück 10 Mark. Bei grösseren 
Aufgaben bin ich nach Uebereinkunft zu 
besonderer Preisermässigung bereit, und 
bemerke noch dabei, dass möglichst früh- 
zeitige Bestellungen von Vorteil sind, weil 
die Verseudangen nach der Reihenfolge 
derselben ausgeführt werden, 
KöstritB in Thüringen. 

Carl.Gustsv Deegen jr. 
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merdurre der B 
Stärke, nicht abi 
Weisskörper zurü 
und Eiweisskörp 
nicht unmittelba 
sind, dass Kali 
Bind als Eiweissk 

Beweisen nun 
ersten Kapacitat 
Chemie zur Gen- 
dass die Bäume 
nicht vorzeitig il 
den, Bo mufis e 
wenn einige Ante 
das Abstreifen d 
pfehlen, um die 

Zwecke wegen, zeitig in den Ruhestand 
zu versetzen. 

Es sollten solche Zaunliteraten, deren 
wissenschaftliche Studien auf den Karren 
und Spaten zurückzuführen sind, über- 
haupt ihrer schriftstellerischen Tätigkeit 
einen möglichst engen Rahmen geben, 
d. h. sich etwa anf Anweisungen zur Her- 
stellung von Frühbeeten, soliden Garten- 
wegen u. 6, w. beschränken und sich nicht 
in Sphären versteigen, in denen ihnen der 
Athem ausgeht. 

Ganz besonders auf dem Gebiete der 
Gartenliteratur nimmt der hterarischeWust 
bedenkliche Dimensionen an. 

Dr. Pimamock. 



tura oder Brugmansia. 

ansien, mehr zu sehen bekommt, es möchte des- 
Blüten- halb am Platze sein, dieselben wieder 

io vielen einigermassen ins Gedächtnis zu rufen, 

minder- fest überzeugt, dass sie da und dort, weil 

rten ver- schon lange nicht mehr vorhanden, sogar 

IT, dass als Neuheiten bewundert werden können. 

ar nicht Sie gehören in die natürliche Familie der 



viele intereBsaiite 
t. 

bl will ich in Fol- 
leten Speciee ber- 
Jie Schönheit ihrer 
zum Teil ihren 
erksamkeit aller 

ziehen. 

1)0 rea*). 
■eibt sie eben so 
ndenuassen : Ein 
hoher Zierstrauch, 
ind grünen Aesten. 
nnig , zugespitzt, 
nzrandig, 10 — 18 
breit, unbehaart, 
trhängend, weiss 
Rande 6-8 Zoll 
preichhaarig, sehr 
des Abends. Sie 
zu Hause. 

nightii. 

von der vorigen 
■e doppelten oder 
ras wollige Blätter. 

!a oder bicolor. 

dichtbeblättertes 
ind , langgespitzt, 
8 eckig- und aus- 

beideii Flächen 
11 lang ohne den 

Die Blumen von 
is gelblich, nach 

anag-ebere. Die hier 
fiihren In den mei- 
misBen den Namen 
gen einiger botani- 
Ltung Briig mansia 
loon dem im Jahre 
:heD Arxt und Bota- 
ragmana zu Ehren 
che sie deshalb in 
I auch unter diesem 



dem Rande zu mehr oder minder dunkel 
orangefarbig (nach Persoon oben rotb, 
mit 15 blutroten Linien gezeichnet), etwa 
5 Zoll lang; Kapsel länglich-cylindrisch, 
hängend, an 8 Zoll lang, gelb. Ans den 
gequetschten Blättern wird eine heilsame 
Wundsalbe bereitet. In Peru in hohen 
Gegenden zu Hause. 

IV. Datura Arbuscula. 
Stamm aufrecht, weichbaarig. Blätter 
weichhaarig, eirund, langgespitzt, theils 
ganzrandig, theils mit einigen Zähnen ver- 
sehen. Blumen einzeln in den Astwinkeln, 
schön, weiss, schwach duftend, mit zuriick- 
gebogenen, langgespitzten Randlappen; die 
Röhre kürzer als der scheidenartige, lang- 
gespitzte, weicfahaarige Kelch. Aus Süd- 
Amerika. 

Ich hatte diese schönen Pflanzen vier 
Jahre in einem königlichen Garten in 
Hannover in Kultur gehabt und werde 
meine erfolgreiche Metode angeben, be- 
ginnend mit der Anzucht. Diese ge- 
schieht mit Leichtigkeit ans Stecklingen, 
welche im Frühjahr in einem Warmbeete 
sehr leicht Wurzeln schlagen. Um bald 
einen kräftigen Trieb hervorzurufen, pflanzt 
man sie alsdann auf ein lieservebeet in 
eine nahrhafte Erde aus , die hinreichend 
mit Humus versehen sein muss. Wenn 
einmal im Wachsen, bekommt ihnen ein 
zeitweiliger leichter Düngerguss sehr gut. 
Kräftige Stecklinge blühen manchmal schon 
im ersten Jahre; wer aber grosse Kultur- 
pflanzen zu erziehen wünscht, der tut 
besser daran, die vorzeitigen Blüten zu 
unterdrücken und mehr auf einen Hoch- 
stamm hinzuwirken, weil sieb bei dieser 
Form die grossen hängenden Blumen viel 
schöner präsentiren. Durch Unterdrückung 
der Nebentriebe kann man bei dreijähri- 
ger Kultur einen prachtvollen Baum er- 
ziehen, der, entweder in einem Kübel oder 
im Sommer ins Freie ausgepflanzt, im 



mit den duftenden trompetenför- 
tlumen ge&chmückt, ein impoean- 
ihen gewährt. Da sie ein starkes 
'ermögen haben, verlangen sie ge- 

Gefäese und eine lockere nabr- 
rde. Die Ueberwinterung iBt eine 

jungen Pflanzen bekommt eine 
itur von 8 — 10 Grad sehr gut, 
äiit abgehärtetem Holze können 
li 4 — 6 Grad überwintert, müssen 
sdaun um so trockener gehalten 

weil sie sonst leicbt faulen. Auch 
;eren, in höherer Temperatur ge- 
I Exemplare mÜBsen vorsichtig be- 
werden, um so mehr, wenn ihre 
Ion Btillesteht. Wer Gelegenheit 
!Belben in einem Gewächshause in 
md auszupflanzen, wird sich hier 
ossen Ueppigkeit und reichen Blüte 
!uen haben. 

man Daturen über Sommer ins 
iispflanzen, so darf das selbstver- 
b nicht vor der zweiten Hälfte 
inn keine Fröste mehr zu befürch- 
1, geschehen, und zwar an eine 
^te warme Stelle in nahrhaften 

Mit dem Begiessen sei man ao- 
mrsam, bis sie zu wachsen begin- 
1 warme trockene Witterung ein- 
orauf sie viel Wasser, wol auch 
1 da mit flüssigem Dünger ver- 

verlangen. Nach heissen Tagen 
t ihnen Abends das Bespritzen 
it, was namentlich gegen die rothe 
chützt. Vom Juli an werden sie bei 
ultur schon zu blühen anfangen 
fen alsdann die Blumen nicht ge- 
rerden, weil sie sonst gelbe Flecken 
en. Durch zweckmässiges Zurück- 
D der abgeblUbeten Triebe kann 
!ite Flor erzielt werden, sie ertra- 
rhaupt das Zurückschneiden recht 
I lassen sich dadurch leicht zu 
sonderen Form ziehen. Bei Man- 

Raum in den Ueberwinterungs- 

ist die Eigenschaft des Zurück- 



geschnitten • werden - köni 
vorteilhafte, weil die i 
Freie ausgepflanzten E: 
mal ganz unverhältnismä 
annehmen. Die durch 
entstehenden Wunden ni 
rung mit Nässe bewahrt 
eintretender Fäulniss vo: 
Ausheben und Wiedereiu 
oder Kübel im Herbst, i 
Frost betrofien worden, 
ken fleischigen Wurzel 
werden, weil sie sonst 
gespannte Luft gestellt 
schnell und können dai 
quartier gebracht werde: 

Gegen das Frnbjahr 1 
zu leicht von Läusen befa 
man mittelst Tabakrauc 
kämpfen kann. Da die 
ger Luft sieb am sehne 
so musB man, so oft t 
rung erlaubt, reichlich I 

Die Behandlung und 
bei allen vier Species 
gleiche, höchstens küni 
D. sanguinea sagen, . ^. 

Einflüsse weniger gut aushält, auch zum 
Auspflanzen ins Freie weniger taugt, als 
für Töpfe und Kübel, wogegen 5—6 Fuss 
hohe Exemplare der arborea und Knigb- 
tii als Einzelpflanzen auf Rasen während 
ihrer Blüte den imponirendsten Eindruck 
machen, wie keine andere Pflanze. 

Da diese Pflanzen, in erster Linie die 
beiden letztgenannten, wie schon oben er- 
wähnt, in vielen Gärten ganz unbekannt 
oder zeitweise durch andere verdrängt 
sind, so würde es mich sehr freuen, wenn 
diese wenigen Hinweisungen dazu beitra- 
gen würden, denselben vrieder Eingang zu 
verschafi'en, und noch mehr, wenn über 
die, was nicht zu bezweifeln sein möchte, 
gelungenen Resultate Mitteilung gemacht 
würde. 

SchonfeUlt. H. Behne. 
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Nochmals Rose ,3eauty of Olazenwood''. 



Wir können uns nicht erinnern, dasB 
jemals eine Böse so viel Staub aufgewir- 
belt hat, als die obengenannte : ihr Züch- 
ter stellt sie in Wort und Bild als ein 
wahres Wunder dar, viele Käufer schüt- 
tehi den Kopf, der Eine glaubt, der An- 
dere hofft, wieder ein Anderer, bei dem 
sie zur Blüte kam, bestätigt die bunte 
Färbung, während ein Vierter eine abge- 
schnittene frische Blume als Gegenbeweis 
an den Herausgeber des Deutschen Ma- 
gazins einsandte, welche allerdings nicht 
im Mindesten dazu geeignet war, sich 
Gönner oder Vertheidiger zu erwerben. 
Hr. C. A. Schütz (Gärtnerei: Grünhof, 
Politzer Strasse) in Stettin ist es, der uns 
Mitte April diese abgeschnittene Rose 
sandte, die, selbstverständlich von einer 
neuveredelten jungen getriebenen Pflanze 
entnommen, keinen Anspruch auf Voll- 
kommenheit machen konnte. Sie war 
Uein, nur halbgefüllt, auf gelbem Grunde 
au den Blatträndem rötlich getuscht, und 
stellte eine unvollkommene Blüte der 
läDgst bekannten «Fortun e's Double 
Yellow» dar. 

Vergleicht man diese Blume mit der 
von Hm. Grube geschilderten, so scheint 
die von uns gleich anfangs geäusserte 
Ansicht immer noch eine wahrscheinliche 
zu sein, dass diese Bäthsel-Rose einem 
«Sport» entsprungen sein könne, und 
dass, vrie es bei so vielen andern bunt- 
gestreiften Blumen der Fall ist, sie aus 
diesem Grunde sehr wandelbarer Natur 
sei. Kommen da und dort wirklich 
gestreifte Blumen an einzelnen Exem- 
plaren hervor, während Andere aller Strei- 
fen entbehren, so kann dieser Umstand 
blos eine weitere Bestätigung der manch- 
fachen Beobachtungen sein, dass die ein- 
zelnen zur Veredlung verwendeten Augen 
von verschiedener Wirkung auf Blühbar- 
keit, Füllung und Färbung der dadurch 



erzielten Rosenstöcke sind, und es wäre 
deshalb sehr zu wünschen, wenn recht 
viele Besitzer dieser Rose ihre in der ein- 
tretenden Saison zu machenden Erfahrun- 
gen und Beobachtungen mitteilen wüiden, 
um aus den Vergleiclmngen derselben 
möglicherweise den richtigen Weg zu fin- 
den, wie durch richtige Auswahl der zur 
Veredlung zu wählenden Augen eine Kon- 
stantheit der bunten Streifung zu erzielen 
wäre. 

Bis die geehrten Leser diese Zeilen 
zu lesen bekommen, wird Hr. Wood- 
horpe in Glazenwood schon einen 
Brief von uns in Händen haben, in wel- 
chem wir ihn zur Einsendung einer fri- 
schen entsprechenden Rose veran- 
lassen, ihm dabei bemerkend, dass sein 
ganzes Renomme von einem solchen fak- 
tischen Beweise für die Wahrheit seiner 
Abbildung und Beschreibung abhängig sei, 
da die Debatten über diese Rose bereits 
in der ganzen Gärtnerwelt bekannt ge- 
worden. 

Da ynr hier gerade von «Sport» spra- 
chen, so können wir nicht umhin, einen 
von uns in neuester Zeit, und -zwar auch 
an einer Rose erlebten mitzuteilen, zu- 
gleich um alle Pflanzenzüchter darauf 
aufmerksam zu machen, jeden irgend 
an einer Pflanze auftretenden «Sport», 
das heisst jede Abweichung von dem 
Typus, zu beobachten und wo mög- 
lich durch Veredlung und sonstige Ver- 
mehrung festzuhalten. Die Sache ist fol- 
gende : 

Als wir im Sommer 1876 über unse- 
rem Rosengarten zum Fenster hinaussahen, 
bemerkten wir in der Krone eines Rosen- 
bäumchens (Baronne de Rothschild) einen 
hellen Gegenstand, den wir in der Ent- 
fernung für ein abgestorbenes Blatt eines 
benachbarten Kastanienbaumes hielten. 
Nachdem wir später in den Garten kamen. 
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, indem er sie eben- be 

sbunden , und bebt w« 

[eis hervor, dMs es 8i( 

in der Art und Weise des Einbindens lie- Fe 

gen müsse; ich erlaube mir daher meine sc' 

eigenen Erfahrungen hierüber mitzuteilen. W 

Seit einer Ileihe Ton Jahren habe ich 

die Erfahrung gemacht, auch bei man- da 

ehern Gärtner gesehen, dass, wenn Rosen ta 

len Winter nicht aushalten, es haupt- sie 

aächljch an dem zu frühen Einbinden un 

liegt.' Bemerken muss ich jedoch voraus, ge 

lass es sich hier weniger von weichlichen wi 

niee-Boeen bandelt, als von Bemontan- mi 
ien , welche die Mehrzahl in meinem 
jrarten bilden. 

Mit meinen Remontant-Rosen und 
rerscbiedenen andern, wie Gloire de Di- 
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Ueber Oyclamen. 

(Mit Abbildung.) 
;ht machte eine ganz mit gesprochen wurde, 
achlässigte, längst bekannte 
Dg durch Wiederau&ahme in 
) grosse und überraschende 
wie die der Gyclamen, so 

einigen Jahren etliche Spe- 
, welche derselben ihre ganze 
eit zuwenden und auch wirk- 
erzielten, die deutlich bewei- 
Dch Manches hierin erreicht 
, wovon man keine Ahnung 

sah in verschiedeneu Aub- 
mmlungen aufgestellt, welche 
er, von Kennern und Laien, 
in; das grösste Aufsehen je- 
iine Anzahl Exemplare, welche 
ins London in der grossen 
!n Päanzes-Ausstellung des 
es in Amsterdam ausge- 
Die Grösse, der regelmässige 
Qg und Reichhaltigkeit der 
vordem an diesem sogenaun- 

eilchen- *) in andern Aus- 
8 Festlandes noch nicht be- 
den, kein Wunder deshalb, 
he Blumenfreunde immer vie- 
ewächshaus eintraten, wo sie 
aren; wie oft konnte man 
le hören: -Nein, ohne die 

noch einmal gesehen zu ha- 
:h die Ausstellung nicht ver- 

Wir selbst besuchten diese 
lunen während nnseres dorti- 
ilts täglich mehreremal, teils 

Interesse für dieselben, teils 
lumenfreunde besonders auf 
Eim zu machen, oder um zu 
'elcher Begeisterung über sie 



iisdruck •AlpeDVeilchaa> ist 
allgemeiner, wibeenBchaftlich aber 
R dio Cjclamon nicht zu den 
indem zu den PrimeUrten be- 



traf en wir eines 
Tages den rühmlich bekannteu Kunst- und 
Haudelsgärtner Hm. F. GrUneberg aus 
Frankfurt a. M, bei den Gyclamen 
stehend, und unsere erste Frage nach der 
freudigen Begrüssung war: «Was sagen 
Sie zu diesen Gyclamen?» — «Sie ge- 
gehören mir!» — «Nicht doch, sie sind 
ja von Williams in London.» — «Jetzt 
aber gehören sie mir, ieh habe sie soeben 
gekauft um 1500 Gulden.» — «Es ist zwar 
viel Geld, allein in Ihren Händen sind sie 
dafür am rechten Platze.« 

An dieses Zwiegespräch knüpfte sich 
eine Unterhaltung über diese Pflanzen- 
gattung im Allgemeinen und über die Zu- 
kunft derselben, und versteht es eich bei 
unserem freundschaftlichen Verhältnisse 
zu Hrn. Grüneberg und unserem Bestre- 
ben, wertvolle Neuheiten uneem geehrten 
Lesern in Wort und Bild vorzufuhren, 
von selbst, dass wir uns bereit erklärten, 
unser Garten-Magazin für diese herrlichen, 
auch für die Zimmerkultur so geeig- 
neten Pflanzen ofien zu halten. In Folge 
dieses sandte uns nun Hr. Grüneberg 
eine Anzahl abgeschnittener Blüthen seiner 
Sammlung, die, was Farbenmannigfaltig- 
keit anbelangt, diejenige von den in Am- 
sterdam ausgestellten bei weitem übertraf. 
Vom reinsten Weiss durch verschiedene 
Nuancen von Roth und Violett, einfarbig, 
schattirt, mit farbigem. Gentrum, gestreift 
und gespritzt, die reichste Mannigfaltig- 
keit. Alle diese Schönheiten im Bilde 
wiederzugehen, gestatten der Raum und 
die Mittel einer solchen Zeitschrift nicht, 
wir müssen uns deshalb darauf beschrän- 
ken, nur eine Sorte, diese aber als 
naturgetreues Konterfei der ganzen 
Pflanze auf beiliegender Doppeltafel vor 
Augen zu führen, und können sich Die- 
jenigen, welche noch 'nicht die Freude 
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hatten, diese yervollkoinmiieten Va- 
rietäten des Cyclamen persicum in 
Ausstellangen zu sehen, eine Idee davon 
machen, welchen Anblick eine ganze Samm- 
lung derartiger Exemplare in verschiede- 
nen Färbungen gewährt. Hr. Williams 
gab dieser Form den Namen «Cyclamen 
persicum compactum magnificum>, 
and ist derselbe auch in der Tat ein sehr 
gerechtfertigter. Dass einzelne Sorten die- 
ser Form noch besondere Dedikations- 
namen erhalten, wie bei andern Mode- 
pflanzen, ist selbstverständlich, um die- 
selben leichter von einander unterscheiden 
zu können , worüber die zu erwartenden 
Verzeichnisse Näheres enthalten werden. 
Wir haben schon in verschiedenen Jahr- 
gängen des Magazins Nachrichten und 
Kulturangaben über Cyclamen, sowie 
auch Abbildungen gebracht, so z. B. 
1868 die von Cyclamen cWilhelm L», 
welche von Hm. Ad. Schmidt, Eunst- 
und Handelsgärtner in Berlin, gezüchtete 
rotblühende Varietät von C. persicum 
auf der Ausstellung des Vereins der Gar- 
tenfreunde Sr. Majestät dem König 
von Preussen dedicirt wurde. Sodann 
1871 die des C. persicum «Universum», 
von Hrti. Graff. Vergleichen die Besitzer 
des genannten Jahrganges die Abbildung 
des «Universum» mit der heutigen des 
«Compactum magnificum», so sieht 
man ganz deutlich die ausserordentliche 



Vervollkommnung, welche seit dem Er- 
scheinen des ersteren erzielt wurde. 

Was die Eultur der Cyclamen an- 
belangt, so verweisen wir auf die schon 
erschienenen Belehrungen (letztmals im 
2ten Hefte d. J. von Hm. Behne) und 
möchten Denjenigen, welche sich eingehen- 
der damit beschäftigen wollen, ein Werk- 
chen empfehlen, welches ein sehr unter- 
richteter Privatliebhaber, Hr. Jos. Er atz, 
Lehrer in Hochheim-Erfurt, im Jahre 1861 
herausgab. Es führt den Titel: 

Primulaceen. 

Beschreibung der in unsern Gärten 
eingebürgerten Gattungen Primula, 

Auricula und Cyclamen. 
Ein Handbuch dieser lieblichen Pflanzen. 

Verlag der Laupp'schen Buchhandlung 
in Tübingen. 

Dieses Werkchen, von einem Privat- 
liebhaber geschrieben, ist auch für 
solche besonders zu empfehlen, und kann 
durch jede Buchhandlung, wenn auch ge- 
rade nicht in derselben vorrätig, schnell- 
stens von ihr beschafft werden. 

Schliesslich machen wir noch die vor- 
läufige Bemerkung, dass Hr. Grüneberg 
vom kommenden Oktober an bis April n. J. 
von seiner prachtvollen Sammlung abgeben 
wird, je nach der Stärke von M. 1, 50 
bis M. 6., worüber seiner Zeit besondere 
Mitteilung. 



Literatur-Berichte. 



Der Bildungsgrad der Landwirte nimmt 
in dem Maasse zu, in welchem die Schul- 
anstalten den nachwachsenden Generatio- 
nen immer mehr bieten. Dass die Land- 
leute weder lesen noch schreiben können, 
das wird in neuerer Zeit immer seltener, 
und sind die Volksschulen jetzt nicht nur 
so beschaffen, dass dem betreffenden Be- 
dürfnisse in dieser Hinsicht Genüge ge- 



leistet wird, sondern es ist der Lehrplan 
der Schulen so weit ausgedehnt, dass 
selbst die Geometrie in denselben auf- 
genommen ist. Kommt es auch dem Land- 
wirt nicht gerade täglich vor, dass er Ge- 
brauch von diesem Fache zu machen hat, 
so ist es doch von grossem Nutzen für 
ihn, wenn er in vorkommenden Fällen ein 
eigenes Urteil hat und selbsttätig eingrei- 



in, z. B. bei Ein- oder Abteilun- 
^ermeBsungen , gemeinschaftlichen 
Igen von Gütern u. dgl. Wie viel 
nd Geldaufwand macht es ihm, 
■ bei jeder Gelegenheit den Feld- 

holen und belohnen soll? Hat 
in der Schule ihm gebotene Ge- 
t benutzt, eich die nötigen Vor- 
ige zu erwerben, so wird es ihm 
;em Fleies nicht zu schwer fallen, 
ligen Hilfsmitteln die nicht zu 
gen Aufgaben selbst zu lösen. 

solches Hilfsmittel können wir 
sehr fassliches und billiges Werk- 
rcie M. 1,50) empfehlen, das unter 

Feldmessen, Nivelliren und die 

HOhenmessung 

fland des praktischen und angehend tin 
Landwirts bearbeitet von 
D. Hattlat. 
lg von Wiegandt, Hempcl d: Parey 

in Berlin. 1877. 
en und auch den Gärtnern in 
1 Maasse zu empfehlen ist. 
den praktischen Wert dieses Werk- 
nag schon der Umstand zeugen, 
imselben von einem gediegenen 
nn, Hrn. A. Weber, Lehrer der 
tscbaft , Direktor der landwirt- 
hea Winterschule zu Gumbiunen 
dw. Wanderlehrer des tandw. Cen- 
eins fiir Littauen und Massuren, 
>nderer Geleitbrief an die Stirne 
ben ist, der dasselbe allen Land- 
n aufs beste empfiehlt. 
;e und Fasslichkeit der Aufgaben 
sungen, durch eine Menge von 
ionen verdeutlicht, zeichnen dieses 



Werkchen vor mai 
verbreitet sich von 
Abbildung der nol 
an über alle mögl 
Landbesitzer (Land 
kommen können, 
als hundert Zeicb 
spiele , wie scbeii 
auf ganz ähnliche 
können. 

Obgleich der Ai 
erster Linie die I 
hatte, 60 bat dasse 
ebenso grossen Wi 
es ganz besonders 
einen empfehlen, 
wir wissen, in den 
wenig betrieben w 
Preisaufgaben 
gestellt, bis jetzt : 
nicht bemerken, da 
stellt vrurde, einen 
nes unregelmässige: 
Schwierigkeiten hie 
werfen, dem eine V 
u. dgl. vorberzugeh 
sich ein strebsame 
auf schon vorher k 
Scblangenwege zu 
anzulegen, darin b< 
höchst« Talent. W 
eine Freisaufgabe ( 
denheit gelöst, so ' 
gen bereit , dem' Si 
zu gewähren, um 
beizutragen, dass di 
von den jüngeren G 
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Vereinswesen. 
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Sinn, als wir in ö 
sen, dass einige fii 



e Zeit hat Flügel!» Dieses 
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weit begeisterte Männer den Gedanken 
auffassten, einen «Württembergischen 
Gartenbauverein» zu gründen; es er- 
innerte uns daran, dass es im Januar 
schon 38 Jahre waren, als wir Sr. Ma- 
jestät unserem höchstseligen KVnig 
Wilhelm einen Plan zur Errichtung eines 
Gartenbauvereins in Württemberg 
übergaben, welcher das Glück hatte, den 
Beifall Sr. Majestät und die Zusiche- 
rung zu erhalten, das Protektorat des 
zu gründenden Vereins zu übernehmen. 
Verschiedene Umstände, namentlich der 
uns in viele Geschäfte verwickelnde Todes- 
fall des Pflegevaters unserer Gattin und 
die Entfernung von Stuttgart (wir hatten 
damals unsem Wohnsitz in Tübingen) 
verzögerten die Ausführung des Planes 
bis zum Herbst 1842, wo es uns gelang, 
durch die Beihilfe des damals bedeutend- 
sten Gartenfreundes und Kenners der Pflan- 
zenwelt in Stuttgart, des Oberstkammer- 
herrn Sr. Majestät, Generallieute- 
nant Freiherrn von Spitzemberg, 
Excellenz, den Plan endlich zur Aus- 
fdhrung zu bringen, und zwar in einer zu 
diesem Zwecke am 26. December 1842 im 
königlichen alten Schlosse abgehaltenen 
Versammlung, welche sich unter dem Prä- 
sidium Sr. Erlaucht des Herrn Gra- 
fen von Neipperg (Schwiegersohn Sr. 
Majestät) zum Vereine konstituirte. 

Die erste Tätigkeit dieses Vereins äus- 
serte sich bald darauf durch eine am 
20. März 1843 abgdialtene Blumen- 
Ausstellung, welcher in gleichem Jahre 
vom 24. bis 29. September eine Herbst- 
AussteUung folgte. Von da an fanden, 
um die Produkte der verschiedenen Sai- 
sons vorzuführen, teils Frühjahrs-, teils 
Sommer- und Herbst-Ausstellungen statt. 
Am 28. März 1849 wurde die siebente 
AussteUung eröfinet, und war dieses die 
letzte des mit so grossen Hoffnungen ge- 
gründeten Vereins, da die verhängnisvollen 
Bewegiugsjahre 1848 und 49 solch harm- 



losen Bestrebungen sehr ungünstig waren. 
Die Nachwirkungen dieser Jahre waren 
von der Art, dass wenig Hoffnung gehegt 
wurde, dass der in einem Starrkrampf 
liegende Verein bald wieder zu kräftigem 
Leben erwachen werde. Dieses veran- 
lasste uns 1853, um den Stuttgarter Gärt- 
nern Gelegenheit zu verschaffen, doch zeit- 
weise ihre Neuheiten zu öffentlicher An- 
schauung zu bringen, mit dem Besitzer 
des Ersten Stuttgarter Tiergartens, Hm. 
Gustav Werner (vulgo Affenwemer), die 
Uebereinkunft zu treffen, dass er gestat- 
tete, allwöchentlich (den Sonmier über) 
einen Platz einzuräumen, wo interessante 
Pflanzen aufgestellt werden konnten, bei 
welcher Gelegenheit Zusammenkünfte von 
Gärtnern und Gartenfreunden stattfanden. 
Das f9lgende Jahr (1854) unterblieben 
diese Ausstellungen und Zusammenkünfte 
aus hier nicht zu besprechenden Ursachen, 
allein 1855 war es uns möglich, die Stutt- 
garter Gärtner zu bewegen, einmal wieder 
eine grosse allgemeine Ausstellung zu ver- 
anstalten, was denn auch auf das aller- 
höchste Geburtsfest des für dieses Fach 
sehr eingenommenen allverehrten Königs 
Wilhelm (27. Sept.) ausgeführt wurde. 
Unsere Absicht dabei war, nicht nur über- 
haupt auf die Leistungen der Stuttgarter 
Gärtner aufmerksam zu machen, sondern 
möglicherweise zum Wiedererwachen des 
schon viel zu lange schlafenden Vereins 
beizutragen. Das Erstere wurde erreicht, 
das Letztere aber unbegreiflicherweise wie- 
der nicht. 

Diese von schönstem Wetter begün- 
stigte Ausstellung in der städtischen Turn- 
halle hatte auch einen sehr namhaften pe- 
kuniären Erfolg, was die Herren Gärtner 
zu dem Entschlüsse brachte, einen fest- 
gesohlossenen Verein unter sich zu grün- 
den, dem sie den unrichtigen Namen 
«Gartenbau -Gesellschaft FLORA» 
gaben, da es keine «Gartenbau-Gesell- 
schaft», sondern der exclusivesteGärtner- 
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Verein war, in welchen einzig Dur die 
Stuttgarter Handelsgärtner aufge- 
nommen, Beibat die Hofgärtner ausge- 
schlossen wurden. Um nun aber den 
Privatliebhabern auch Gelegenheit zu 
geben, sich zusammenzufinden und Be- 
lehrungen über die Pflanzen-Welt 
und Kultur zu erhalten, gründeten wir 
nach Ueberstehung eines über drei Monate 
dauernden Typhua, aus Freude über die 
endliche Genesung, den «Stuttgarter 
Blumenclub», der zwar in erster Linie 
den Privat liebhabern gewidmet, 
deshalb aber keineswegs Fachleuten 
verschlossen war. 

Das ist in Kurzem die Geschichte des 
gärtnerischen und blumiBtischan Vereins- 
wesens in Stuttgart, das, wie es scheint, 
jetzt in ein neues Geleise zu kommen 
scheint, indem ein neuer Gartenbau- 
Verein gegründet wurde, welcher sich 
nicht wie der frühere und die Flora 
damit begnügt, nur hie und da eine Aus- 
stellung zu vei-anstalten , sondern auch 
periodische ZusammeDkünfte zu hal- 
ten, in welchen auch belehrende Vor- 
träge stattfinden und Pflanzen aus- 
gestellt werden. 

Im Laufe des Winters kamen einige 
einäassreiche Persönlichkeiten überein, 
einen zeitgemässen «Württemberg i- 
sehen Gartenbau- Verein» zu grün- 
den , und beriefen zu diesem Zwecke 
■Alle, die sich für die Sache in- 
teressireu,» zu einer «Konstituiren- 
den Versammlung* auf den 10. April 
in einen Saal des Königsbaues ein , bei 
welcher die Statuten festgestellt, ein Ans- 
BchuBs und zu dessen Vorsitzendenden 
Ur. Dr. Ahles, Professor der Botanik am 
Polytechnikum, gewählt wurde, welcher 
durch Wissen, Tatkraft und gesellsschaft- 
liches Benehmen zu dieser Stelle geeignet 
ist wie kein Anderer. Rechnen wir hinzu 
(ScbluBB 



noch, dass dem neuen 
höchste Ehre zu Teil ^ 
Majestät, unser für 
Nützliche so sehr eingi 
ter KOnig Karl, das I 
Vereins übernommen h; 
nach menschlicher Ben 
tenban-Vereine das güi 
con stelleu. 

Auf den 7. Mai wui 
natsver Sammlung : 
Gasthofs zum Bären 
ausgeschrieben, bei wel 
gezeigt und Vorträge 
sollten , und wahrlich , 
der sehr zahlreichen '' 
den übertrofTen, da dei 
teressanten mehr gebot 
gedacht hatte. Die eii 
Saales war mit lautei 
dekorirt, in deren Mi 
hohen Protektors anfgei 
entgegengesetzten Schmi 
and Gestelle angebrach 
und Blumenschätze aufs 
kamen deren so viele 
weitere Tische herbeisc 
aber auch nicht vollstä 
dass ganze Sendungen i 
gestellt wurden. Die Ne 
und der Pfianzen alle 
zu weit führen, wir bi 
damit, nur einige her 
stände anzuführen. Ei 
testen Pflanzen wat ei 
pensis mit einem übi 
doch noch nicht ganz au 
Schafte. Von Blüteup 
verschwenderisch reich 
sehen Azaleen, Rho 
ceolarien, Pelargoi 
rien von nie geseh« 
verschiedene Blattpfian: 
die Aufmerksamkeit au 
folgt.) 
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Frag- und Antwort-Kasten. 



Antwort auf die 428. Frage im 
3. Hefte d. J.: Die Stachelbeer-Kultur 
betreibe ich im Grossen und wurden meine 
Sträucher vor einigen Jahren stark von 
Stachelbeerraupen befallen, da gab mir 
mein Vater, ein alter Gärtner, den Rath, 
ich solle die Sträucher mit Kalkmilch 
(gelöschtem, mit Wasser verdünntem Kalk) 
bespritzen lassen, dass alle Raupen in ein 
paar Tagen verschwinden. Ich befolgte 
diesen Rath, liess sogleich Kalkmilch zu- 
bereiten und die Sträucher mit einer Brause 
überspritzen, natürlich bei trockenem Wet- 
ter, denn Regen würde die Kalkmilch so- 
gleich abgewaschen haben. Durch das 
vollständige Bespritzen aller Blätter wur- 
den die Raupen mit betroffen und dadurch 
vergiftet, fielen todt auf den Boden, und 
in einigen Tagen waren alle Raupen weg. 

Meine Stachelbeersträucher stehen auf 
keinem nassen Untergrunde, und waren 
auch die alten Sträucher mit Moos be- 
fallen, besonders die dichtstehenden. Im 
konmienden Frühjahre habe ich bemerkt, 
dass die Sträucher durch das Bespritzen 
gänzlich vom Moose gereinigt sind, und 
habe dadurch üppigeres Wachstum, grös- 
sere dunkelgrüne Blätter und Fruchtansatz 
erzielt 

Dieses äusserst billige Mittel empfiehlt 
sich um so mehr, als durch die Anwen- 
dung desselben zwei Zwecke auf einmal 
erreicht, die Stachelbeersträucher ebenso 
von Raupen wie von Moos befreit werden. 

Ein jeder Stachelbeerenzüchter wird 
mit mir darin übereinstimmen, dass Rau- 
pen eine noch grössere Plage an den 
Sträuchem seien als das Moos. 

P. Daubeck, 

in Chvalina et Libonic b. Horic 
in Böhmen. 



436. Frage: Wer liefert südsibirische 
Nesselpflanzen oder Samen, 
oder andere Nesselgewächse, 
welche die besten Fasern geben? 



437. Frage: Wie kommt es, dass die 
Früchte von Pfirsich (Willermoz, 
Alberge de Paris) in einem Obst- 
hause fade, pelzig und ganz un- 
brauchbar werden? 

Das Obsthaus ist kein Treib- 
haus, sondern nur zum Schutz 
gegen die Frühjahrsfröste, liegt 
nach Süden, es mangelt ihm aber 
die Morgen- und Abendsonne. 

Mit einer Aprikose (Peche de 
Nancy) war es derselbe Fall: die 
Früchte waren sehr gross, gelb, sehr 
saftig, jedoch fade, ohne jeden Ge- 
schmack. 

Ich nahm die Aprikose heraus 
und pflanzte sie ins Freie an eine 
gegen Westen gelegene Mauer. Die 
Früchte blieben hier sehr klein, waren 
stark gerötet, saftig und von köst- 
lich aromatischem Geschmack. 



Antwort zur Frage 425: *Wie ist 
Equisetum arvense am besten zu ver- 
tilgen ?» 

Hierauf gebe ich nach meiner Erfah- 
rung die Antwort: Allein durch recht 
fleissige Anwendung der Hacke und 
der Wegeschaufel (auch Schaufeleisen 
genannt), oder durch Ausjäten, aber 
nicht etwa erst dann, wenn dieses lästige 
Unkraut fusshoch geworden ist, sondern 
durch eine regelmässige Reinigung, 
in Folge deren es fortwährend im Wachs- 
tum gestört wird und nicht so viele treib- 
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bare Augen an seiner Basis erzeugen 
kann, wie sein Vertilger ihm benimmt. 

Wollte man warten, bis es sich in 
voller Grösse ausgebildet hat, würde auch 
naturgemäss an neuen kräftigen Äugen 
kein Mangel sein, wogegen bei einem fleis- 
sigen Reinhalten des Gartens die Augen 
der Pflanzen sich nicht normal ausbilden, 
mithin ersticken werden. 

Durch fleissiges Reinigen wurde es mir 
möglich, meine vor 10, resp. 6 Jahren ge- 
kauften Grundstücke derart im Stand zu 
haben, dass jetzt das Eqtiisetum nur ver- 
einzelt sich blicken und leicht vertilgen 
lässt, während beim Ankauf und vor dem- 
selben die Flächen einer Wiese glichen. 
Es gehört aber Ausdauer dazu, denn in 
Einem Jahre wird man nicht Herr über 
diesen unsaubern Gast, und ich möchte 
deshalb eine gute Dosis Geduld empfehlen. 

Ein Handelsgärtner in Bremen gab mir 
im vergangenen Jahre, als ich meine Ver- 
wunderung über das viele Equisetum in 
seiner Gärtnerei aussprach, lächelnd zur 
Antwort: «Duwocke ist nicht zu vertilgen.» 
Ernst Boedecker in Verden. 



438. Frage: Was ist bis jetzt in Betreff 
der «Frachtermässigung für Eilgut 
von Pflanzen-Sendungen auf 
Eisenbahnen» geschehen? 

Ist es gar nicht möglich, dass 
diese enorm hohen Sätze ermässigt 
werden ? 

Es wäre sehr zu wünschen, dass 
Vereine oder Einzelne, welche schon 



Schritte in dieser Sache gethan, die 
Resultate derselben veröffentlichen 
würden, um beurteilen zu können, 
ob und welche Hindernisse im Wege 
stehen, und was etwa weiter unter- 
nommen werden könnte, um den Be- 
schwerden gegen die Beschädigungen 
einer sehr bedeutenden Industrie Ab- 
hilfe zu verschaffen? 



Antwort auf die Frage in Betreff 
porzellanener Etiquetten im 4. Hefte 
d. J.: Hr. Heb. Hartwig, Gehlberg 
bei Elgersburg, Sachsen-Gotha, sandte 
uns Muster von Milchglas-Etiquetten, 
über welche er sagt: *Was die Haltbar- 
keit derselben anbetrifft, so sind diesel- 
ben sehr dauerhaft, dem Hagel wider- 
stehend und können bei Rosen mit in die 
Erde gegraben werden, da die Schrift dop- 
pelt eingebrannt ist.» — Wir können bei- 
fügen, dass diese Etiquetten äusserst ele- 
gant und namentlich für Rosen sehr em- 
pfehlenswert sind. Besondere Bestellungen 
wird Hr. Hartwig nach Uebereinkunft 
bestens ausführen. — Die vorliegenden 
Muster haben folgende Form und Grösse, 
sind von weissem Milchglas und haben 
eine tiefschwarze Schönschrift. 




Berichtigung. 

Im vorigen, 5. Hefte ist von dem Lithographen die Unterschrift des Bildes un- 
richtig geschrieben und nicht zur Korrektur vorgelegt worden. Es steht dort Glo- 
xinia erecta flora plena, statt fl. pl. (flore pleno), was wir zu berichtigen bitten. 
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Ausstellungs- Angelegenheiten. 



Jubilänms-AiiBStelliuig In Dresden, 

Die dritte der schon im 9. Hefte v. J. 
nnd im 3. Hefte d. J. angekündigteD 

"Jubiläums - Ausstellungen- 
der Gartenbau-GcBellschaft •Flora» 
zu Dresden soll 

vom 25, bis 29. Juli d. J. 
itbgebalten werden. 

Anmeldnugen dazu sind zu adressiren 
an den Kgl. Gartendirektor Krause in 



Dresden, oder an den (Jrdi 
gärtner Rieh. H. Müller i 
Dresden. 

Die letzte Ausstellung 
vom 3. bis 7. October d. « 
man Programme von dem 
GeseÜBchaft, Dir. Ehrig, ^\ 
in Dresden, beziehen. 



Während der Korrektur dieses Heftes kam uns die Liste der oi 
und Ehrenpreise für die vom 20 — 25. Juni in Darmstadt stattfii 
DiBche Verbands- und Rosen-Ausstellung zu, welche ausführlicher 
uns leider jetzt nicht mehr möglich ist, dieselbe wird jedoch für Inte: 
dortigen Comite zu erhalten sein. 



Briefkasten. 



Hrn. E. E. in N. R. Die übersandte 
Cinerarien- Blüte ist zwar sehr 
gross, hat aber den Mangel, dass die 
Blumenblätter zu schmal sind, wodurch 
die Blume zu geschlitzt erscheint, wäh- 
rend die modernen Blumisten von einer 
Tollkonimencn Cinerarie verlangen, dass 
die Blumenblättcben so breit sein sollen, 
dass die Blume eine beinahe ganz runde 



Scheibe bildet, ohne sichtb. 
räume zwischen den einzeli 
In neuester Zeit hat ma 
groBsblühende Cinera 
welche diesen Anforderungen 
dem Grade entsprechen. I 
und Samen-Auswahl läset s: 
erreichen. 



Das Prämienbild. 

Es wurde schon früher von geehrten Abonnenten der Wunsch ai 
statt eines andern Gegenstandes einmal ein «tropisches Bild> als Fi 
halten. Zu einem solchen hätten manche Reisewerke Originale liefern, oö 
ein gewandter Künstler ein solches komponiren können, es wäre aber in 
unmöglich gewesen, die Natur selbst mit dem betrefiFenden Bilde zu verglei 
Umstand beweg uns, anstatt einer Sceue aus dem tropischeu Urw^d 
geschaffenes Paradies, den in den weitesten Kreisen rühmlichst bekaon 
garten" zu Frankfurt a. M. von einem talentvollen Landschaftsmaler, I 
aus Stuttgart, nach der Natur malen und in Farbendruck ausführen zu 
naturgetreues Bild uusem geehrten Abonnenten nun unter den auf dem I 
ersten Heftes d. J. angegebenen Bedingungen zugehen wird, und zwar oh 
Nachzahlung, wie seither als wirkliche Gratis-Prämie, Diesem 
jedes Natur- und Pflanzen freund es zierenden Bilde eine freundliche Aufnahm 
werden wir noch Gelegenheit wahrnehmen, auf den Garten selbst zu sprechei 
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Obstbaumbesitzer. 



Obgleich wohl Niemand, jung oder alt, 
reich oder arm, die grosse Annehmlichkeit 
des Genusses von Obst jeglicher Art im 
frischen, eingemachten oder getrockneten 
Zustande wird in Abrede stellen wollen, 
80 werden doch nicht selten die Früchte 
unserer Obstbäume und Obststräucher viel- 
fach als Naschwerk und daher als nicht 
unumgänglich notwendig betrachtet. Die- 
ser Ansicht können wir jedoch nicht bei- 
stimmen, müssen dem Obste einen viel 
grösseren Wert bezüglich des Volkswohls 
beilegen, und es nach verschiedenen Rich- 
tungen hin zu den Lebensmitteln der 
Menschen zählen, indem es in mancherlei 
Zubereitungsformen als erquickendes, ge- 
sundes Sättigungsmittel angesehen werden 
muss, nebenbei auch vielen kranken und 
schwachen Menschen zur Erfrischung, La- 
bung und Genesung dient* Ausserdem ist 
das Obst, namentlich der Apfel, durst- 
löschend. 

Sollen die Früchte unserer Obstbäume 
aber den ihnen von der Vorsehung zuge- 
wiesenen Zweck möglichst vollkommen er- 
füllen, sollen sie für die Bevölkerung wirk- 
Uch nutzbar gemacht werden und mög- 
lichst wenig davon verloren gehen, so darf 
kein Obstbaumbesitzer die Hände in den 
Schoss legen und es dem Zufalle über- 
lassen, welchen Ertrag seine Obstbäume 
liefern; er muss sie gewissenhaft pflegen. 
Diese Pflege besteht zum grössten Teile 
darin, dass er sich bemüht, die Feinde 
der Obstbäume ihnen fern zu halten und 
zu vertilgen. Diese Sorgfalt und die da- 
mit verbundenen lohnenden Erfolge wer- 

Oarten-H agaxin» 1876. 



den auch die Liebe zu den Obstbäumen 
steigern. 

Wie das Gute in der Welt die meisten 
Feinde hat, so ergeht es auch den Obst- 
bäumen. In erster Reihe sind die Frost- 
schmetterlinge, Blütenbohrer und 
Obstmaden, welche hinterrücks und 
Nachts Blätter, Blüten und Früchte an- 
greifen und vernichten, so dass der Obst- 
ertrag oft auf ein Minimum herabsinkt. 
Bei älteren Bäunien, von denen man mit 
Recht erwarten könnte, dass sie reichlich 
Früchte tragen, haben sich die obstver- 
derbenden Insekten immer mehr einge- 
nistet, so dass jene nutzlos und kränkelnd 
dastehen und der Axt verfallen. 

Wer die Lebensmittel vermehrt, hat 
auch Anspruch auf die Dankbarkeit der 
Menschen ; diese kann sich jeder Obstbaum- 
besitzer an seinem Teile erwerben. 

In gegenwärtiger Zeit, Ende Juni und 
Anfang Juli, erscheint ein Insekt, welches 
sich durch das Abfallen des Obstes be- 
merkbar macht und oft Va desselben, und 
zwar das erste und beste, den Menschen 
raubt und entzieht. Es ist die Obst- 
made, Raupe der Obstschabe, des 
Apfelwicklers (Tortrix pomonana). 

Der düstere Schmetterling dieser 
Raupe hat auf den blaulichgrauen Vor- 
derflügeln viele feine, rieselige Querstriche; 
an der Spitze des Vorderrandes sieht man 
einen grossen, schwarzen, rotgoldig schim- 
mernden Fleck. 

Der Falter legt seine Eier im Juni und 
Juli vereinzelt an die halbwüchsigenFrüchte, 
die Räupchen bohren sich ein und fressen 
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das Kerngehäuse aus, verschmähen auch 
das Fruchtfleisch nicht. Dadurch entsteht 
das Fallobst, das so gut wie gar keinen 
Wert hat. 

Die fleischfarbenen Raupen (Obst- 
maden) lassen sich, ausgewachsen, An- 
fang Juli bis Oktober meist Abends oder 
Nachts aus dem angestochenen Obst herab, 
kriechen an demselben Baum wieder hin- 
auf, um sich in Rindenrissen oder hinter 
der lockeren Rinde in einem weisslichen 
Gewebe, das mit Rindenspänchen und an- 
derem Abnagsei umkleidet schwer zu er- 
kennen und zu finden ist, einzuspinnen, 
um nach im April k. J. erfolgter Verpup- 
pung Ende Mai oder Anfang Juni auszu- 
schlüpfen und ihr Zerstörungswerk fort- 
zusetzen. 

Durch die andauernde und glückliche 
Beobachtung des Ersten Mädchenlehrers 
C. Becker zu Jüterbog, Reg,-Bezirk 
Potsdam, und durch seinen von ihm prä- 
parirten, lange klebrig bleibenden «Bru- 
mata-Leim» (92 Kg. nebst Gebrauchs- 
Anweisung und Probering excl. Kiste zu 
2 Mk. für etwa 30 Bäume mittleren Um- 
fangs hinreichend), den er auf Verlangen 
Obstbaumbesitzern zusendet, hat man die 
Vernichtung jenes schädlichen Ungeziefers 
in seiner Gewalt, und mache ich das be- 
treffende Publikum im Interesse des Obst- 
baues auf dies Mittel aufinerksam. 

Man bindet, um die hinaufkriechenden 
Raupen fangen zu können, um den Baum 
etwa 1 m. vom Erdboden hoch (bei Zwerg- 
bäumen unmittelbar unter den sich aus- 
breitenden Zweigen) einen 10 cm. breiten 
Papierring. Dieser darf jedoch nur an 
seinem oberen RtCnde durch Bindfaden be- 
festigt sein, während man den unteren 
Rand lose und locker lässt. Die Mehr- 
zahl der Raupen (Maden) verbirgt sich 
zwischen Papier und Rinde, weil sie sich 
hier vor Kälte und Feinden (Schlupfwes- 
pen, Raubkäfern) geschützt halten; nur 
einzelne überkriechen den Papierring und 



steigen höher hinauf; um diese zu fangen, 
bestreicht man das Papier mit dem «Bru- 
mata-Leim>, auf welchem die Raupen 
kleben bleiben« 

Die Bänder kann man ruhig bis An- 
fang December an den Stämmen sitzen 
lassen, indem die Maden, wenn sie sich 
eingesponnen haben, ihr Winterquartier 
nicht wieder verlassen. Den Meisen und 
Spechten ist das Umlegen der Papier- 
bänder sehr willkommen, denn sie finden 
darunter das ganze Heer von Maden ver- 
einigt, brauchen nicht die ganzen Stämme 
abzusuchen, finden instinktmässig die Stel- 
len , wo diese unter dem^ Papierring ver- 
borgen sind, sehr gut auf und picken sie 
heraus, so dass man kaum nötig hat, die 
Maden aufzusuchen und zu töten. 

Zum Fangen der Pflaumenmaden 
(Tortrix funebrana) muss man die Papier- 
bänder Anfang August etwas niedriger, 
etwa ^/a m. hoch anlegen, weil die klei- 
neren, rötlichen Maden nicht so hoch 
kriechen. 

Dass dies Fangemittel probat und von 
sicherem Erfolge ist, davon haben mich 
eigene Versuche im hiesigen Königlichen 
botanischen Garten hinlänglich überzeugt; 
an einem Apfelbaum habe ich beispiels- 
weise 80 Tortrix pom. - Raupen gefanden 
und den betr. Ring dem hiesigen Gajten- 
bau-Verein für die Preuss. Staaten vorge- 
legt; der Gartenbau- Verein zu Charlotten- 
burg hat sich von der Richtigkeit des Ver- 
fahrens an Bäumen im hiesigen botanischen 
Garten ebenfalls überzeugt; zahlreiche 
Gartenbesitzer und Gartenbau- Vereine aus 
den verschiedensten Gegenden Deutsch- 
lands haben dankbar und erfreut Berichte 
von der Wirksamkeit des Brumata-Leims, 
die ich eingesehen, geliefert. Sollen Mühe 
und Kosten zur Vertilgung der Obstmaden 
einen vollständigen Erfolg erzielen, so ge* 
nügt der Schutz der eigenen Bäume nicht 
allein; man muss auch die Nachbarn durdi 
Belehrung etc. dazu anhalten, ein Gleiches 



zu tun; denn obwohl die kleinen Schmet- 
terlinge nicht weit fliegen, könnten doch 
einige ihre Eier in die Früchte der ge- 
Gcbützten Bäume ablegen. 

Bis jetzt war es vielfach Gebrauch, 
nach dem Pflanzen der Obstbäume sich 
nicht weiter um deren ferneres Wohl und 
Gedeihen zu kümmern und mit der win- 
zigen Ernte, die die Obstmaden übrig Hes- 



sen, zufrieden zu sein. Die Bäume aber 
erfordern, sollen sie reichlich Früchte tra- 
gen, die liebevollste Pflege und Schutz vor 
ihren Feinden ; sie selbst können sich der- 
selben nicht erwehren. 

Berlin, bolaniBcher Oartcn. 

C. Bouche, 
Könif^licher Garten-lnapektor. 



Die Horburger Riesenspargel. 



Dass die Spargeln das beliebteste aller 
Frühjahi^einüse sind, darüber braucht es 
wohl nicht vieler Worte, und versteht es 
sich von seihst, dass auch wir sehr für 
dieselben eingenommen sind. Bei uns in 
Schwaben spielten die Ulmer Spargeln 
seit vielen Jahren die erste Kelle, allein 
seit die Schottischen Riesenspargeln 
auch in Deutschland eingeführt wurden 
und sich an den meisten Orten — wenn 
richtig behandelt — sehr gut bewähren, 
machen diese durch ihre bedeutende Grösse 
der älteren Sorte erhebliche Konkurrenz. 
Durch rationelle Samenauswahl wurden in 
neuerer Zeit verschiedene Rassen erzielt, 
welche sich teils durch Grösse, teils durch 
Fruchtbarkeit U.Frühreife auszeichnen, z.B. 
die vonArgenteui], die amerikanische 
CoDOvers Colossal, die gelbe Bur- 
gunder. In neuester Zeit wurde manch- 
fach von einer Horburger Riesen- 
spargel gesprochen und geschrieben. 
Da wir nun gewöhnt sind, derartige Neu- 
heiten auch für unsere BodenverhältniRse 
zu erproben, schrieben wir dieses Früh- 
jahr an Hm. Gutsbesitzer Obrecht in 
Horburg bei Colmar im Elsass, den 
Züchter der nach seinem Wohnort Hor- 
burg benannten Spargeln und bestellten 
eine kleine Partie Fechser für unsem Ge- 
müsegarten, bemerkten aber dabei, dass 
es uns sehr interessiren würde, von den 
so vielseitig gerühmten Spargi^ln einigte 



Pfeifen als Probe zu erhalten. Hr. Ob- 
recht sandt« uns nun, als die Haupt- 
saison herbeigekommen war (Anfang Mai), 
einen Bündel Spargeln, 30 Stück, von solcli 
ausserordenthcher Grosse , dass sie bei 
Allen, welche dieselben zu sehen bekamen, 
die höchste Bewunderung erregten. Von 
der Grösse dieser Spargeln kann man sich 
einen Begriff machen, wenn wir sagen, 
dass diese 30 Stück nicht weniger als 
7 V-i Pfund wogen. Was bei dieser fabel- 
haften Grösse noch von besonderem Vor- 
teil war, bestand darin, dass man sie vom 
Kopf bis zum untersten Ende geniessen 
konnte. Dass nicht alle Pfeifen des gan- 
zen Grundstückes eine solch enorme Stärke 
erhalten, versteht sich wol von selbst; 
Hr. Obrecht schrieb auch: -durchscliuitt- 
lich ist natürlich der Spargel nicht wie 
der beifolgende, aber er ist sehr schön.» 

Um auch später noch die Grösse die- 
ser Spargeln augenscheinlich machen zu 
können , formten wir eine derselben in 
Gips ab, vrie wir es schon häufig mit 
Früchten und dergleichen machten. Die 
Länge dieses abgeformten Exemplars (das 
übrigens nicht das längste war) beträgt 
30 Centimeter und die Dicke in der Mitte 
10 Centimeter im Umfang. 

Wir stellten mehrere Fragen in Be- 
treff dieser Sorte an Hm. Obrecht und 
erhielten in zuvorkommendster Weise fol- 
gende Notizen : 
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j etammt von der rothen 
.iscben und wurde dadurch 
lass seit mehr als 12 Jah- 
die vollkommensten Samen 
dicksten Pfeifen zur Aua- 
itzt wurden, 

)e ich ausser ca. 15 Aren 
n noch nngefähr 1 Hectar 
, Vs Hectar mit Weiurehen 
üectar mit Hopfen, 
jn Reben sind 4 Meter von 
entfernt, und zwiscbeu 2 
Leben sind 3 Reihen Spar- 
) m. von den Reben ent- 
, 1,20 m. von einander. 
20 + 1,20 + 0,80 = 4 Meter. 
Anlage gibt sehr schöne 
(ich bemerke dabei, dass 
die Rehen hoch gepflanzt 
und ich habe sie so ge- 
eil auf der Ebene die Wein- 
t erfrieren und gar nicht 
luf diese Weise habe ich 
le gesicherte Spargel-Ernte, 
a die Reben durchkommen, 
m schönen Herbst. 
Dpfenanlage : Zwischen zwei 
icken — 1,60 bis 1,80 m. 
der — befindet sich 1 Spar- 
!, Diese Anlage gibt keine 
) Resultate wie die andere; 
e sie nur in ganz reichem 
ten. 

)den eignet sich sehr gut 
Pflanzung; es ist ein ziem- 
iter Lehmboden von mitt- 
^htigkeit, in welchem fast 
zen (Tabak, Hopfen, Obst- 
retreide, Luzerne etc.) gut 
Ob der Spargel allein 
Eieben oder Hopfen gepflanzt 
rd er immer auf dieselbe 



Weise behandelt. Nicht nur erbalte 
ich nach dieser Metode viel Spargel 
von 100 bis 200 firamm, aber oft 
bis zu Vi Pfund, 
6) Fechser (Samenpflanzen) liefere ich 
zu folgenden Preisen: 

Einjährige. 
Ite Auswahl, das Hundert 8 Mk, 

das Tausend 65 Mk. 
2te Auswahl, das Hundert 5 Mk. 

das Tausend 40 Mk. 

Anderthalb-, Zwei- und 
Dreijährige. 
Ite Auswahl, das Hundert 10 Mk. 
das Tausend 80 Mk. 
2te Auswahl, das Hundert 6 Mk. 
das Tausend 65 Mk. 
Bei grösserer Abnahme bedeutender 
Rabatt. 
Probesendungen, Einzelnlieferungen und 
regelmässig zu machende grössere Sen- 
dungen für Privaten, Hotels und Delika- 
tessen-Handlungen können die ganze Spar- 
gelsaisott hindurch gemacht werden.» 

Diese Mitteilungen des Hm. Obrecht 
zeigen deutlich genug, dass dieser gebil- 
dete Landwirt seine Kulturen auf ratio- 
nellste Weise betreibt und dass seine Me- 
tode des Spargelbaues allgemeine Nach- 
ahmung verdient, zu welchem Zwecke er 
eine besondere «Anleitung zu Spargelbau, 
nach besonderer Verfahrung8weise> drucken 
liess, die von ihm gegen Einsendung von 
CO Ptg. in Postfreimarken bezogen werden 
kann. Wir haben dieses Schriftchen mit 
Aufmerksamkeit studirt und können das- 
selbe als sehr klar und belehrend Land- 
wirten und Gartenbesitzern bestens em- 
pfehlen. 
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Primula chinensis fimbriata rabra amoena fl« pl 

und albo-camea amcena fiL pl. 



(Mit Abbildung.) 



Die auf beigegebener Tafel abgebilde- 
ten chinesischen Primeln erzog ich 
vor einigen Jahren aus Samen, gewonnen 
aus P. eh. fimbriata kermesina plena 
und alba plena, je gekreuzt mit einfa- 
chen Varietäten, namentlich pruneo ocu« 
lata, die ich zufällig bei einer Aussaat 
erhielt. Dieselben haben sich seit dieser 
Zeit konstant in Füllung sowohl als in 
Färbung gezeigt; ich nehme daher keinen 
Anstand, sie Liebhabern dieser beliebten 
und allgemein geschätzten Pflanze auch 
in weiteren Kreisen als eine Verbesserung 
und Vermehrung auf diesem Wege vor 
Augen zu fuhren. 

Die gelblich olivengrüne Färbung des 
Schlundes, die sich beinahe auf die Hälfte 
der ganzen Blume erstreckt, verleiht dem 
Kolorit etwas ausserordentlich Freund- 
liches, das bei der rothen Spielart noch 
wesentlich erhöht wird durch die am Rande 
der sehr gefranzten und krausen Blumen- 
blätter sich findenden zahlreichen weissen 
Punkte. 

Die Färbung ist verschieden, je nach- 
dem die Pflanze warm oder kalt kultivirt 
wird, die Blumen im Aufgehen oder Ab- 
blühen sind. Von tief Carmoisinrothbraun 
spielt sie in Carmin und Violett. Die 
Weisse ist nie reinweiss, sondern stets 
fleischfarbig angehaucht. 

Die Grösse der Blumen hängt natür- 
lich von der Kultur ab; ich erzielte Blu- 
men von 5 cm. Durchmesser. 

Das den meisten Prim, chin. -Varie- 
täten eigene heitere Blattgrün ist bei 
meinen Sämlingen mehr silberig graugrün. 

Der Samengewinn ist ein sehr spär- 
licher; da der Griffel verkürzt tief unten 
im Schlund der Röhre sitzt, ist die Be- 
fruchtung nur auf künstliche Art möglich. 



Ich offerire 

vorjährige Pflanzen von beiden Far- 
ben ä 5 Mk. das Stück, 

diesjährige Sämlinge vom Juli an 
roth a 2 Mk., weiss ä 3 Mk. das 
Stück. 

Göppingen (Württemberg). 

C. Manch, Handelsgärtner. 

Anmerkung des Herausgebers. 

Schon vor mehreren Jahren zeigte uns 
Hr. Manch Blumen der von ihm gezüch- 
teten Primeln, welche sich, seither aus 
Samen nachgezogen, nicht nur getreu er- 
hielten, sondern noch mehr vervollkomm- 
neten, so dasB sie als konstante Sorten 
gelten. Die Färbung ist ia der Tat eben 
so eigentümlich als anziehend und bedeu- 
tend brillanter, als es der Malerin darzu- 
stellen* gelungen ist. Was die Füllung 
anbelangt, so kann man diese bei man- 
chen älteren Varietäten allerdings hie und 
da stärker finden, allein jene aus Steck- 
lingen zu vermehrenden Fxemplare lie- 
fern niemals eine so üppige und reichliche 
Flor, wie die aus Samen gezogenen, und 
ist auch die Aussaat stets eine viel 
sicherere, als die Stecklingszucht, na- 
mentlich für diejenigen Gärtner und Pri- 
vatliebhaber, welche keine besonderen Ver- 
mehrungseinrichtungen besitzen; es sind 
also die Mauch'schen Neuheiten, ab- 
gesehen von ihrer merkwürdigen und rei- 
zenden Erscheinung, auch in dieser Hin- 
sicht sehr zu empfehlen« 

In Beziehung auf die von Hrn. Manch 
gemachte Angabe, dass die Blätter «mehr 
silberig graugrün> seien, als bei an- 
dern Sorten, müssen wir zur Verständi- 
gung die Bemerkung machen, dass der 
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gehauchtem Grunde lebhaft rot gstrichelt 
und getüpfelt sind, wie eine recht feine 
Nelke, aus welchem Grunde Hr. Dr. Ta- 
schenberg dieser Varietät den Beiuamen 
«dianthoides» gab. 



In der Tat eine wirkliche Bereicherung 
dieser allbeliebten Pflanzenart, die wert 
ist, durch weitere Kultur und Vermeh- 
rung zu allgemeiner Verbreitung gebracht 
zu werden. 



Konservirung abgeschnittener Blumen. 



Es hat nicht Jedermann Gelegenheit, 
schönes Grün und abgeschnittene Blumen 
in dem Augenblick schneiden zu können, 
wenn er Bedürfniss davon hat, und es ist 
deshalb unter solchen Umständen gut, 
wenn man ein Verfahren kennt, durch das 
man im Stande ist, die abgeschnittenen 
Blumen Stunden oder Tage lang frisch zu 
erhalten. Untersuchen wir vor allem An- 
dern die Ursache des Welkens der abge- 
schnittenen Blumen, so finden wir, dass 
letztere gleich den Blättern fortwährend 
Saft absorbiren, der ihnen von der Wur- 
zel aus zugeführt wird. Werden die Blu- 
men abgeschnitten, so hört der natürliche 
Zufluss des Fluidums auf und die Ver- 
dimstung der in demselben vorhandenen 
Flüssigkeit beginnt und geht um so rascher 
von statten, je trockener die Atmosphäre 
ist, in welche die Blumen gebracht wer- 
den. Um die Verdunstung zu paralisiren, 
muss den abgeschnittenen Zweigen Feuch- 
tigkeit zugeführt werden, und dies ge- 
schieht am besten dadurch, dass deren 
Stengel ins Wasser gestellt werden, Iris, 
Narcissen, Wasserlilien und ähnliche Blu- 
men mit dicken, saftigen Stengeln halten 
im abgeschnittenen Zustande im Wasser 
8 — 9 Tage lang und öffnen sogar ihre 
geschlossenen Blütenknospen, namentlich 
wenn sie mittelst eines scharfen Messers 
nnd nicht mit einer Scheere, welche quetscht, 
geschnitten werden. Das Gleiche kann von 
vielen harten, krautartigen Rabattenpflan- 
zen, als Goldlack, Levkojen, Veilchen, Re- 
seden, Lobelia fulgens etc. gesagt werden. 
Die Blumen können femer mehrere Tage 



lang ganz frisch erhalten werden, wenn 
man sie in gehöriger Entfernung von ein- 
ander (dass sie sich gegenseitig nicht be- 
rühren) in eine oben mit frischem Sumpf- 
moos (Sphagnum) und unten mit etwas 
Wasser gefüllte Schüssel steckt, dabei 
aber berücksichtigt, dass sie unter den 
Schüsselrand zu stehen kommen und dass 
jeder Stengel das Wasser erreicht. Ist 
die Schüssel auf diese Weise gefüllt, so 
nehme man eine Serviette, sättige sie mit 
Brunnenwasser, winde sie aus und breite 
sie über das Ganze. In die Mitte der 
Schüssel steckt man vorher einige Stäb- 
chen, damit das Tuch die Blumen nicht 
berührt. Im Falle die Blumen nur einige 
Stunden frisch bleiben sollen, breitet man 
ein nasses Tuch auf ein flaches Brett, 
legt die Blumen behutsam darauf und 
bedeckt sie mit einer Glasglocke ; ist eine 
solche nicht bei der Hand, so nehme man 
irgend ein irdenes Gefäss, auch eine höl- 
zerne Kiste etc. dazu. Ebenso verfahrt 
mau mit frisch gemachten Bouquets, die 
nicht gleich verwendet werden. Viele Blu- 
menhändler halten ihre abgeschnittenen 
Blumen in dichtschliessenden , innen mit 
Zink ausgeschlagenen Kommoden oder 
auch in Kisten, deren Boden eine Lage 
feuchtes Sumpf- oder anderes Moos (Hyp- 
num) deckt, das die Luft feucht erhält. 
Man kann die Blumen aber auch in eine 
mit nassem Moos gefüllte Mulde legen 
und diese in einen kühlen Keller stellen. 
Bei der Konservirung der Blumen ist 
Hauptsache, die Verdunstung der in den- 
selben enthaltenen Feuchtigkeit zu ver- 
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Begonia metallica. 



Als Anfang des sechziger Jahre die 
fil&tt-ßegODien, an ihrer Spitze die 
Begonia rex, in vielen Arten und noch 
vielfältigeren Varietäten und Hybriden 
wahre Modepäanzen wurden, liees die 
Liebhaberei für dieselben bald wieder 
nach, offenbar aus Uehersättigung , weil 
die Hybridisation und Aussaat, wie auch 
die Vermehrung nicht nur durch ganze 
Blätter , sondern auch durch einzelne 
kleine Stückchen derselben ins Tausend- 
fache getrieben werden konnte. Schon im 
Abnehmen begriffen, wurden sie noch 
mehr zuriickgedrängt durch die jetzt auf- 
tauchenden Blüten-Begonien, die in 
der Tat auch einen brillanten Zuwachs 
zur Topfblumistik bildeten. Der Mensch 
ist aber nicht zufrieden , wenn nicht immer 
Neues zum Vorschein kommt oder ge- 
bracht wird, 80 auch bei den Begonien: 
Man wünschte sich jetzt Formen , welche 
zugleich Blatt- und Blüthen-Pflanzen 
seien. Eine solche Form können wir un- 
sern geehrten Lesern empfehlen in der 
Begonia metallica. 

Wir erhielten vor kurzer Zeit zwei 
Exemplare derselben von Hrn. Bernhard 
Voigt, Handelsgärtner in Merseburg 
(PreuBsen); das eine Exemplar, eineSteck- 
lingspflanze von diesem Frühjahr, ist schon 
40 cm. hoch; das andere, eine Samen- 
pflanze vom Monat März, ist gegenwärtig 
(Anfang Juni) 12 cm. hoch und verzweigt 
sich vom Grunde ans. Beide zeigen ein 
robustes Wachstum in einer Glasveranda. 
Ur. Voigt sagt, dass diese Begonie bis 
zu einem Meter hoch werde und sich 



fächerförmig verzweige. Die Blatt 
Snervig, bauchig gefaltet und in ein 
lieh lange Spitze auslaufend, oben 
erhöhten Teilen lebhaft olivengrün, 
vertieften Teilen von hell- in dunl 
grün Bchattirt, das Ganze von metal 
Glänze überzogen, mit dem von 
dium metallicum wetteifernd. 1 
untern Seite sind die Blätt«r vi 
Rippen auslaufend purpurrot gefärb 
Teile, Stengel, Stiele und Blattei 
mit seideartigen Haaren besetzt. I 
ten stehen in einer reichen Schei 
sind aufgeblüht rein weiss, die E 
aber aussen schön rosa. 

Die Vermehrung ist äussers 
mittelst Stecklingen nnd S 
Aus Blättern lässt sie sich ni 
leicht vermehren, wie manche andi 
ten (z. B, Rex und Varietäten) ; di 
ter bevmrzeln sich zwar, treibei 
nicht aus. 

Der rasche Wuchs, die Dauerbaf 
die hübsche Blüte, vor Allem ab 
herrliche Metallglanz der Blätter, i 
diese Begonie zu einer sehr hervoi 
den Schmuckpflanze des Gewacht 
und Zimmers, und können wir si« 
auch denen Liebhabern, welche mi 
Pfleglingen auf das Zimmer angi 
sind, bestens empfehlen. 

Hr. Voigt bietet von seiner 
Vermehrung dieser schönen Pflanze 
tige Sämlinge zu folgenden Par 
sen an: 100 Stück (Versandt ohne 
zu 30 Mark, 50 St. 16 M., 25 St 
12 St. 5 M. 



Dianthus semperfloreus, die dankbarste Winternelke 

So viele schöne und wertvolle Pflanzen besondrer Freude erfüllt ist, wenn 
sind durch Neuheiten und Moden in Hin- lingt, eine vrirküch gute, empfehlei 
tergrund gedrängt worden, dass man mit und dabei anspruchslose Pflanze e 



leenheit wieder zu Ehren zu briu- 
iline solche ist Diaathue Semper- 
as , eine anspruchslose , dauernde 
i\ke, die reicher wie alle andern 
ttantnalken darch den ganzen 
er blüht, keine besondre Sorgfalt 
gt und sich leicht vermehrt. Ich 
sie mit nichts besser vergleichen, 
it den Monatarosen; ebenso uner- 
■h im Blühen, ebenso willkommen 
iire Blumen und deren feiner, kräf- 
jrerach in der blumenärmsten Zeit, 
euchtendste Carminrosa , hübsche 
g und der Geruch werden sie Je- 
Ur sie erst kennt, wertvoll, ja kost- 
achen. Es ist eine Päanze für Je- 
an, Man begreift in der Tat nicht, 
)lche vorzügliche Pflanze aus den 
treten fast verschwinden konnte, und 
irde mich freuen, wenn meine hier 
ine Anregung dieser Nelke viele 
freunde erschafft. 

! Kultur ist ungemein leicht. Aus 
uperirten oder kalten Hause (sie 
Winterwärme zum Treiben sehr gut 
;en) überwinterten Pflanzen schneide 
jcklinge von Anfang März an, be- 
sie wie alle krautigen Stecklinge 
lanze die in Töpfeben durchwurzel- 
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Anmerkung zu Vorsteh 
18 Hr. Mau über die betreffende 
I sagt, können wir nur bestätigen, 
wenn dieselbe auch keineswegs zu 
iesennelken gehört, so hat sie 
iineo hohen Werth wegen ihres wil- 
ilühens, besonders auch in der blu- 
men Jahreszeit, wo der balsamische 
iner Nelke eine um so grössere Än- 
gskraft hat. Es stehen auf unserem 
rsims zwei nur 5 Zoll hohe Pflänz- 
n 3zölligen Töpfchen, deren jedes 
re Blumen von schöner hochroter 
irbe hat, welche das ganze Zimmer 
:m lieblichsten Dufte erliillen. 



indem vom Heraus 
Diese Nelke kam 
Frankreich aus unter 
gers-Nelke» (ihrer 
mat nach so genannt) 
aber seit Jahren scho 
verschwunden — ohne 
heiten verdrängt — 
Mau also zu besonde 
selbe aufs Neue nich 
freunden im Allgemeii 
sächlich auch den 1 
Dienst zu stellen. 

Ein feines Sträus 
gefüllten chinesisi 



Golchen Nelken, eingefasst oder unter- gewiss von jeder Dame freundlicfai 
mischt mit zarten SelagiaelleD, würde genommen werden. 



Frag- und Antwort-Easten. 



435. Frage: Was ist Mehlthau and 
Uonigthau, wodurcli entsteht er, 
nnd gibt es ein sieb er wirkendes 
Mittel zur Vertilgung desselben? 
{SiMaae.) 
■H o n i g t li a u. 
Nach den bisherigeo Beobachtungen 
muss eine Krankheit hierher gezogen wer* 
den, die unter dem Namen «Honigthau} 
(Meäigo, Mel aeris, Ros mcUs) bekannt, 
aber Tom Honigthau des Getreides voll- 
ständig verschieden ist. Die hier zu erwäh- 
nende Krankheit besteht in einem zuckeri- 
gen, kleberigen Ueberzug der Blatter ver- 
schiedener Pflanzen. Solche Erscheinungen 
sind häufig und seit langer Zeit beobachtet 
worden und man hat gefunden, dass der 
Honigtbau auf Blättern, Blüten und jungen 
Zweigen holziger und krautartiger Pflanzen 
bald als glänzender, gleichmässigerFimiss, 
bald in Form gelblicher, zäher Tropfen, 
meist die Oberfläche der Teile überziehend, 
auftritt. Die Ursache ist noch nicht auf- 
gehellt, Meyen*) erzählt darüber, dass 
eine Zeit hindurch die von Plinius aus- 
gesprochene Ansicht Geltung gehabt, wo- 
nach der Honigtbau als wirklicher aus der 
Lnft fallender Thau anzusehen sei, der 
besonders in den Hundstagen auftrete und 
nicht bloB die Pflanzen, sondern auch die 
Kleider der Menschen überziehe. Dem 
widersprach J. Bauhin, der darauf auf- 
merksam machte, dass nur einzelne Pflanzen 
oder Arten in einer Gegend krank würden. 
Trotzdem finden sich bis in dieses Jahr- 
hundert hinein Angaben, wonach man ein 
Herabfallen von süssem Saft aus der Luft 
beobachtet bat, und zwar ist dabei mehr- 
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') Pflanzcnpatbologio 18il, S. 217. 



mals bemerkt, dass der Thau dui 
Baumkronen gefallen sei. Nacbdei 
die AbscheiduDg eines süssen Saft 
dem After (nicht aus den Hinterleibsi 
der Blattläuse beobachtet hatte, ' 
diese als die Ursache der Krankheit 
sehen, zumal man sah, dass Bla 
und Honigtbau sehr häufig gemein 
lieb gefunden werden, Dem wurd< 
zunächst entgegengestellt, dass die 
lause meist nur auf der Untersei 
Blätter, der Honigtbau dagegen vt 
weise auf der Oberseite auftritt; 
ist dies allerdings kein sehr sichei 
weis, da die Blattläuse von der Uni 
des nächst höheren Blattes die Ob 
des darunter liegenden bespritzen li 
Rcaumur entwickelte eine, spät 
ihm selbst zurückgenommene neue A 
indem er meinte, der Honigtbau flöi 
den Wunden der Pflanzen , welche 
den Stich der Läuse hervorgebracht v 
An diese Meinung scbliesst sich die A 
dass der Honigtbau ein in der ] 
erzeugtes, krankhaftes Produkt sei, i 
allmäüg ausgeschieden würde. G 
ist dieser Ausspruch durch die sich 
mehrenden Beobachtungen von Hoi 
an isolirten Pflanzen im Freien u 
Zimmer, an denen keine Blattläut 
vorfinden oder doch erst einige Zeit n 
auftreten. In dieser Beziehung inte 
ist eine Beobachtung von Hartig im 
1834. Ein Rosenstock, der nicht ai 
Zimmer gekommen, sonderte auf der 
Epidermis der Blätter kleine Tröpfcl 
aus denen der Xuckcr in rautenfö 
oder kubischen Krjstallen sich aus 
Dabei veränderte sich die grüne 
des Blattes in eine graue, was durc 
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schwinden des Chlorophylls im Masophyll 
der secemirenden Stellen und durch Auf- 
treten heller Tropfen in den Zellen bedingt 
wurde. Treviranus *) fand ebenfalls 
mehrfach solche zuckerige Ausscheidungen 
bei warmer, anhaltend trockener Luft- 
beschaffenheit, sowol im Freien, wie in 
Gewächshäusern, an Weisspappeln, Linden, 
Orangenbäumen, Disteln (Carduus arcti- 
cädes) und führt noch ältere Beobachtun- 
gen vonLobel, Pena, Tournefort u. A. 
au, wonach Honigthau auf Oelbäumen, 
Ahomarten, Wallnüssen, Weiden, Ulmen 
und Fichten vorkommt. Er und nach 
ihm Meyen haben sich überzeugt, dass 
die zuckerhaltigen Tropfen direkt aus den 
Epidermiszellen ausgeschieden werden, wo- 
bei der erstere Beobachter noch hinzu- 
fügt, dass die Spaltöffnungen bei dieser 
Secretion nicht beteiligt sind. Weitere 
Bemerkungen über Honigthau auf sehr 
verschiedenen Pflanzen , namentlich auf 
Eichen, lieferte später Gasparini**). 

In neuester Zeit ist der Honigthau von 
Boussingault an. den Linden und von 
Zoll er***) an der Traubenkirsche (Fru- 
nus Padtis) chemisch untersucht worden. 
Die qualitative Zusammensetzung beider 
Secrete stimmt überein. Bossingault 
fand aber den zu zwei verschiedenen Zei- 
ten gesammelten Honigthau in den Men- 
genverhältnissen der einzelnen Stoffe ver- 
schieden, woraus ersichtlich ist, dass nicht 
immer das Secret qualitativ gleiche Zu- 
sammensetzung hat. Aber auch die Qua- 
lität scheint sich zu verändern, denn wäh- 
rend Boussingault nur Rohrzucker (28 
bis 55 Proc), Invertzucker 28—24 Proc.) 
und Dextrin (22—19 Proc.) fand, gibt 
Langlois auch im Honigthau der Linde 
noch Mannit (eine aus Wasser und Alko- 



*) Physiologie der Gewächse, 1838, Bd. II. 
ThL 1. S. 35-37. 

**) Sopra la melata o trasudamento di aspetto 
gommoBO etc. Bot. Zeit. 1864, S. 324. 
***) Oekonom, Fortschr. 1872, Nr. 2. S. 39. 



hol gut krystallisirende Zuckerart) als 
Bestandteil an. 

Wahrscheinlich verhalten sich die Honig- 
thau-Arten auf den verschiedenen Pflan- 
zen, wie Weiden, Eschen, Lärchen, Rho- 
dodendron, Nussbäumen, ähnlich ihrer 
qualitativen Zusammensetzung; da man 
auch bei zuckerigen Ausscheidungen an- 
derer Pflanzen, wie z. B. bei dem Manna 
der Bibel, dessen Entstehungsursache man 
dem Stich von Coccus manniparus 
vermutet, die gleichen Stoffe, wie bei dem 
Honigthau der Linde fand. Dieses Manna, 
das jetzt noch von den Mönchen auf dem 
Sinai gesammelt wird, stammt von einer 
Tamarix und enthält nach Berthelot 
55 Proc. Rohrzucker, 25 Proc. Invert- 
zucker. 

In Betreff der Ursache dieser Aus- 
scheidung, welche übrigens Boussingault 
nur auf den Flächen zwischen den Rip- 
pen, nicht auf diesen selbst auftreten sah, 
wird auch von diesem letzteren Beobach- 
tern betont, dass der Honigthau in sehr 
warmen und trockenen Jahren erscheint 
und nicht von Blattläusen herrühre, was 
Harting in neuester Zeit wieder behaup- 
tet. Bestätigt wird in dieser Beziehung 
die Boussingault'sche Ansicht durch Fol- 
lie *), der zuckerhaltige Ausschwitzungen 
in den Promenaden von Metz alljährlich 
beobachtet hat. Mit Beginn des Sommers 
fliesst der Zuckersaft in Tropfen von den 
Blättern. Die untersten Blätter der Bäume 
werden zuerst von der Krankheit befallen, 
werden braim und fallen ab. Die untern 
Seiten der Blätter sind mit Blattläusen 
bedeckt, welche erscheinen, sobald der 
Zuckersaft zu fliessen beginnt. Es können 
aber nicht die klimatischen Verhältnisse 
als einzige Ursache angesehen werden, 
sondern es muss noch eine Veranlassung 
da sein, die wahrscheinlich im speciellen 
Standort oder in der einzelnen Pflanze 



*) Chemisches Centralblatt, 1872, S. 246. 



weiIeD nur einzelne 
gesund bleibenden 
Möglich, dass, wie 
le Wurzelverletzung 
»er wabrscheiDlicber 
In solcher Pflanzen 
schichten erreichen 
ande sind, die nor- 
iährstoffmenge den 
trockener Jahreszeit 
und asaimilirenden 
Blattorganen zuzuführen, wodurch eine Ver- 
wandlung der für andere Zwecke bestimm- 
ten Kohlenhydrate in Zucker stattfindet. 

DasB intensive Beleuchtung dabei wirk- 
aam sein kann, geht aus einer Beobach- 
tung von Raoult**) hervor, der die Um- 
setzung von Rohrzucker in Traubenzucker 
durch alleinigen Lichteinfluss nachwies.» 



Anmerkung des Herausgebers. 
Ans diesen Mitteilungen werden die 
Herren Fragesteller sehen, wie geheim die 
Vorgänge der beiden Krankheiten sind, 
nnd welche mühsamen Forschungen und 
Untersuchungen es erfordert, das Auftre- 
ten und das Wesen derselben aufzuklären, 
wie aber auch die ingeniösesten Gelehrten 
es als besondere Aufgabe erachten; Licht 
iu die Sache zu bringen, ob ganz und 
wann, das bleibt der Zeit — vielleicht 
auch einem günstigen Zufall vorbehal- 
ten. Nach dem gegenwärtigen Standpunkt 
der Sache werden Sie einsehen , dass es 
«ein sicher wirkendes Mittel zur 
Vertilgung» noch nicht gibt, was schon 
daraus hervorgeht, dass so viele Mittel 
vorgeschlagen wurden , das Uehel aber 
noch nicht mit Erfolg bekämpft werden 
konnte. Es geht hier wie mit dem Zahn- 
weh: jeder Arzt, jeder Quacksalber, jeder 



•) Phytopathologie 8, 93. 
••) Referat v. ZöUer in Oekonom. Fortachr., 
1872, Nr. 8, S. 66. 



Schäfer , jeder Todtengräber und jede 
Waschfrau kennt Mittel, welche Die- 
sem und Jenem schon geholfen haben 
sollen, allein wenn Eines davon so ra- 
dikal wäre, wie Manche behaupten, so 
brauchte man heine andern mehr und das 
Zahnweh wäre eine abgetane Sache. 



439. Frage: Kennt Jemand Acacia 
lencocephala et farnesianai 
Galytris virginiana; Pinus ha- 
lepensis; Martinia angulosa; 
Phillyrea media? 

Sämmtliche Samen sind von einer 
griechischen Insel gesammelt. Halten 
diese Pfianzen unsem deutschen Win- 
ter aus? 

Antwort: <Acacialeucocephala>: 
ist uns selbst nicht bekannt; vielleicht hat 
ein in einem grösseren botanischen Gar- 
ten Beschäftigter die Freundlichkeit, Aus- 
kunft über dieselbe zu geben. 

A. farnesiana: stammt aus Westin- 
dien, kam von dort in die Famesischen 
Gärten in Italien, woher ihr Beiname 
stammt, hält aber selbst in den mildesten 
Gegenden Deutschlands den Winter nicht 
im Freien aus. 

«Galytris virginiana«: ist nicht 
richtig geschrieben, sondern muss beissen 
«Gallitris», griechisch voniaHosschön 
und tris dreifach. Eine Cypresse mit 
dreifach gequirlten Blättern. Ob dieser 
Baum winterhart ist, können wir nicht 
aus eigener Erfahrung sagen , der natür- 
lichen Heimat nach aber sollte es der 
Fall sein. 

«Pinus halepensis»: Henkel und 
Hochstetter sagen in ihrer «Synopsis der 
Nadelhölzer»: -Vorkommen: im östlichen 
und westlichen Teile der Apenninen, jedoch 
nicht im Norden derselben; in Sicilien, 
sowol auf felsigem als auf sandigem Bo- 
den, gedeiht aber auf letzterem besser; 
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Zwiebeln sehr gut, doch ist jeder frische 
Dünger, ganz besonders Pferdedünger, zu 
vermeiden, weil dieser gern die Ringel- 
und Rozkrankheit hervorruft. 

Manche nehmen die Zwiebeln alle Jahre 
aus der Erde, um die Beete den Sommer 
über mit andern Pflanzen zu besetzen. 
Hiegegen ist nichts einzuwenden, soferne 
das Ausheben der Zwiebeln nicht zu frühe 
geschieht, d. h« ehe sie selbst in die Ruhe- 
periode eingetreten sind, was an dem voll- 
ständigen Absterben der Blätter zu erken- 
nen ist. Nimmt man sie früher heraus 
oder sucht man gar die Blätter durch 
gewaltsames Umknicken zum Abwelken zu 
bringen, so ist die Ansammlung neuer 
Bildungsstoffe in der Zwiebel, was durch 
die Blätter vermittelt wird, noch nicht 
beendigt, die Zwiebel wird also im näch- 
sten Frühjahre eine um so unvollkomm- 
nere Blüte hervorbringen. Man vergesse 
nicht, dass die Blüte die Stoffe in der 
Zwiebel aufzehrt und nach derselben neue 
Stoffe erst vrieder durch die Blätter aus 
den von dem Boden in flüssigem Zustande 
aufgenommenen Nahrungsteilen bereitet 
und in der Zwiebel abgelagert werden. 
Dass es die in der vorhergehenden Vege- 
tationsperiode in der Zwiebel niedergeleg- 
ten Stoffe sind, aus denen sich die Blüte 
aufbaut, sieht man am deutlichsten daran, 
dass eine mit reinem Wasser auf einem 
Glase zum Treiben und Blühen gebrachte 
Hyazinten-Zwiebel eine eben so vollkom- 
mene Blume liefert, als eine in Erde ge- 
triebene, aber — sie vrird auch um so 
mehr geschwächt, weU die meisten Bil- 
dungsstoffe aufgezehrt und keine neuen 
mehr nachgeliefert werden. 

Bedenkt man alle diese in der Natur 
begründeten Verhältnisse, so wird man 
leicht begreifen, warum die aus Haarlem 
oder Berlin bezogenen Blumenzvriebeln 
im ersten Frühling nach dem Anpflanzen 
schöner und vollkommener blühen, als in 
den folgenden Jahren, und wird auch 



lernen die Zwiebeln (selbstverständlich 
auch die Erde) so zu behandeln, dass ein 
den Umständen entsprechendes Resultat 
erzielt wiri 



441. Frage: Wodurch entstehen an Apri- 
kosen-Hochspalier trockene Zweige? 
Selbige blühten noch im Frühjahr, 
hatten noch ein wenig getrieben, so 
dass sie während der Blüte noch 
vollkommen gesund waren. Harz- 
fluss ist daran nicht gewesen. 

Antwort*): Oben angegebener Fall 
ist dieses Frühjahr keine Seltenheit und 
habe ich denselben in meinen Baumschu- 
len, sowie in allen unter meiner Leitung 
stehenden Gärten, wo Aprikosenbäume 
über den Winter nicht gehörig zugedeckt 
wurden, getroffen. Der Grund dazu mag 
sein, dass im Herbst beim Erscheinen der 
frühen Fröste die Aprikosenbäume noch 
im vollen Trieb waren, die Spitzen der 
Triebe erfroren und das Holz nicht ge- 
hörig ausgereift ist. Bei vielen Bäumchen 
liess sich der Schaden gleich bei Ablösung 
der Rinde übersehen, bei den m*Sisten je- 
doch blieb derselbe unbemerkbar ; erst die 
Nächte vom 11 — 13. Januar, wo hier 17 
bis 21 Grad Reaumur zu konstatiren waren, 
sind fast alle Aprikosen beschädigt und 
viele ganz vernichtet worden. Nach die- 
ser Zeit schienen dieselben zwar noch gut 
zu sein , aber durch das Schneiden der 
Zweige liess sich gleich beobachten, dass 
Holz und Rinde, mit Ausnahme der Epi- 
dermis (Oberhaut), ganz bräunlich, also 
erfroren waren. Manche, vollständig er- 
frorene Bäumchen trockneten sofort ab, 
während bei der allergrössten Zahl die 
Augen anschwollen, sich Blüten bildeten 



*) Anmerk. des Herausgebers. Wir glaub- 
ten zur Beantwortung dieser Frage keine bessere 
Autorität gewinnen zu können, als Hm. Gau- 
cher, von dem wir hörten, dass er über das 
gleiche Unheil zu klagen hatte. 
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und Triebe von mehreren Centimeter Länge 
entwickelten, aber auf einmal zu Grunde 
gingen. 

Obige Entwicklung wurde nur durch 
die vorhandenen Reservestoflfe ermöglicht 
und erhielten die Triebe in scheinbar 
gesundem Zustande, bis die Stoffe ver- 



braucht waren. Dass die Zweige austrei- 
ben, ohne Nahrung von den Wurzeln zu 
erhalten, ist sehr häufig an geschnittenen 
und dann in den Boden gesteckten Zwei- 
gen, sowie an spät abgehauenen Bäumen 
wahrzunehmen. Stuttgart im Juni 1878. 

Nie. Gaucher. 



Vereinswesen. 
Württembepgischer GartenbauTerein. 

(Schluss.) 



Nachdem die Anwesenden die zahlrei- 
chen Pflanzenschätze besichtigt, setzte man 
sich als aufmerksames Auditorium an die 
langen Tafeln, an denen Hr. Prof. Ahles 
präsidirte, der nun die zahlreich erschie- 
nenen Mitglieder freudig begrüsste und 
Denen, welche durch die zuvorkommenden 
Einsendungen sich um den Glanz des 
Abends verdient gemacht hatten, Dank 
abstattete. Nun begann er seinen Vor- 
trag über die Keimbildung des Sa- 
mens als die erste Grundlage zum Ent- 
stehen neuer Exemplare, zu dessen Illu- 
stration ^r ausser grossen Zeichnungen 
noch künstlicher Nachbildungen in Wachs 
in vergrössertem Masstabe vorzeigte und 
cirkulireu Hess. Die Erklärung der wei- 
teren Entwicklung d^ Samens, Keimung 
etc. auf eine nächste Versammlung in Aus- 
sicht stellend, nahm er einige der ausge- 
stellten Gegenstände zur Hand, um be- 
sondere Erklärungen darüber zu geben. 
Er begann mit der Agave, deren äus- 
serst zähe Blattfasem zu allerlei Geweben 
und Flechtwerken benützt werden, und 
deren Saft, den man aus der Höhlung 
des ausgeschnittenen Herzens der Pflanze, 
wenn sie in Blüte schiessen will, zu Be- 
reitung des in Merico beliebten Geträn- 
kes, Pulque genannt, verwendet. Dieses 

* 

Getränk hat Aehnlichkeit mit unserem 
Apfelwein und ist wie dieser in dem heis- 
sen Lande sehr erfrischend und gesund. 
Hierauf nahm er eine Frucht zur Hand, 



welche die grösste aller bekannten Früchte 
ist, die Frucht der Palme Lodoicea Se- 
chellarum, welche in frischem Zustande 
wol 50 Pfund gewogen haben mag. Diese 
Palme ist ausschliesslich auf den Se ch ei- 
len, einer Inselgruppe nordöstlich von 
Madagaskar, zu Hause. Diese Palmfrucht 
unterscheidet sich von den bekannteren 
Cocosnüssen durch ihre zweiteilige Form 
und war lange Zeit ein Rätsel, weil man 
nicht wusste, von welcher Pflanze sie 
stammte, da sie nur in einzelnen seltenen 
Exemplaren da und dort durch das Meer 
angeschwemmt wurde, weshalb man sie 
für die Frucht eines unterseeischen Ge- 
wächses hielt und deshalb Coco de mer 
nannte. Wie ungebildete Völker Allem, 
was rätselhaft und selten ist, besondere 
Kräfte zuschreiben, so war es auch mit 
dieser Frucht der Fall, sie wurde für ein 
unfehlbares Heilmittel gegen alle Krank- 
heiten und Zauberkünste gehalten, wenn 
man sie als Trinkgefäss benützte, auch 
in gepulverter Form wurde sie dem Kraji- 
ken eingegeben. Die Seltenheit ihrer Er- 
scheinung gab ihr einen solch hohen Wert, 
dass sie gleichsam mit Gold aufgewogen 
wurde. Nachdem die Sech eilen 1506 
von dem Portugiesen Suarez entdeckt 
wurden und dadurch bekannt wurde, 
dass diese Wundernuss die Frucht eines 
Palmbaumes sei, fiel der Preis derselben 
wie auch der Glaube an ihre Zauberkräfte 
schnell, und später wie auch jetzt noch 
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wird sie nur als Seltenheit in Kabineten 
und bei Liebhabern von Raritäten ange- 
troffen. Diese seltene Palme ist ihrem 
Aussterben nahe, indem die Eingeborenen 
der Sechellen, um die Früchte zu bekom- 
men, einfach die Bäume umhieben; es 
wird aber in neuerer Zeit von der engli- 
schen Regierung gegen diesen Yandalis- 
mus angekämpft, um der gänzlichen Aus- 
rottung eines solch merkwürdigen Pflanzen - 
gebildes yorzubeugen. Eine andere Sel- 
tenheit, die man ausser in botanischen 
Gärten nicht so leicht zu sehen bekommt, 
war eine äusserst zartblätterige hellgrüne 
Pflanze, ein Doldengewächs, das in Persien 
und Armenien zu Hause ist, Ferula Asa 
fcetida oder Scorodosma fcetidiim^ deren 
Wurzel einen Saft ausschwitzt, welcher 
aus verschiedenen Harzen, Gummi und 
einem schwefelhaltigen ätherischen Oele 
besteht und an der Luft verhärtet. Dieses 
Harz hat einen 'solch unangenehmen Ge- 
ruch, dass ihm der Vulgärname «Teufels- 
dr eck> gegeben wurde. Es wird als 
Arzneimittel gebraucht, und ausserdem 
auch in manchen Küchen, wo es als 
Würze (?) zu Speisen benützt wird für 
Leute, denen kein Haut gout piquant genug 
ist. Einen angenehmeren und überraschen- 
den Eindruck machten etliche aus Samen 
erzogene Exemplare von Edelweiss 
(Leontopodium alpinum)^ das auf dem 
schroffsten Felsen der Alpen zu Hause 
ist. Eine, weil Nacht, schon im vollstän- 
digen Schlafe begriffene Mimosa pudica 
konnte nicht mehr in ihrer eigentümlichen 
Nervenreizbarkeit beobachtet werden, da- 
gegen machte eine der merkwürdigsten 
Aronspflanzen, Anthuriurn Sclierzeria- 
nufn, durch seinen eigentümlichen Blüten- 
bau und leuchtende Farbe um so mehr 
Aufsehen. Der Herr Professor nahm die 
Gelegenheit wahr, an dieser Blüte den 
Unterschied zwischen wirklichen Blüten- 
teilen und den Blütenhüllen zu er- 
klären. 

Gftrten-Hftgasin. 1878. 



Schliesslich müssen wir noch auf eine 
Blume zu sprechen kommen, welche da 
und dort in neuester Zeit eine Aufregung 
hervorgebracht hat, nämlich die Rose 
«Beauty of Glazenwood». Herr Han- 
delsgärtner Gumpper brachte ein Topf- 
exemplar mit, das zwei offene Blumen 
hatte. Diese waren tiicht schlecht gefüllt, 
von kugeliger Form, in ihrer Konsistenz 
einer Theerose ähnlich, hellgelb und — 
mit einigen rothen Streifenl Wenn 
man das junge Alter eines einjährigen 
Okulanten und das gewaltsame Trei- 
ben desselben in Rechnung zieht, so war 
diese Blüte immerhin im Stande, die Hoff- 
nung zu gewähren, dass diese so viel an- 
gefochtene Rose, wenn man einmal stär- 
kere Exemplare hat und mit ihrer Kultur- 
metode vertrauter ist, am Ende doch noch 
sich Geltung verschaffen kann. Ist sie, 
wie wir früher schon die Vermutung äus- 
serten, durch «Sport» entstanden, so ist 
es nur zu leicht möglich, dass Nach- 
züchtungen, namentlich wenn man mit 
den zur Okulation verwendeten Augen nicht 
wählerisch genug und zu sehr forcirt, 
variiren oder in den Mutterzustand 
zurückgehen. So viel ist richtig, dass 
die uns von Hm. Schütz aus Stettin 
zugesandte abgeschnittene Rose nicht 
die gleiche war, wie die von Hrn. Gump- 
per in der Gartenbauvereins-Sitzung vor- 
gezeigte. Hätten wir ahnen können, dass 
diese Rätselrose vorgezeigt würde, so hät- 
ten wir nicht versäumt, das Stettiner 
Exemplar, das wir einlegten und trock- 
neten, zur Vergleichung mitzubringen. Nun, 
die Zeit ist ja vor der Thüre, wo die all- 
gemeine Rosenflor beginnt und das Rätsel 
lösen wird. Getäuscht wird, weil nicht 
alle, wie sich jetzt schon gezeigt, gleich 
sind, sich w^ohl Mancher sehen, freuen 
wir uns aber zur Ehre der Gärtner dar- 
über, wenn die Täuschung keine absicht- 
liche, sondern eine nur durch ungünstige 

Umstände hervorgerufene ist. 

14 



unserem Haupt- 
ige Erörterungen 
en Gescbäftskreis 

und werden die 
on atBversammlun - 
enbeit bieten, zur 
id Irrtümern bei- 
, als der Vereiu 
ze hat, der das, 
tifelhaf t iät, durch 

zu erklären ver- 



Die Freude^ endL 
einem Wiedererwacl; 
etrebungen in der P 
pflege in Schwaben 
wird getragen durcl 
es uns noch recht o 
gleich günstige Berii 
Dank, herzlichen D 
nern, die den Yen 
Dank auch Denen, « 
Bammlnng einen so 
schafften! 



^teUungs-Angelegenheiten 

änms-Ansstellimg der Oartent 
„Flora" za Dresden 

vom 16. bis mit 20. Mai c. 

iem Gebiete der dauer ihrer Züchter 

ir diese zweite zelne Pflanze den \ 

usstellung der an Ächtung und Be\ 

iA» im Tollsten des Laien wie des 1 

Dan noch nie auf der ihnen anch allei 

ing die durch ihre zu Teil wurde, dem 

acht so überaus freute sich wiederum 

und Rhododen- BesucheB von Nahun< 

sen und so rei- pekuniäre wie auch 

;keit wie hier zu Arbeit, haben die ol 

hatte. gewiss gebracht, d< 

e, dasB sich die besten und scbönsb 

rissen), E.Lie- wusstsein finden, 

und C.F.Schrei- noch nie Dagen 

istelluDg rüsteten, zu haben, zu welche 

QssergewöhnlicheB Zustimmung jedes B 

8 war kein lee- lung sicher bin. — 
Mit dem Arrang 

■ Wirkung waren T. J. Seidel getrofft 

all ihrer Mannig- streitig einen sehr 

i Schönsten, des tban, denn durch d 

was nur von ge- den Charakter eines 

m überhaupt exi- sich die umliegende 

endet stand man ster Neigung Terlore 

dten Zeugen eines sämmtliche Föanzen 

ind zähester Aus- und der Effekt wai 



Während im Hintergründe in prächtiger 
Dekoration von PatmeQ, als Latanien, 
Caryota, Phönix u. a. die «Flora» 
und die Büsten des sächsischen Kö- 
nigspaares prangten, zogen sich von 
dieser Gruppe ans rechts und links bis 
znm Eingang hin gleichsam als Rahmen 
am das schöne Bild, welches eich in Ge- 
stalt zweier grosser und schön geformter 
Rasenplätze, die zumeist mit Azaleen, 
in loser und gebundener Form aufgestellt, 
geschmückt, sich nach dem Eingange zu 
and 80 dem Eintretenden entgegen neig- 
ten — die herrlichen Rhododendron 
der Herren T. J. Seidel and E. Liebig, 
nster welchen sich jedoch äuch ein ganz 
vorzügliches Sortiment neuester indischer 
Azaleen ron Letzterem und eine Rho- 
dodendron-Gmppe von C. F. Schrei- 
ber, dessen Hanptsammlnng aber in einem 
Annexzelte in Form einer mächtigen ellip- 
tischen Gruppe sich befand, — zwei Aza- 
leen-Gruppen in geschlossener Form, 
die erste von E. Liebig und nur von der 
überaus prächtigen Varietät -Kaiser Wil- 
helm* (Schz.), leuchtend rosa und herr- 
lich gefüllt , zusammengestellt und mit 
Erica persolnta alba eingefasst, die 
zweite, eine Randgruppe von T. J. Sei- 
del, bestehend aus Az. «Kammerrath 
Hoffmann- (SeideH, reinweiss, der hin- 
tere Rand mit Az. «Helene Thele- 
mann>, zartrosa, eingefasst, waren von 
geradezu binreissendsr Wirkung. Die übri- 
gen Teile der Rasenplätze waren, wie 
oben erwähnt, ausser mit einer prächti- 
gen Gruppe getriebener Rosen von 
E. Liehig, unter denen sich besonders 
Gloire de Dijon, Triomphe de l'Ex- 
position, Jules Margottin, Mmlle. 
Bonneur, Lonise Odier und laReine 
hervorthaten, einer grösseren Anzahl vor- 
zäglicher Ginerarien von Heinr. Mette 
in Qnedlinburg und einigen Prachtexem- 
plaren von Dracaena Youngii von 
Ri escher in Leipzig, auBschliesslich mit 



Azaleen der Herren E. Liebig und C. F. 
Schreiber in ungebundener Weise auf 
das Prachtvollste dekorirt. Welch ein 
Meer von Blumen t Wohin sich auch das 
Auge wandte, immer aufs Neue ward es 
gefesselt von der blendenden Pracht und 
dem fabelhaften Reichtum von Blumen an 
allen Pflanzen , man war auf einige Zeit 
dem wüsten Drängen und Treiben des 
Alltagslebens entrückt, um sich an gleich- 
sam geweihter Stätte sammeln und die 
überaus reichen Gaben Flora's bewundem 
und sich an ihnen erquicken zu können; 
kurz, es war märchenhafte Wirklichkeit, 
die uns in diesen Räumen umgab. Die 
Aufgabe des Preisrichteramtes mag wahr- 
lich keine leichte gewesen sein, da sich 
die Rivalen alle ebenbürtig gegenüber- 
standen. — 

Wenden wir ans nun den uns zunächst 
liegenden Gruppen zu, so sind es zwei 
mächtige Gruppen Rhododendron des 
Herrn T, J. Seidel, mit einigen Azalea 
moilis höchst anmutbig durchschossen. 
Unter ersteren fanden sich mächtige alte 
Knaben von weit über Manneshöhe, mit 
Blumenbedeckt, darunter besonders «John 
Standisb, Atrosanguineum, Crispi- 
florum, Mars, album hybridum, 
Muhamed (Liebig) und Abdul Medjid» 
hervorragend. Nicht minder imponirten 
die übrigen, von welchen hier nur «Georg 
Steck (Seidel), Mars novus (S.), Viola 
(Liebig), SirRobertPeel, Rudolf Abel 
(S.), Dr. Stein (S.), Helene (S.), S. Tsu- 
da (S.) und Julius Rüppel (S.)> extra 
hervorgehoben seien. Rhodod. crispi- 
florum soll eine Marktsorte ersten Ran- 
ges sein. Nicht vergessen sei noch eine 
alteAzalea indica: «Caroline Mette>, 
eine alte Matrone von riesigen Dimensio- 
nen; sie zählt zwar erst 23 Jahre, ist aber 
die Mutter einer unnennbaren Anzahl von 
Nachkommen und war, zumal sie sich noch 
in ihrem hohen Alter über und über mit 
Blumen schmückte — was bei ihrem Um- 



fang schon etwas sagen wollte — nm zu 
gefallen, Tol dieser besonderen Bemerkung 
wert. 

Das Preisgericht erkannte iur obige 
Leistoogen einen Staatspreis und sieben 
Jubilänmsmedaillen, letztere besonders für 
einzelne Gruppen Rhodod. hybr., als 
«Helene, Georg Steck, Dr. Stein, 
Ctispiflorum u. s. w. 

Gegenüber diesen Gruppen und zwar 
rechts vom Eingange waren die Rhodo- 
dendron des Herrn E. Liebig placirt, 
des Neuen und Neuesten so Vieles bietend, 
dasB es schwer war, das Schönste zn fin- 
den; erwähnt seien hier nur «Gabriele 
Liebig{L.), Viola(L.),L.L. Liebig(L.), 
Rosamnnde (L.), Louis van Houtte, 
Columbus (L.), Neige et cerise, The 
Queen, Sinius(L.), Mr. Effner, Saxonia(L.), 
Limbatum, Alexander Potemkin (L.), 
Gomte de Gomer und Spectabilc (L.) 

Die Azaleen derselben Firma, welche 
die Nachbarschaft dieser Rhododen- 
dron und den Schmuck des einen gros- 
sen Rasenplatzes bildeten , lassen sich 
schwer beschreiben, denn immer and im- 
mer wieder waren es dieselben Worte, 
dieselbe Begeisterung, die man ausspre- 
chen müsste, da sich ja die Bewunderung 
bei jeder Pflanze, die alle Schauexemplare 
mit oft unzähligen Blumen waren, wieder- 
holte. Ich will daher nur einige aus der 
grossen Masse hervorheben, es sind dies 
«Candida maxima, Desdemoua, 
Dr.Falk, Ideal(L.), PhöbuB(L.), Ros- 
alba(L.),Boulede neige, Mlle. Fanny 
Boeye, Helena Neumann, Dorothea, 
Mme. Alfred de Man, Präsident 
Chellinck de Walle, Frau Andreae- 
Winkler, extra, Versicolor, Heinr. 
Heine, Mme. Gloner, le Vengeur, 
ApoUon, Jules Verne, Jean Ver- 
Taene, Illustration, Mme. de Greve, 
Baron de Vriere, Königin der 
Weissen, Pluto, Schnee, le Flam- 
foeau, Mme. Camille van Langenhove, 



Wilhelm Scheorer, Flc 
van Eeckhoute, W. Wih 
Triomphe de Doubles B 
verehrter Herr Liebig, icl 
Prämürt wurden die Leisti 
E, Liebig mit dem Koni 
i Jubiläumsmedaillen, 
je eine Jubiläumsmedaille an 
Grnppe «Kaiser Wilh 
Rhododendron -Grup] 
b i g» (L.), auf die übrige Rl 
Sammlung, und eine so 
Königspreise auf die o 
Azaleen. — 

Im Umdrehen stand mai 
ügen Azaleen-Sammlu 
C. F. Schreiber, welcl 
grossen Rasenplatz bedeck! 
d^selbe wie von der £, Lii 
Freundlicher Leser, mein V 
erschöpft und du mnsst i 
obiger Bemerkung begnüge 
Azaleen will ich nur di 
Charles Leirens, Con 
bord, Fürstin Bariat 
fried, Virginite, Vers 
Flambeau nennen. Dil 
dron dieser Firma, welcl 
Hauptsache in dem scb 
Annexzelte befanden , unc 
Rhodod. Limbatum, E 
Nassau, Mrs. Fitz-Ger( 
of Shannon, Oomte de 
ney Herbert, PrinceOi 
hau, John Waterer, M 
terer, Gabriele Liebi| 
liam Bowill, Fleur di 
Jambor, Henri Bohn, f 
car, Purity und Lord S 
ders hervorragten, verfehl 
Beschauer ihre grossartige 
snitat: Staatspreis und 
medaille für Rbododen 
biläumsmedaille für Az 
meine Herren! — 

Haben wir jetzt die Ht 
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Aasstellung besprochen, so dürfen wir auch 
der anderen Gegenstände, die ja alle einer 
besonderen Erwähnung höchst würdig wa- 
ren, nicht vergessen. Die Firma C. W. 
Mietzsch hier stellte eine Gruppe Aza- 
leamollis, welche, im Freien aushaltend, 
übrigens in ihren eigentümlichen matten 
Farben einen höchst angenehmen Kontrast 
zu Azalea indica bilden und hier in 
vielen schönen, zum Teil gefüllten Sorten 
zu finden waren, aus. Femer sah man 
von derselben Firma tadellose Exemplare 
von Araucaria excelsa, excelsa glau- 
ca, Bidwillii, Cunninghami und im- 
bricata, sowie im Freien eine grosse 
Sammlung zum Teil sehr seltener Goni- 
feren, von welchen ich nur Abies no- 
bilis glauca, welche in so schöner blauer 
Färbung sehr selten zu finden ist, Abies 
lasiocarpa, Pinus Sabiniana, Reti- 
nospora pisifera aurea, herrlich gelb, 
Thujopsis dolabrata, Thuja gigan- 
tea, prachtvoll, Taxus elegantissima, 
Biota aurea elegantissima, bedeutend 
goldgelber als B. aurea, Abies Dou- 
glasii und Pinus Gembra erwähnen 
will. Sämmtliche Exemplare waren sehr 
gut und fest in Körben eingewurzelt und 
sind für unsere härtesten Winter zu em- 
pfehlen. Sie erhielten eine Jubiläums- 
medaille. 

Goniferen stellten noch die Herren 
a F. Tube und F. T. Alwin Petzold, 
letzterer ein Sortiment von 100 winter- 
harten Sorten, worunter sich mächtige 
Pyramiden von Taxus canadensis und 
Buxus arborescens befanden, aus. Für 
die Sammlung des letzteren wie für vor- 
zügliche Solitär-Pflanzen von demsel- 
ben je eine Jubiläumsmedaille. 

Herr Hering in Laubegast bei Dres- 
den erhielt für eine Gruppe prächtiger, 
hier gezogener Bio ta (Thuj a) aurea eben- 
falls eine Jubiläumsmedaille. 

Herr Hofgärtner Wilh. Poschansky 
erhielt für mehrere Tropaeolum trico- 



lorum grandiflorum und 2 pracht- 
volle Echeveria pulverulenta je eine 
Jubiläumsmedaille. Femer erhielten 
solche die Herren: August Hupe, Gon- 
newitz-Leipzig, fürNertera depres- 
sa, eine reizende Zimmer-Miniaturpflanze, 
und für Erdbeeren in Töpfen (Browns 
Wonder) mit Früchten; — Oberg. Kel- 
ler, herzogl. Garten, Dresden, Gloxinia 
hybr.; — Hofg. Wenzel, Pillnitz bei 
Dresden, Peristeria Humboldtii; — 
Gust. Krause, königl. Gartendirektor, 
Dresden, Blattpflanzen; — E. Liebig, 
blühende Rosen; — H. Mette, Qued- 
linburg, vorz. Ginerarien; — Haage 
& Schmidt, Erfurt, gefüllte Ginera- 
rien, Myosotis alpestris pumila und 
M. alp. elegans; — Stadtgärtner De- 
genhardt, Dresden, junge Gehölz- 
veredlungen; — Schmalfuss in üech- 
tritz bei Weissenfeis, junge Gehölz Ver- 
edlungen; — W. Riescher, Leipzig, 
Yucca aloefolia fol. var. und Yucca 
Draconis; — Schwanecke, Oschers- 
leben, ein Sortiment Pensee-Blumen; — 
V. Döppleb, Erfurt, dasselbe; — G. 
Goeschkein Cöthen, ein Sortiment neue- 
ster gefüllter Scarlettpelargonien 
eigener Züchtung; — Oberg. Zaradnik, 
Kamienitz O.S., getriebene Gemüse; — 
Obergorbitzer Baumschule bei Dres- 
den, Veredlungen von Ziergehölzen; 
— Hofg. W. Poscharsky, engl. Pelar- 
gonien; — Riescher, Leipzig, 2 Schau- 
pflanzen von Dracaena Yungii; — JuL 
Kuntze, Dresden, Blumentisch mit 
Wasserheizung; —■ T. J.Seidel, Strie- 
sen-Dresden, Azalea «König Albert» 
(G. J. Petzold) neu; — G. M. Gössel, 
Dresden, Champignon; — Garten-Direk- 
tor Hampel in Koppitz für getriebene 
Gemüse und A.Wagner, Gohlis - Leipzig, 
für Lorbeerbäume. 

Die Bindereien und übrigen Blu- 
men-Arrangements, welche wiederum 
in entzückender Pracht vorhanden waren. 
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hatte man wieder dem Urteile eines Preis- 
richterinne namtes unterworfen und er- 
hielt Herr Carl Rülcker für Bouquets, 
äusserst geschmackvolle Blumenkörb- 
chen und andere Arrangements den er- 
sten Damenpreis (ein silberner Tafel- 
aufsatz); Frau Linda Schäme, pracht- 
volle Trauerkränze, den zweiten 
Damenpreis; Herr L. Voigt, Bou- 
quets, Jubiläumsmedaille; eine andere 
Gruppe verschiedener Bindereien, H. 
Pruggmeyer, den dritten Damenpreis 
und 2 Jubiläumsmedaillen, und ein 
Ilex-Kranz von Hm. Schleinitz eben- 
falls eine solche. — 

Ausser den verschiedensten Werkzeu- 
gen und HiKsmitteln bei der Gärtnerei, 
als Messern, Scheeren, Leitern, Frühbeet- 
fenstern, Schläuchen, Etiquetten von Mes- 
sing mit eingeätzten Namen, Windturbi- 
nen, Heissluftmaschine und sogenannte 
Pulsometer, sämmtlich zum Wasserheben, 
Körbe, Gartengeräthe und Gartenmöbel, 
eiserne Gewächshäuser etc. waren von 
Pflanzen noch Phyllocactus Acker- 
manni, alatus und speciosus, Gypri- 
pedium calceolus und barbatum, 
Hämanthus punicus und Agave mar- 
garitifera von Herrn Rieh. H. Mül- 
ler; eine Gruppe Orchideen von C. F. 
Tube; hochstämmige Correa cardina- 
lis von E. Liebig; Calceolarien von 



Th. Tube; Clematis, Echeverien und 
Sempervivum von G. Adolf Petzold: 
Lorbeerbäume und 1 Cicas revo- 
luta (Schaupflanze) von 0. Liebmann; 
Funkia alba grandiflora von E. Kai- 
ser in Leisnig; ein Sortiment Luiker Au- 
rikel von Carl Harras in Suhl; Lobe- 
lia compacta alba grandiflora vom 
Züchter Ernst Braun; Solitairpflan- 
zen von Yucca, Phormium, bunt, Arau- 
caria imbricata und Echeveria glo- 
bosa extensa von 0. Liebmann; ab- 
geschn. Pensees von J. W. Thomas, 
und endlich eine Gruppe neuer Fuch- 
sien eigner Züchtung von Jul. Schäme 
sen., welche, da sie um diese Zeit schon 
über und über blüheten, eine sehr gute 
Marktsorte zu sein scheinen, ausgestellt. 

In den Tagen vom 25. — 29. Juli öflF- 
nen sich die Räume der «FLORA» zur 
dritten Ausstellung in diesem Jubel- 
jahre. Wer seine Erinnerungsfeste so wie 
diese Gesellschaft feiert, der darf mit höch- 
stem Stolze auf seine Vergangenheit zu- 
rückblicken. — 

Euch aber, die ihr auf so innige Weise, 
selbst über Land und Meer, zum Menschen- 
gemüth sprecht, euch, die ihr im Schaffen 
des Schönsten und Besten im Pflanzen- 
reiche und in der Pflege desselben nie 
müde werdet: — Euch gilt mein Gruss! 

Georg Schulze. 



Zur Obstbaumzucht 

Die Vorbereitung des Bodens, die Anpflanzung und Pflege der Obstbäume. 



Die Vorfrage aller erfolgreichen Obst- 
baumzucht ist die Vorbearbeitung 
des Bodens und die Auspflanzung, 
denn ehe man seine Bäume wachsen sehen, 
sie beschneiden und ihre Früchte ernten 
kann, muss man erst die möglichst gün- 
stigen Lebensbedingungen für sie beschaf- 
fen, die leider noch nicht allgemein genug 
bekannt sind, oder wenigstens nicht so 
gewissenhaft beobachtet werden, als dies 



zu einem erfolgreichen rationellen Obst- 
bau uuerlässüch ist, Wir wollen daher 
diese Vorbereitungen und Operationen, wel- 
che hinsichtlich ihrer bedeutsamen Folgen 
gründlich zu beherzigen und zu befolgen smd , 
im Nachstehenden ausführlich schildern. 

Das Auspflanzen ist in der Obst- 
baumzucht eine der allerwichtigsten Ver- 
richtungen, von welcher immer die ganze 
Zukunft des Baumes abhängt, und die 
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gleichwol nur äusserst selten richtig be- 
sorgt wird. Weitaus die meisten Baum- 
setzer begnügen sich damit nur ein klei- 
nes Loch auszugraben, als ob es sich um 
das Auspflanzen eines Zierstrauches handle. 
Die geringe Breite dieser Löcher gestattet 
daher den Wurzeln eines jungen Baumes 
nicht, sich behaglich auszubreiten; der 
gewöhnliche Baumsetzer schneidet lieber 
die widerstrebenden Wurzeln zurück und 
drängt die nachgiebigen auf sich selbst 
zusammen, als dass er das Loch erwei- 
tert; er handelt dabei oft mehr aus Un- 
wissenheit als aus Trägheit so verkehrt, 
ohne zu bedenken, dass er damit das 
allerwichtigste Wachstum, dasjenige der 
Wurzel, hemmt. Wirft er dann einige 
Schaufeln voll der nächsten besten Erde 
— gleichviel ob dieselbe gut oder schlecht 
ist — auf die Wurzeln und tritt sie mit 
dem FusB fest, so ist die ganze Operation 
zu Ende. Nun vergehen Jahre, aber die 
Bäume bleiben mager, verkümmert, bei- 
nah ohne alle Lebenszeichen, und hundert 
der derartig behandelten Bäume gehen zu 
Grunde, bevor sie auch nur eine einzige 
Frucht getragen haben. 

Wer daher mit Erfolg Obstbäume pflan- 
zen will, darf nicht engherzig, sondern 
muss freigebig sein und tief in die Börse 
greifen — es gibt eine Freigebigkeit, welche 
bereichert, und eine Sparsamkeit, welche 
ruinirt ! Wer also mit Erfog pflanzen und 
nicht zu seinem Schaden am unrechten 
Orte sparen will, der muss folgender- 
massen zu Werke gehen: 

Das erste Geschäft muss eine tüchtige 
und gründliche Vorbereitung des Bodens 
sein, welches in einem Stürzen oder tiefen 
Umgraben von 0,60 bis 1,0 Meter Tiefe, 
je nach Beschaffenheit des Erdreichs, be- 
steht. Da die Bäume sehr gefrässige Ge- 
wächse sind, muss man von vornherein 
dafür sorgen, dass sie auf ihrem definiti- 
ven Standorte auch eine gute Nahrung 
erhalten, nämlich Mist, welcher für den 



Baum ganz dasselbe ist, was die nahr- 
hafte Speise für den Menschen. Auf kal- 
ten Böden verwendet man vorzugsweise 
Pferdemist, Schafinist und Strassenkebricht, 
welche drei in gehöriger Verwendung einen 
guten Dünger bilden und den Boden er- 
wärmen. Auf hitzigen leichten Böden ver- 
wendet man Kuhmist, welcher den Boden 
erfrischt. In die ausgeworfene Grube nun 
legt man in eine Tiefe von ungefähr 40 
Gentimeter eine Schicht von solchem Mist 
oder Dünger, damit nach dem Auspflan- 
zen des Baumes sich noch eine Schicht 
Erde zwischen dem Mist und den Wurzeln 
befindet, denn unter keinen Umständen 
dürfen die Wurzeln des ausgepflanzten 
Baumes mit dem Mist in unmittelbare Be- 
rührung kommen, weil sie sonst faulen 
würden. Ist der Boden sehr feucht, so 
muss erst trocken gelegt oder drainirt 
werden, weil ohne diese Vorsichtsmassre- 
geln alles faulen würde, was man in sol- 
chen Boden pflanzen wollte. — Das oben 
empfohlene gänzliche Stürzen oder Um- 
graben des Bodens ist namentlich da not- 
wendig, wo es sich um neue Anpflanzun- 
gen handelt, auf denen die Bäume sehr 
nahe aneinandergesetzt werden, wie Spa- 
liere und Doppelspaliere ; handelt es sich 
dagegen nur um wenige Bäume, welche in 
weiteren Entfernungen aneinandergesetzt 
werden, wie z. B. Hochstämme, Pyramiden 
u. dgl., so kann man sich begnügen, ein- 
zelne Löcher von 1 — 2 Meter Durchmesser 
und 0,60 bis 1,0 Meter Tiefe zu graben 
und sie mit derselben Schicht Mist zu 
versehen, wie es oben für den gestürzten 
Boden angegeben wurde. 

Manche graben allerdings ihre Baum- 
löcher im Voraus, lassen sie aber bis zum 
Auspflanzen offen ; dies hat dann zur Folge, 
dass jedesmal, wenn die Löcher tiefer ge- 
graben würden, als die Wurzeln der aus- 
zupflanzenden Bäume es erfordern (was 
immer der Fall sein soll), der Boden sich 
senkt, wodurch die Wurzeln aus der ihnen 
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gegebenen Lage gerückt werden, und in 
einer Bewegung bleiben, die um so län- 
ger andauert, je tiefer die Gruben sind. 
Ausserdem kann man, da die Bäume sich 
in demselben Masstabe senken wie der 
Boden, mehrere Monate später sich noch 
überzeugen, dass die Bäume entweder zu 
hoch oder zu tief gepflanzt sind. 

Um derartige ernste Uebelstände zu 
vermeiden, empfehlen wir, zwar die Baum- 
löcher im Voraus zu graben, sie dann 
aber alsbald mit der obem kulti- 
virten Schicht des Bodens und der er- 
wähnten Schicht Mist oder Dünger und 
der darüber liegenden Erde wieder auszu- 
füllen (wobei natürlich alle Steine zu ent- 
fernen sind); diese Arbeit imd diejenige 
des Stürzens oder Umgrabens werden um 
so förderlicher sein, wenn man sie zu ei- 
ner Zeit ausführt, wo der Boden weder 
stark gefroren oder mit Schnee bedeckt, 
oder zu sehr mit Feuchtigkeit gesättigt ist. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir noch 
vor einer schlechten Gewohnheit warnen, 
welche leider noch allzusehr im Schwünge 
ist und darin besteht, dass man Baum- 
löcher in felsigem Boden, im Mergel oder 
in irgend einem andern für die Wurzeln 
undurchdringlichen Grunde gräbt. Wenn 
man in derartigem Grunde die Baumlöcher 
nicht mindestens weit tiefer und breiter 
gräbt, als dies im gewöhnlichen Boden ge- 
schieht, erfährt man immer einen Misser- 
folg. Werden die Baumlöcher in solchem 
Grunde gewöhnlich mit guter Erde ausge- 
füllt, so scheinen die dareingepflanzten 
Bäume zwar in den ersten Jahren sich 
wohlzubefinden; wenn aber später die 
Wurzeln bis an die Wände der Löcher 
sich ausgebreitet haben und durchaus nicht 
weiter dringen können, um die Nahrung 
für den Baum aus einem noch nicht er- 
schöpften Boden zu ziehen, so stockt das 
Wachstum, der Baum kränkelt, bedeckt 
sich mit Moos und stirbt über kurz oder 
lang ab. Man muss von vornherein ohne 



allen Rückhalt auf eine derartige Kultur 
von Obstbäumen verzichten, welche man 
mit der Kultur der Obstbäume in Kübeln 
oder Töpfen vergleichen könnte, die aber 
vor diesen noch den Nachteil bietet, dass 
man nicht vde bei diesen, nach Bedarf die 
Töpfe und die Erde wechseln kann. Man 
tut besser, die Dicke oder Tiefe der kul- 
turfähigen Schicht noch zu vermehren und 
falls dies nicht für das ganze Grundstück 
möglich ist, sich damit zu begnügen, dass 
man kleine Hügel aufwirft und seine Bäume 
auf diese pflanzt, wie wir es in Fig. 1 dar- 
stellen. Bei den so gepflanzten Bäumen 
können die Wurzeln sich nicht tief in den 
Boden wühlen, sondern werden genötigt 
zwischen den beiden Freischichten hinzu- 
kriechen und sich mehr an der Oberfläche 
auszubreiten, wodurch die Bäume entschie- 
den fruchtbar, die Früchte aber zucker- 
reicher und wohlschmeckender werden. 

Die Baumpflanzung auf angeschichteten 
Hügeln oder Erdhaufen ist ferner die ein- 
zig empfehlenswerte für nasse, feuchte 
und sumpfige Böden, weil sie den Wurzeln 
gestatten, sich dem Einfluss zu grosser 
Feuchtigkeit zu entziehen, je feuchter und 
nässer der Boden, desto höher müssen die 
Hügel aufgetragen werden; allein sie ge- 
währen nur dann einigen Nutzen, wenn sie 
ganz allmälig ansteigen und eine sanfte 
Böschung zeigen, wie in unserer Fig. 1. 
Wirft man jene Hügel so auf, wie es in 
Fig. 2 dargestellt ist, so sind die Wurzeln 
dem Vertrocknen zu sehr ausgesetzt, kön- 
nen der schiefen Linie nicht folgen, welche 
man ihnen bei der Auspflanzung ge- 
geben, sind daher genötigt sich senk- 
recht in den Boden zu wühlen, und nützen 
keine Vorteile aus, die man ihnen ver- 
schaffen wollte. Ueberdies senkt sich der 
Hügel allmälig oder bröckelt sich ab , die 
obersten Wurzeln werden blosgelegt, und 
anstatt einen Vorteil zu erzielen, hat man 
einen schweren Uebelstand herbeigeführt. 
Wie wir es in Fig. 1 darstellen, wii'd am 
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Fiiss des Baumes eine Dapfförmige Ver- 
tiefdiig angebracht, um das Wasser vom 
ßegen und von den Begiesaungen znrück- 
inifaalten, welclie in den auf die Einpflan- 
zang folgenden Jabre zuweilen nötig 
werden; denn in den späteren Jahren kann 
man das ßegiessen unterlassen und sich 
damit begnügen, die ganze Oberfläche des 
Hügels mit einer Schiebt langen Mistes 
zn überbreiten, welche vollkominen hin- 
reichen wird, um die Erde feucht und 
locker zu erhalten. 

Gleichviel aber, ob man hei der Vor- 
bereitung des Bodens ganz gestürzt oder 
nur Löcher gegraben habe, niemals darf 
man unmittelbar daranf das Auspflanzen 
vornehmen, sondern je früher der Boden 
zuvor umgearbeitet worden ist, um so mehr 
Zeit uian ihm lässt, sich wieder zu setzen, 



Fig. 2. 

desto besser werden sich die Bäume dabei 
befinden. 

Die günstigste Zeit zum Auspflanzen 
der Bäume ist von Ende Oktober bis in 
den April, so oft man nicht durch Frost 
oder starken Regen daran gehindert, oder 
der Boden nicht gar zu feucht ist. Natür- 
lich gibt es aber in diesem langen Zeit- 
raum einen Zeitpunkt, dem mau unbedingt 
den Vorzug geben muss. Die Erfahrung 
ist immer unsere sicherste Führerin, und 
sie belehrt uns, dass in den meisten Fällen 
die Bäume um so besser gedeihen, je 
früher man sie auspflanzt. Alle diejenigen 
welche im Spätherbst oder zu WinterS' 
anfang Gelegenheit hatten. Bäume «einzu^ 
schlagen., die sie entweder selbst ausge- 
graben oder von Auswärts bezogen haben 
konnten beobachten, dass bei den Einge 



h. bei den ohne besoDdere 
n Boden gelten und nur 
1d mit Erde bedeckten Bäu- 
}ln schon vor Frühjabra-An- 
tde zu vernarben und neue 
lu bilden begonnen haben, 
\8 Anwachsen und die kiinf- 
ig der Bäume wichtigsten 
PraoB lehrt, dass (mit Aus- 
r kalten, nassen und sumpfi- 
9der solcher welche einen 
irs hindurch vielleicht unter 
b werden können,) bei der 
oder Winter vorgenommenen 
lie Bäume weit leichter an- 
veit weniger unter der Ver- 
en, als die im März und 

April ausgesetzten Bäume, 
ir hierin von Vielen wider- 
I denen, die das Gegenteil 
d zwar nur auf das blosse 
in, denn wenn diese den 
der von mir angeratenen 
Sanzung gemacht, oder das 
rselben genau beobachtet 
-den sie sich von der Rieh- 
on mir angebrachten Tat> 
Igt haben. Hinsichtlich der 
ler Seite behaupteten Nach- 
lanzung im Spätherbst oder 
1 wir es für Pflicht, unsere 
sefahr einer solchen Theorie 
od ihnen ausdrücklich und 
zuempfehlen: Pflanze jedes- 

dir möglich ist, lieber im 
im Dezember, lieber im 
im Januar, lieber im Januar 
r, lieber im Februar als im 
tl! — Die Erfahrung drängt 
betrügt bekanntlich nicht. 
)ten, gestützt auf eine lange 
hrensten Fachmänner, dass 
: ausgeführte Anpflanzung 
den Vorteile bietet: 
Tzeln haben noch vor Be- 
hstumsperiode an den luf- 



tigen Partien Zei 
treiben, welche zun 
sehr wesentlich bf 

2) Regen und 
Senken der bischi 
trotzdem doch loc 
die Lücken anefül 
aller Vorsicht, 
zwischen den Vi 
können. 

3) Der Frost w 
zur oberflächlichi 
machen; die Warj 
eine leichtere, dei 
sphärischen Eiofli 
kommen, bleiben g 
sich leichter und 
gegen im Frühjalu 
and Schneeschmeb 
mit Feuchtigkeit 
dicht und lehmig 
sich setzt, durch 
menbackt, und e 
welche den oben i 
Regen, Tfaau, Lufl 
tritt zu den Wur 
eine Zeitlang die 
halt 60 nötigen K 

4) Die Wurzeil 
Bäume — wie fiir 
Pflanzung vorgen< 
stets eine gevrisse 
Aussen der Luft 
setzt, werden bei 
Winter weniger sc 
im Winter die Te; 
die Atmosphäre 
geschwängert ist, 
haben schon sehr 
habt, im Spätherh 
nehmen, dass die 
Vergesslichkeit od 
Grunde uneingesc 
darunter in keiner 
während im Früh 
Zeitraum, den die 



den zubringen, hinreicht, um ihre Wurzeln 
ranzUcIi za machen und ihnen Schaden 
zn bringen. 

5) Da der Boden eine hinreichende 
Menge Feuchtigkeit aufgenommen hat, so 
werden die im Spätherbst und Winter ge- 
pflanzten Bäumebei Wiederkehr des Soanen- 
flcheins im Frühjahr auch der Trockenheit 
w^ger auBgesetzt sein und das Begiessen 
entbehren können, welches bei einer apät 
»orgenommenen Auspflanzung stets erfor- 
derlich ist. 

üebrigens ist keine Regel ohne Aus- 
nahme! Handelt es sich nämlich anstatt 
zn versetzender Bäume um junge Setz- 
linge und einjährige Veredlungen, 
welche noch wenig Wurzel- Vermögen haben 
imd nur in ganz geringer Tiefe gepflanzt 
werden dürfen, so ist es ratsam, mit dem 
Verpflanzen derselben bis dahin zu warten, 
HO keine starken Fröste mehr zu befürchten 
Bein werden, denn sonst konnten sie beim 
Aufgefrieren mit dem Boden emporgehoben 
werden und ihre ganze Zukunft einbüssen. 
Ebenso wird man, wenn es sich, statt des 
Verpflaozens von Obstbäumen, um das 
Verpflanzen von Gewächsen mit fleischigen 
Wurzeln, wie Spargeln, Weinreben, Feigen 
u. dgl. bandelt, besser dem Monat März 
den Vorzug geben; denn würde man diese 
früher auspflanzen, so würde die Torhan- 
deoe dauernde Feuchtigkeit im Boden in 
den meisten Fällen das Faulen der Wurzeln 
herbeiführen und, wo nicht einen gänzlichen 
Verlust der gesetzten Gewächse veranlassen, 
so doch in sehr fühlbarer Weise das künf- 
tige Gedeihen der Setzlinge schädigen. 

Ist der Boden in der angegebenen Weise 
vorbereitet und der Zeitpunkt des Aus- 
I)Sanzens gekommen, so gräbt mau in dem 
gestürzten Boden Löcher von hinreichender 
Grösse, um die Wurzeln bequem in mög- 
lichst wagrechter Lage ausbreiten zu kön- 
nen. Dann erfasst man den Stamm, stutzt 
die Wurzeln ein wenig an ihren Enden 
mit dem Gartenmesser ein, um sie zu ver- 



jüngen und ausschliesslich nur die 
verletzten Teile davon zu entfernen. Je 
weniger man nämlich von dem gesunden 
Teil der Wurzeln hinwegnimmt, desto besser 
gelingt die Verpflanzung, denn das Gedeihen 
und die Zukunft des Baumes hängen vor- 
zugsweise von der Länge und der Menge 
der Wurzeln ab. Hierauf setzt man den 
Baum in die Grube, breitet seine Wurzeln 
so horizontal wie möglich aus und trägt 
Sorge, dasB sie ja nicht über einander zu 
liegen kommen. Man begiesst nun alle 
Wurzeln des Baumes durch eine Giesskanne 
mit Brause, sowol um die Wurzeln zu 
erfrischen, wie damit die Erde sich recht 
an die Wurzeln anschliesse. 

Sodann nimmt man recht lockeren und 
wenn möglich mit Laub- oder Düngererde 
gemengten Boden und füllt damit das Loch 
so aus, dass die Erde in die Zwischen- 
räume der Wurzeln kommt und kein leerer 
Raum mehr zwischen oder unter den Wur- 
zeln vorhanden ist. Sind die oberen Wur- 
zeln sodann mit einer Erdschicht von etwa 
5 Centimeter bedeckt, so legt man darauf 
eine neue Schicht Dünger, Diese Dünger- 
schicht wird vom Regen durch das Begiessen 
ausgelaugt, zersetzt sich, verbessert die 
Erde im Baumloch iind liefert den jungen 
Wurzeln eine sehr reichliche Nahrung, 
bietet aber ausserdem noch den Vorteil, 
die Wurzeln im Winter vor der starken 
Kälte und im Sommer vor der Trockenheit 
zu schützen. Der Dünger wird hierauf 
mit dem Fuss ziemlich fest angetreten, 
wobei man von den Enden der Wurzeln 
herein beginnt, worauf man die Grube 
vollends mit gewöhnlicher Erde ausfüllt 
Nimmt man das Auspflanzen im Frühjahr 
vor, so ist es sehr rätlich, die frisch ge- 
setzten Bäume sogleich tüchtig zu be- 



Nacb vollendeter Auspflanzung muss 
sich der Wurzelhals des Baumes beinahe 
hUndig mit der Erdoberfläche befinden, 
wenn der Boden schwer ist, d. b. die 
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Für Rosenliebhaber. 

Die Gebrüder Schultheis, Rosisten Haupt-Blütenzeit ihrer Rosen vom 10. Juli 

in Steinfurth-Nauheim an der Main- bis 15. Sept. dauere und ihre Sammlung 

Werra-Bahn, laden zum Besuche ihrer Ro- die reichste Auswahl in Thee-, Noisette-, 

sengärten ein, mit dem Bemerken, dass die Bourbon- und Remontant-Rosen enthalte. 



Anthurium Scherzerianum. 



Ein kleines Exemplar von Anthu- 
rium Scherzerianum — mit Topf 
ca. 25 cm. hoch — stellte ich Mitte Ok- 
tober vor. J. unter eine Glasglocke ins 
Wohnzimmer, wo dasselbe bis zur Zeit 
dieses Schreibens (Mitte April) fortblühte. 
Das Kolorit der Blütenhülle war zwar 
zuletzt nicht mehr so glänzend wie in 
den ersten 3 — 4 Monaten, dennoch aber 
blieb der Eindruck, den die Pflanze in 



Verbindung mit kleinen Farm und Se- 
laginellen machte, ein recht freund- 
licher. Von den verwendeten Selaginel- 
len — Selaginella caesia, denticu- 
lata und denticulata argentea — 
gedeiht letztere unter diesen Verhältnissen 
ausgezeichnet und ist deshalb mit ihrem 
frischen Grün und den blendend weissen 
Spitzen (jungen Trieben) wirklich reizend. 

J. Hagen. 



Frag- und Antwort-Kasten. 



442. Frage: Wo bekommt man feinen 
weichgeglühten Blumen- oder 
Bouquet- Draht und weichen 
verzinkten Eisendraht zu Spa- 
lieren? 

Antwort: Nach einem vorliegenden 
Preisverzeichnisse liefert die Draht- und 
Drahtwaaren- Fabrik von Borlinghaus & Cie. 
in Limburg a. d. Lenne (Westfalen) Bou- 
quet-Draht in den courantesten Num- 
mern pr. Ko. 60 Pfennige; verzinkten 
Eisendraht in der Stärke von 1 — 4V2inm. 
und dicker pr. 100 Kg. zu 80 bis 36 Mark. 

Proben davon stellt die Firma zu 
Diensten. 



443. Frage: Wer das Werk «Lawson's 
Pinetum britannicum» (37 Lieferun- 
gen?) zu verkaufen hat, findet einen 
Liebhaber an 

B. Becker, 

in Miechowitz in Oberschlesien. 



444. Frage: Welche Amaryllis-Arten 
sind wohlriechend? 

Antwort: Amaryllis Belladonna, co- 
ranica, Johnsonii, revoluta, vittata und 
eine Menge von Varietäten und Bastar- 
den dieser schönen, namentlich zu der 
Abteilung Hippeastrum gehörenden 
Arten. 



Briefkasten. 



Hm. H. A. H. z. Z. in Eöstritz: Ihre 
beiden Briefe richtig erhalten; es konnte 
jedoch der Inhalt derselben nicht sofort 



und im Ganzen im Magazin veröffent- 
licht werden, weil ausser Ihren Berich- 
ten noch eine ganze Anzahl von ver- 



Frühbeetfenster-Sclieil] 

aus Pz*e»»lia,i*tgla,s 

liefert fertig zugeschnitten unter Garantie der Dauerhaftigkeit < 
Dresden, FreibergeMtraBse 43. DrCSÖnCr ( 

Friedr. ! 



88 Medaillen, Patente und Preise 
von Deutactland, Frankreicti, England etc. 

Gebrüder Dittmar, 

HesHerTabrllEtUlteu in Heilbroun timpfehlen : 

Gartenmesser, 
Ocnlir- ic Ver«diuu^sinesNer, 

Garten-Scheeren, Baumsägen, 
Oartcn-Sprltzen, Uydronetten^ 

Baapen-Sc beeren, Hecken-Scheeran, O-ras- 

Sobe ereil, BaumkratKer, Apfelbraober 

neuer Art 

und viele andere 

Garten- Werkzeuge, 

Raslrmesser lür jeden Bart, Streichriemen, 
TiHi;h & Üussprt Mesxer & (iabelu, 

Kleine Maschinen für Küche und Haus, 

VersilbertQ Löffsl und Gabeln, 
Taschenmesser, Revolver etc. 

lllustrirtcr Catalog und Preis-Couratit gratis. 

Gebr. Dittmar erhielten 

bei der Welt- Ausstellung in London 

die Einzige Medaille für Garlengeräthe. 

Baar-Elnkünfe von Sämereien, 

Emctatbäumen, Beisem, 

Knollen etc. 

Ein Londoner Export-Haus ersucht um Preis- 

rameichnisae nebst Notirungen pr. Casaa. Auch 
ist dieseB Haus erliütig, Agenturen in diesen 
Artikeln anzunehmen , lür welche bei lan^ähri- 



ger Erfahrung gute Er 
kiinnen. — Einkaufe voc 
Borgt billigst and stehe: 
Adresse: M. L. pr. Adr. 
57 Cartor lano, St. Pau 



Rttr. von und lu rianroii Bcne 

Obstzucht 

in Schlanders in Süd-Tirol i 

versendet alle Gattungen 

Kern- und Stein-Obst für die Tafel, ' 
gegenwärtig prachtvolle Aprikosen, 

je nach Wunsch per Post 
u, oder Eisenbahn. o.' 



Artistische Beilage: Primula chinensis fimbriata rubra amcena fl. pl. 
und albo-carnea amcuna 3. pl. 



Inhalt: Für (lbstbaumbeBit7.er. — Die Horbnrger Riesen aparftel. — Primula chinensis fin 
bnata rubra arooina fl. pl. und albo-camea amcena Ü. pl. — Primula chinensis dianthoides. — Koi 
Bervirung abgeschnittener Blumen. — Begonia mctallica. — Fm^- und Antwort-Kasten. — Vt^rpini 
Wesen. — AusstellunKS-Angelegenheiten : arten baugesellschaft iKlorai ?.u Dresden. — Zur Obs 
baumzucht. — Mittel gegen Ungeioiefer. — Für lloseiiliebliaber. — Anthurium Scherzen an um. - 
Briefkasten. — Anzeigen und Empfehlungen. 



Herausgeben JDr. W. Nenbert in Cannstatt. 
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wald nebst Rheinebene , 
Odenwald.*) imhekannt blei 
gewiss nicht zu verwundern, 
Deutsche Magazinier 
wusste. Hören wir einmal, 
serer Kenntniss kam. 

Im Sommer 1876 bracl 
eher einen Herrn zu uns, i 
wie es so oft geschieht, ar 
angelegten Zwergobatbs 
zu zeigen. Er stellte uns 
als den «Erdbeer-König 
berg» vor, und auf unsei 
dem Grunde dieses Prädikal 
weiter, dass dieses Hr. Boi 
rer in dem badischen Seh 
Staufenberg, sei, der 1 
dortigen, eine ausserorden 
nuQg erlangten E r d b e e i 
Dass sich nun eine lebhaft« 
über diesen Gegenstand ar 
im Verlaufe derselben di 
uns entstund und sich in 
serte, diese uns vordem un 
turen einmal selbst zu sehei 
wol von Belbst, worauf H 
aufs Zuvorkommendste zu < 
einlud, der erst im Herbst 
führung kam bei einer Toni 
bach, dem durch seineu bed 
handel bekannten, lieblich gi 
talstädtchen , von wo aus i 
nehmem, sanft ansteigendem 
halben Stunde Staufenb 
au dessen oberem Ende eil 
Schulbaus die Residenz d< 
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Zweifel den Baden-Badener Elegants 
dieser Erdbeerort keine terra incognita 
geblieben. 

Hr. Boecherer, dessen hellsebendem 
Blicke es nicht entging, dass die Erd- 
beerkultur bei rationellem grösseren 
Betrieb eine immer lohnendere werden 
müsse, seitdem Gernsbach durch eine 
eigene Eisenbahn mit der Hauptbahn 
des Landes verbunden ist, sparte weder 
Mühe noch Kosten, von Auswärts allerlei 
neue Sorten kommen zu lassen, um die 
za solchem Betriebe tauglichsten kennen 
zu lernen und alsdann in Kultur zu neh- 
men. Um die Namen der Sorten kümmert 
man sich nicht viel, sondern hauptsäch- 
lich nur um die gute Eigenschaft, einen 
längeren Transport ohne Nachteil zu er- 
tragen. Man lässt zu letzterem Zwecke 
die Früchte auch nicht überreif werden 
und pflückt sie bei Tagesanbruch, ehe sie 
von der Sonne durchwärmt sind, damit 
sie, kühl verpackt, nicht so leicht in Gäh- 
rung kommen. 

Hr. Boecherer dehnte nicht nur seine 
eigenen Kulturen nach und nach morgen- 
weise aus, sondern nahm auch noch von 
Andern in Pacht. Desgleichen machte er 
für die in kaufmännischen Dingen weniger 
bekannten Züchter den Spediteur und über- 
nahm grosse Accorde für das Ausland, 
während seine tätige Ehehälfte sich der 
Kultur und Ernte mit vollstem Eifer wid- 
mete. Dass sein Beispiel ansteckend und 
aufmunternd wirkte, ist wohl leicht zu 
erachten, um so mehr, wenn man sieht, 
wie die Lehrkraft dieses strebsamen Man- 
nes sich nicht auf die Dorfschule be- 
schränkt, sondern auch auf das materielle 
Wohl der ganzen Gemeinde sich ausdehnt, 
die, vor einer noch nicht langen Beihe 
von Jahren eine ziemlich dürftige, durch 
den neuen Industriezweig der Erdbeer- 
kultur nach und nach zu einer gewissen 
Wohlhabenheit gelangt. Bei der ausser- 
ordentlich reichlichen Vermehrung der 



Erdbeerpfianzen kann jeder Besitzer eines 
Grundstückes eine klein angefangene Pflan- 
zung in kurzer Zeit fast kostenlos in be- 
liebiger Weise ausdehnen, so dass jetzt 
gar mancher Bewohner des Ortes einen 
Morgen und noch mehr Bodenfläche mit 
Erdbeeren bestockt hat, deren Bearbei- 
tung viel leichter durch Kinder besorgt 
werden kann, als andere Feldkulturen. 

Fragt man, wie hoch sich der Ertrag 
eines Morgens mit Erdbeeren belaufe, so 
erfährt man, dass durchschnittlich 10 bis 
20 Gentner Erdbeeren, in manchen Jah- 
ren noch viel mehr geemtet würdeu. Wie 
viel von den 400 Morgen des gesammten 
Staufenberger Grundareals mit Erdbee- 
ren bepflanzt sind, ist nicht so leicht zu 
berechnen, weil von einzelnen kleinen 
Beeten im Garten an bis zu ganzen Aeckern 
die verschiedensten Flächenräume dazu 
verwendet werden. Ebenso ungewiss ist 
auch das Gesammtgewicht der geemteten 
Früchte, weil der Kleinhandel von einem 
tellergrossen Körbchen bis zu einem gros- 
sen Tragekorb in den benachbarten Bädern 
ein sehr ausgedehnter ist, doch kann man 
sich einen annähernden Begriff davon ma- 
chen, wenn man zur Erntezeit den Bahn- 
hof zu Gemsbach besucht und dort sieht, 
dass nicht nur einzelne Packwagen, son- 
dern ganze Reihen derselben alleinig mit 
Erdbeerkörben beladen werden, die ihre 
Reise in kleinere und grössere Entfernung 
machen. Etwelche hundert Centner sind 
es, welche nur per Bahn nach Auswärts 
gehen. Wo aber werden alle diese Früchte 
als Dessert verspeist, die doch kein län- 
geres Lager aushalten? Es geschieht die- 
ses auch nur zum kleineren Teile, die 
Hauptmasse wird in Conditoreien und 
Fabriken conservirter Früchte in Zucker 
eingemacht und in diesem, Jahre lang 
aushaltenden Zustande in alle Welt ver- 
schickt. 

Der Segen, welcher aus diesem Kultur- 
zweige für das bescheidene Dorf Staufen- 
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ater Null er- unter 1) gesagt: -Der Standort der Pflan- 

nur das bei- zen sei das ganze Jabr nie im gebeizten 
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and, die An- «Ob das Zimmer sonst eine südliche 
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) Beobachter keineswegs gleichgiltig ist, ob eine Pflanze 
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lurend sie ein ob sie auch dort die ganze Zeit kulti- 
Eälte über- virt werden soll? Angenommen, manhat 
ien. Ausser ein sehr helles, sonniges, gegen Morgen 
lassen, dass oder Mittag gelegenes Wohnzimmer, 
iratur unter das seiner Lage nach sich ausgezeich- 
beanspruch- net zur Azaleenkultur eignet, im Win- 
kt, wenn es ter aber wegen des Heizens nicht, so 
n oder nur wird man dieses gewiss den Sommer 
i hat. Am über dazu benützen, und wenn das Hei- 
iinen ein sol- zen beginnt, seine Pflanzen in ein ande- 
lütenknospen res, nicht zu heizendes, aber froat- 
ind sind, um freies stellen. Haben sich die Pflanzen 
nal in Trieb in dem sonnigen Zimmer vollständig ans- 
n auch nicht gebildet und Knospenansatz gemacht, so 
Entwicklung werden sich die Knospen auch ohne 
Stocken ge- Sonne in einem nördlich gelegenen 

so vollkom- Zimmer zur Blüte entwickeln, ob aber 

ine Störung eben so schön, ist wobl keine Frage, 

ire deshalb allein der Liebhaber, welcher mit seinen 

Q Anfänger, Pflanzen, namenüich mit solchen, die doch 

nidit beob* schon einigen Anspruch an «geeignete 
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Lokalitäten» machen, auf Wohnräume 
angewiesen ist, muss sich freilich damit 
begnügen, wenn er dieselbe überhaupt 
nur zur Blüte bringt, obgleich sie niemals 
mit derjenigen rivalisiren kann, welche in 
Gewächshäusern erzielt wird. In Anbe- 
tracht dieser Umstände misverstehe man 
den Satz über die «südliche oder nörd- 
liche Lage des Zimmers» nicht! 

Zu 2) möchten wir raten, bei dem 
Aufstellen blühender Azaleen «mitten 
im Zimmer» sich zur Kegel zu machen, 
dieselben bei besonderen Veranlassungen 
nur ganz vorübergehend als Deko- 
ration an solchen Stellen zu verwenden 
und sie so bald als möglich wieder an 
ihren vorhergehenden Standort zurückzu- 
bringen. Den vollständig entwickelten 
Blüten, die ja doch nur ein kurzes Leben 
haben, schadet eine Entfernung von ihrem 
lichten Standorte nicht zu viel, desto 
mehr aber den neuen, schon mit der Blüte 
hervorkommenden jungen Trieben, welche 
bei Mangel an Licht und Luft zu spind- 
lich werden und später nie mehr den 
kräftigen, kompakten Wuchs, die ganze 
Pflanze keinen natürlichen Habitus er- 
hält, den sie in geeignetem Lichte, mög- 
lichst nahe am Fenster annehmen würde. 

Li 3) sagt Hr. B. : «Ins Freie mochte 
ich die Pflanzen nach Einmaliger Probe 
nie mehr stellen. Spinnen, Raupen, Wind- 
stünne, heftige Regengüsse, Hagelwetter 
und ähnliche Sommerfreuden haben mir 
den Versuch bald verleidet.» — Da möch- 
ten wir unserm verehrten Hrn. Bericht- 
erstatter doch nicht beistimmen, denn all 
den genannten Uebeln gestattet das Von 
ihm benützte «stets offene Fenster» 
vollständigen Zutritt, abgesehen davon, 
dass sich die Pflanzen in solcher Situation 
niemals so naturgemäss ausbilden, als im 
Freien. Werden zur üeberwinterung 
«geeignete Lokalitäten» beansprucht, 
so ist dieses im Freien nicht minder 
der Fall. Eine nach Osten gerichtete 



Stellage an geschützter Stelle, noch 
besser aber ein Sandbeet, in welches 
die Töpfe eingesenkt werden, wird den 
Pflanzen ohne allen Zweifel zuträglicher 
sein, als ein immerwährender Aufent- 
halt im Zimmer. Wie verhält es sich 
auch mit dem angeratenen und höchst zu- 
träglichen «täglichen Bespritzen» der 
Pflanzen im Zimmer? Dieses würde doch 
in Kurzem durch das fortwährende Spritzen 
in einen eigentümlichen Zustand geraten. 
Im Freien kann dagegen dieses künst- 
liche Beregnen in unbeschränkter Weise 
vorgenommen werden. Der einzige wirk- 
lich verderbliche Nachteil im Freien kann 
nur durch Hagel entstehen, und gegen 
diesen schützt, wenn man seinen Lieblin- 
gen überhaupt ein kleines Opfer bringen 
will, eine aus leichten Stängchen oder 
Pfählen konstruirie Schattenhalle, wie 
man sie in manchen Gärten für Azaleen, 
Gamelien und andere Pflanzen sehr häufig 
anwendet, und wie wir eine solche von 
grösserer Ausdehnung im Jahrgange 1866 
pag. 241 nach einer Mitteilung von Hm. 
Heinemann in Erfurt abgebildet und 
beschrieben haben. Eine solche Halle 
kann in der kleinsten wie in der grössten 
Form errichtet werden, wii'd stets für die 
Pflanzenkultur besondere Vorteile bieten, 
ist nichts weniger als kostspielig und 
kann von Jedem, der nur einiges tech- 
nische Geschick, Säge, Beil und Hammer 
hat, ohne Beihilfe eines Handwerkers 
selbst errichtet werden, wir können des- 
halb eine solche nach öfterer Anschauung 
aus Ueberzeugung bestens empfehlen. — 

Kommen wir nun jetzt zu den schon 
oben erwähnten 25 Azaleen, die wir 
im Herbst vorigen Jahres erhielten und 
in Ermanglung eines Gewächßhauses im 
Wohnzimmer kultiviren. 

Vor Allem müssen wir ihre Bezugs- 
quelle nennen. Diese ist Dresden, die 
Stadt, welche man im wahren Sinne des 
Wortes eine Azaleen- und Gamelien- 
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Ueber Freiland-Cyclameii. 

(Mit HolzBcbnitteu.) 



dieses Journals enthält 

und Beschreibung des 
lamen persicum com- 
ficum, das auf der Am- 
llnng 1877 mit den an- 
des Hrn. William Bull 
'iel Aufsehen machte und 
Grüneberg von Frank- 
auft wurde. Wer sollte 
ieia von diesen Pracht- 
rÖBse, allein man hört 

Garten-Freunden den 
■Wenn sie nur auch im 
shielten I» Das ist nun 
r Fall mit den perei- 

daflir aber gibt es an- 
wenn auch keine so rie- 
och eine reizende Zierde 
;ewähren, und es macht 
es Vergnügen, den Gar- 
:e der UeblicbBten Arten 
ilen , sondern auch um 
se anbieten zu können, 
Igende Arten: 

trsefolium (neapolitanum), 
t oder Neapler Alpen- 
veilchen. 



reicher Fülle im Spät« 
bis zum Eintritt stäi 
sehr häufig folgt im Fr 
Blütenperiode. Nach 
Blütenfarbe und Blattf 
nerisch mehrere Varietä 
die in den nachstehend 
mit enthalten sind. D: 
ist die einer Scheibe, i 
der Erde und wurzeln ' 

Preise der K 

I. Grösse 10 cm. Dui 

10 Stück 8 Mk 

D. Grösse 5-8 cm. I 

100 St. 25 Mk 

1 St. 50 Pf. 

III. Grösse 3 — 4 cm. E 

100 St. 20 Mk., 
Pf., 1 St. 40 PI 

IV. Grösse ca. 2 cm. . 

100 St. 15 Mk 
1 St. 30 Pf. 

2) Cyclamen latifolium S 
hortorum), griechische 



zeichnet sich durch sehr Diese Species wird, 

I (silberweissglänzflnd auf Blätter anbelangt, von 

t 7 — 9eckige, doch auch erreicht. Dieselben sin 

i bis zu eirund variirende sehr verschieden in der I 

e rosenroten , oft aber voll silberweiss gezeicbm 

Blumen erscheinen in Rückseite. Nach ihrer Z( 



3Q benannt, z. B. 

fast ganz silber- 
ctatum mit ge- 
)och nicht nur die 
ipecies sehr wert- 

sich im Späteom- 
tcelndeD hellroten, 

Blumen sind nicht 

Die dicken rund- 
nur halb in der 
I TerbaltniBmäsBig 

nollen : 

00 Stück 25 Mk., 

1 St. 40 Pf. 

35 Mk., 10 St. 

Pf. 

lt. 50 Mk., 10 St. 

5 Pf. 

5t. 75 Mk., 10 St. 

1 St. 1 Mk. 

ire von ca. 3 cm. 
1 Mk. 50 Pf. 

Sibth. (ficifolium) 
)s Alpenveilchen. 



sie erinnern in der Fo 
Blumen. Im Topf t 
schon im Winter, in 
Frühjahr. 

Preise der 

I. Grösse 10 cm. D 

Grösse) ä St. 

II. Glosse 6—8 cm. 

100 Stück 70 

1 St. 1 Mk. 

III. Grösse 4—6 cm. 

100 St. 40 N 
1 St. 60 Pf. 

IV. Grösse 2 — 4 cm. 

100 St. 25 ]M 
1 St. 40 Pf. 

4) Cyclamen Coum M 



Südeuropa einhei- 
lt an der platten, 
Knolle kenntlich, 
aufsitzt und nur 
l^urzeln hat. Die 
ter sind grün mit 
* Rückseite indess 
rlichen langgestiel- 
shÖD rosenrot von 
ich wohlriechend; 



Gleicht in der g 
recht sehr unserem ei 
Teilchen, doch hat es 
stielte Blätter, welchi 
flammt, oft einfarbig 
sind voD intensiver, pi 
kommen im Freien : 
im Kaltbans oder Zimu 
sie sich schon im Win 
sicum ist es das besi 
Wintertreiberei 

Preise der 

I. Wallnnssgrösse, 

10 St. 3 Mk., 

U. EigrÖsse, lOO S 

4 Mk,, 1 St. 

- lil. ApfelgrÖBBO, 100 

6 Mk., 1 St 
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Cultur der Cyclamen. 

Die Alpenveilchen lieben Schatten 
und gedeihen am besten in reiner Heide-, 
Wald- oder .Lauberde, doch sind sie nicht 
gerade empfindlich für anderen Boden, 
wenn derselbe nur keine frischen Dünger- 
teile enthält, denn ich habe in Erfurt auch 
in reinem Lehmboden vorzüglich entwickelte 
Pflanzen gesehen. Ueberraschend schön 
sind Gruppen oder Teppiche davon in 
lichten Gehölzen oder Einfassungen längs 
der Gebüsche. Treten die Blumen und 
Laub aus einem natürlichen grünen Moos- 
teppiche hervor, so ist die Wirkung der 
Blätter, namentlich von C. latifolium 
und repandum, geradezu überraschend. 
Vorteilhaft ist ferner auch die Verwen- 
dung zur Bepflanzung der Nordseite künst- 
licher Felsen und Steingruppen. Sehr 
empfehlen möchte ich ferner die Einpflan- 
zung in leichte Gebüsche und beschattete 
Basenflächen, um die Pflanzen mit der 
Zeit verwildern zu lassen. 

Ebenso lohnend sind diese lieblichen 
Pflanzen auch für den Zimmergärtner, 
und ist bei der Kultur in Töpfen oder 
Schalen hauptsächlich zu beachten, dass 
die Gefasse guten Wasserabzug haben und 
mehr breit als hoch sind, oder, wenn nur 
hohe Töpfe zur Hand, diese eine Lage 
•von Kalksteinbrocken erhalten. Die Arten 
mit über der Erde wachsenden Knollen, 
wie C. latifolium, repandum etc., müs- 
sen auch im Topfe frei herausstehen, die 
ober- und unterhalb bewurzelten Arten 
aber, wie C. heder»folium, pflanzt man 
so tief, dass sie etwa zollhoch mit Erde 
bedeckt sind. Fangen die Blätter einige 
Zeit nach der Blüte an zu welken, so 
zeigt dies den Eintritt der Ruhezeit an, 
und nun halte man die Knollen so lange 
ziemlich trocken, bis sie von Neuem zu 
wachsen beginnen. Jetzt ist dann die 
Zeit gekommen, wo, wenn nötig, die Um- 
pflanzung stattfinden könnte. Vielfach 



wird empfohlen, Alpenveilchen stets nur 
von unten mit Hilfe von Untersetzern zu 
giessen. 

Der heimatliche Standort der 
Cyclamen ist meistens auf Anhöhen 
und Bergen in einem Boden, der keine 
stehende Nässe hat, an Stellen, wo sie 
von Natur aus eine Winterdecke von ab- 
fallendem Laub und Schnee erhalten, wes- 
halb sie in unserem deutschen Klima, wo 
in vielen Gegenden sehr wechselnde Tem- 
peratur und Schneedecke vorherrscht, mit 
einer guten Laub-, Moos- oder Tannen- 
reiser-Decke gegen diese Einflüsse ge- 
schützt werden müssen. Es ist freilich 
noch viel zu wenig bekannt, dass obige 
dem südlichen Europa und der Le- 
vante entstammende Arten unter einer 
so wenig Mühe und Kosten machenden 
Decke unsere Winter ganz gut aushalten. 
Reisende, welche dieselben in jenen Län- 
dern wildwachsend antrafen, waren ganz 
entzückt von dem lieblichen Eindrucke, 
sie brachten auch einzelne Knollen mit 
nach Hause und kultivirten sie in Töpfen, 
wo sie, in Blatt- und Blütenschmuck ge- 
kommen, alle Blumenfreunde entzückten 
und den Wunsch in denselben erweckten, 
auch in den Besitz dieser dankbaren Pflan- 
zen zu kommen. Häufige Anfragen ver- 
anlassten Nachforschungen, und so ist es 
mir gelungen, endlich einen grossen Im- 
port zu gewinnen, welcher mich in den 
Stand setzt, für ausgezeichnete Qualität die 
angegebenen billigen Preise stellen zu kön- 
nen, bei denen Blumengärtner, welche sich 
mit dem Verkauf von blühenden Topfpflan- 
zen befassen, sehr gute Geschäfte machen 
können, wie auch Privatliebhaber, welche 
in geeigneten Lokalitäten nach obiger An- 
gabe Anpflanzungen machen, des lohnend- 
sten Erfolges sich erfireuen werden. 

Leipzig. 

Otto Mann, 

Samenhandlung. 










1. 



■1 



i: V 



Azalea.indica yiceadmiral Tegetthoff. 



237 



Azalea indica ,,Viceadmiral Tegetthoff''« 

(Mit Abbildung.) 



Azaleen und Gamelien sind unstrei- 
tig die Matadore aller Kalthaus-FIorpflan- 
zen und marschiren auch bei allen Aus- 
stellungen als Elite-Kaisergarden auf, kein 
Wunder deshalb, dass jede wirklich gute 
neue Sorte mit Freude aufgenommen wird; 
es entspricht aber freilich nicht jede Neu- 
heit dem Geleitebrief, der ihr mit auf den 
Weg gegeben, sehr häufig aber auch vor- 
ausgeschickt wird, ehe sie die Probe wirk- 
lich bestanden hat. Einige erkennen den 
Azaleen, Andere den Gamelien den er- 
sten Rang zu, bei unparteiischer Beurtei- 
lung wird sich aber das Zünglein der Wage 
doch den Azaleen zuneigen müssen, da 
diese bei einer überwiegenden Farben- und 
Formen- Verschiedenheit noch den Vorteil 
haben, die Knospen nicht abzuwerfen, wie 
dieses bei den Gamelien so leicht der 
Fall ist. Ich bin nun in der angenehmen 
Lage, den Azaleenfreunden in der auf bei- 
gegebener Tafel abgebildeten Varietät eine 
Sorte vorfuhren zu können, welche schon 
mehrere Jahre von mir kultivirt wird und 
die Probe aufs Glänzendste bestanden hat. 
Dieselbe hat die guten Eigenschaften un- 
serer besten bis jetzt bekannten Azaleen 
und ist doch wieder so verschieden, dass 
sie nur eine einzige in der grossen Sippe 
hat, die A. crispiflora, welche jedoch 
nur selten in den Sammlungen gefunden 
wird wegen ihres sparrigen Wuchses und 
spärlichen Blühens, obwol alle Kenner 
einig sind, dass sie nach Form, Farbe 
und Grösse der Blumen in erster Reihe 
rangirt, durch die Kerbung und Kräuse- 
lung ihrer Blumenränder jedoch einen 
;anz aparten Typus repräsentirt. Sie 
KTurde von dem ehemaligen Baron Hügel- 
jchen Gartendirektor, Hm.Hooibrenk, 
n Hiezing bei Wien aus künstlich befruch- 



tetem Samen gewonnen und zu Ehren des 
Vtceadmirals Tegetthoff auf dessen Namen 
getauft. Die Vorzüge derselben sind : ein 
gedrungener ganz egaler Bau, eng anein- 
ander sitzende, länglich ovale, starke Blät- 
ter, ähnlicher, aber vervollkommneter Blü- 
tenbau wie crispiflora und noch lebhaf- 
tere Farbe. Sie blüht leicht und jedes 
Jahr; die Knospen öffnen sich sämmtlich 
in 2—3 Tagen, so dass die Pflanze voll- 
kommen mit Blüten überdeckt erscheint 
und kein Blatt zu sehen ist. Die einzelne 
Blume ist gross, rund gebaut, flachliegend 
an den Rändern stark gekräuselt und flm- 
brirt. Die Pflanze zeichnet sich durch 
ihren Wuchs, die Blume durch Form, 
Farbe und Grösse vor allen andern Aza- 
leen aus und wird aus jeder noch so 
grossen Sammlung hervorleuchten. 

Alle diese Vorzüge werden ihr nicht 
nur den ungeteilten Beifall aller Azaleen- 
freunde erwerben, sondern sie wird auch 
sicher noch dadurch an Renomme gewin- 
nen, dass sie zur Stammmutter mancher 
interessanten Neuheit werden wird, die aus 
ihrem Samen, namentlich mittelst künst- 
licher Befruchtung, entspringen kann, und 
ist also auch deshalb Allen zu empfehlen, 
welche sich mit der Sämlingszucht von 
Azaleen abgeben. 

Ich besitze einigen Vorrat, von dem 
ich das Stück zu 5 Mark = 3 fl. öster- 
reichisch abgtebe. Bei dem gerade nicht 
zu grossen Vorrat wird derselbe bald ver- 
griffen sein, es wird deshalb gut sein, die 
Bestellungen möglichst bald zu machen, 
um sicher zu sein, in den rechtzeitigen 
Besitz dieser reizenden Azalee zu kommen. 

H. Weyringer, 

Samenhandlung und Handelsgärtnerei, 
Rothenthurmstr. 26 in Wien. 



Ueber Geutiana acaalis. 



Es erBcbeint manchmal ganz unerklär- 
lich, warum oft die schönsten einheimi- 
schen Pflanzen Fremdlinge in UDsero 
Gärten sind? Dieses ist namentlich mit 
vielen Alpenpflanzen der Fall. — 
«Alpenpflanzent* — ruft da Einer — 
ja, wenn dies« nur leichter zu kultiviren 
wären, denkt aber nicht daraD, dass schon 
viele seit langen Jahren in den Gärten 
Deutschlands uod anderer Länder ver- 
breitet sind, und dass man gerade des- 
halb vergisst, dass sie den AlpengegeodeD 
entstammen. Ist etwa die Aurikel keine 
ganz eigentliche Alpenpflanze? Und so 
noch manche andere. Freilich gibt es 
auch andere Gattungen und Arten, welche 
schon eine ganz besondere Behandlung 
verlangen , allein diese wollen wir den 
geeigneten Liebhabern und Spedalieten 
überlassen und nur solche ins Auge fassen, 
welche weniger Ansprüche machen, also 
für alle Gartenfreunde taugen. Als eine 
solche möchten wir die Gentiana acan- 
lis nennen. Welcher Besucher von Alpen- 
gegenden ist nicht entzückt, wenn er den 
lenchtenden schmaltcblauen Kelch im Ra- 
sen ^änzeu sieht? Er ist um so mehr 
entzückt, weil er sie in den heimatlichen 
Gärten vielleicht noch niemals sah, und 
denkt dabei : Ach, könnte man diese herr- 
liche Blume in unsere Gärten verpflanzen! 
Welch ein Juwel für die Blumenteppiche, 
in denen diese brillante Farbe nicht an- 
zutreffen ist! Nichts leichter als das, 
. diese Pflanze gedeiht in jedem feuchten 
schweren Lehmboden *). Was die Kultur- 



•) Anmerkung des Herausgebers. Auch in 
Bandigem Moorboden gedeiht «ie vortreff- 
lich. Wir sahen sie schon als Einfaarang von 
Rhododendron- nnd Azaleen-Beeten in solcher 
Erde in üppigstem Wachstum. 



metode anbelangt, 
einfache und höchi 
zelsprossen und Z 
zen. Sie hält die 
Decke aus. 

Diese herrliche 
durch wieder in Ei 
uns eine eifrige B 
ein SträusBchen ( 
Schweiz mitbracbfa 
seien uns vielleicti 
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die Adresse eines < 
Pflanze in grossei 
billigem Preise t( 
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gaz in der Schwi 
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50 Centimes, 100 1 

Von der leichte 
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.usstellnngs-Angelegenheiten. 
ibilänms-AussteUnng in Dresden. 

etzte der Ton der der Gesellschaft: Ostra 
jchaft «Flora» zu vom 3. bis 7. 

Jahre ihres Beste- abgehalten werden, 
lanzen- und Blu- AnmelduDgen sind 

soll in den Lokalen Kgl. Gartendirektor Ki 
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• Flora> in Charlottenb 

solchen Ausstellung eig 
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kann. 

Die näheren Beding 
dmckten Programmen s 
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Gartenbaues in Be 



/erkaufs-Ausstellung für den { 
Gartenbau. 



cbstum der Haupt- 
Reiches brachte es 
ortigen Gärtnereien 
d über die Grenzen 
Igt wurden, was den 
1 zu beiderseitigem 
Diesem Uebelstande 
I sich einige herror- 
Faches und Gönner 
ist, um eine Anstalt 



ins Leben zu rufen, W' 
Berlin selbst, sondern 
mit Interesse begrüsst 
Der Besitzer des 
zu Berlin, Wilhelmsst 
der Mitwirkung der <G 
Gartenfreunde Berl 
men seines Hauses und 
tens eine Permanente V 
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aze, sei es ii 
häfUichem In- 
teresse, näher unterrichten will, kann aul 
porto&eies Ansuchen gedruckte Programn» 

Der Bremische 

veranstaltet am 28. und 29. Septbr. d. J 
eine Kerbst-Autttellung, unter allgemei 
ner Konkurrenz, bei welcher Hir 5\ 
verschiedene Aufgaben in den Branchen 
Pflanzen, Blumen, Obst und Ge 
müse, für deren würdige Losung 8( 
Preise ausgesetzt sind, und zwar 2f 
lilberne Medaillen mit Geldzulage 
iB silberne Medaillen ohne Geld 
snlage und 21 Geldpreise. 

Von einem Freunde des Gartenbau 
iTereins ist ein Extrapreis von 30 Marl 



Vereins- An] 

Wflrttembei^lseh« 

Gemäss den Statuten wird im kommen 
len Herbst eine grössere Landes-Ausstel 
ang von Produkten des Garten-, Obst- un< 
Temüse- Baues veranstaltet werden, be 
reicher über 100 Preise für die hervor 
agendsten Leistungen verteilt werden sol 

Wander-Yeraaiumliuig deatscher 
Laut gedrucktem Circular tagt des 
1 Linz 1877 gefassten Beschlüsse ge 
läss die 23. Wander- Yersammluni 
eiitscher und österreichischer Bie 
enzüchter in diesem Jahre in Greifs 
lald, und zwar in den Tagen vom 10. bi 
3. Sept., wo eine Ausstellung stattfinde' 



Frag- und I 

»ie 277. Frage im Jahrgang 1874 (P< 

Kürzlich kam dem Herausgeber ei 
cbreiben zu von einem strebsamen Gärl 

<]>rt«D'lIs|HUl. ISIS. 
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Pfleglinge zu erforschen sncht, ^nd wir 
machen uns, wie immer, eine Freude da- 
raus, soweit unser Wissen reicht, ihn in 
seinem lobenswerthen Streben zu unter- 
stützen. Derselbe schreibt: 

«Vor einigen Jahren fand ich im Gar- 
ten-Magazin die Mitteilung eines Un- 
genannten*), däss der Lauch, wenn er 
abgeschnitten wird, Zwiebeln bildet, was 
dazumal von Vielen und wenn ich nicht 
irre, von dem Herausgeber selbst, bezwei- 
felt wurde. 

Vor einigen Tagen entdeckte ich zu- 
fällig auf dem Erdboden bei dem Lauch, 
der an einer Hecke halbschattig einge- 
schlagen ist, kleine Zwiebeln, und bei 
näherer Untersuchung fand ich, dass diese 
Zwiebeln vom Lauch abstammten. 

Ob hierüber schon anderweitige Be- 
stätigungen gemacht sind, ist mir nicht 
bekannt und beehre mich deshalb meine 
Beobachtung mitzutheilen und zugleich 
einige dieser Zwiebeln mitzuschicken, um 
vielleicht noch weitere Versuche damit 
machen zu können.» 

Hierauf kann der Herausgeber Fol- 
gendes erwidern: Der Herr Einsender 
befindet sich in einem kleinen Missver- 
ständniss, denn jene pag. 88 des Jahr- 
ganges 1874 enthaltene Frage bezieht 
sich nicht darauf, ob überhaupt an den 
Lauchpflanzen Brutzwiebel erzeugt wer- 
den, sondern ob diese Brutzwiebeln die 
bekannten «Perlzwiebeln> bilden? 

Der Herausgeber war damals schon 
durchaus nicht, wie der Hr. Einsender 
der Meinung zu sein scheint, im Zweifel, 




*) Anmerkung. Wie wir in dem Artikel über 
tAufnahme von Aufsätzen» im Ersten 
Hefte erklärten, werden Einsendungen «mit 
oder ohne Namen» aufgenommen, da Man- 
chen die «Bescheidenheit oder besondere 
Umstände» abhalten, den Namen veröffentlichen 
zu lassen, und fogen wir uns dem Willen der 
verehrten Einsender hierin aus Zweckmässigkeits- 
gründen. 



ob sich Brutzwiebeln am Lauch bil- 
den können, sondern er munterte nur die 
«jungen Freunde» auf, zu ihrer eigenen 
Ueberzeugung die Probe zu machen, ob 
durch die Mästung von Perlzwiebeln 
Lauch, oder aus den Brüten des 
Lauchs Perlzwiebeln entstehen? 

Pag. 188 desselben Jahrganges enthält 
die Mittheilung eines Gärtners, welcher 
den Versuch anstellte. Er sagt darüber 
unter Anderem ; «120 der schönsten über- 
winterten Porree wurden abgesäbelt. Was 
geschah? Es bildeten sich an den Zwie- 
beln hier und da kleine, ovale Zwiebel- 
chen, jedoch himmelweit verschieden von 
Perlzwiebeln, und gar nicht zu benutzen 
ihrer Weichheit wegen. Hierüber war ich 
wenig erfreut, wollte aber doch sehen, 
was weiter geschehe, und liess etwa den 
vierten Teil stehen. Die in dem Boden 
gebliebenen Zwiebelchen trieben im Sep- 
tember schon wieder aus, übenvinterten 
grün, und im Herbst darauf hatte ich 
wieder Porree-Pfeifchen von Vs bis V2 Zoll 
Stärke. Jetzt wusste ich, woran ich war; 
es fiel mir nicht wieder ein, Perlzwiebel- 
Versuche mit Porree zumachen, und 
werde es auch nie wieder ihun.» 

Pag. 236 endlich folgt eine Erörterung 
über die irrige Ansicht, dass «der Porree 
oder spanische Lauch die Mutter der 
Perlzwiebel sei». 

Was nun die als Belege mit dem be- 
treffenden Schreiben eingesandten Brut- 
zwiebeln anbelangt, so haben dieselhen 
eine Grösse, die unendlich weit über die 
der Perlzwiebeln hinausgeht, zum Teil 
wie starke Wallnüsse, welche also ent- 
fernt keine Veranlassung geben können, 
als Ursprung der Perlzwiebeln an- 
gesehen zu werden. Ihr Geruch ist 
ziemlich stark, nicht besonders angenebni, 
der Geschmack dagegen äusserst mild, 
süsslich, und zu Küchenzwecken, nament- 
lich als Würze der Fleischbrühe, wozu der 
Lauch ja hauptsächlich benätzt wird, zu 



verwendea, daher solche, wo sie zufällig 
sich finden, nicht wegzuwerfen, sondern 
an die Küche abzuliefern sind. 

Beim Schreiben hier aogelangt, fiel 
uns bei, im Garten nachzusehen, ob nicht 
ftD alten Lanchpflanzen sich auch solche 
Rrntzwiebeln JaDden, and siehe da, gleich 
dem ersten, in Samen geschossenen, 
len sich 3 Stück von hübscher Grösse, 
aber noch keine Idee von einem Blatte 
iehen hatten. Einige weitere solche 
Dzen zeigten bald mehr bald weniger 
he Brüten, die wir, ehe sie austreiben, 
mein, in der Küche probeweise rer- 
den und darüber Bericht erstatten 
Jen. Vielleicht möchten diese Lauch- 
ebeln Solchen, denen der Geschmack 
gewöhnlichen Speisezwiebel zu 
irf ist, diese mildere Art angenehmer 

Schliesslich möchten wir noch bemer- 
, dass die eingesandten und die im 
nen Garten soeben ausgegrabenen 
tnplore eine sehr feste Konsistenz 
eo, hienD also von denen sich unter- 
tiden, TOD welchen der Hr. Eorrespon- 
: auf oben angegebener pag. 188 sagt, 
i sie «ihrer Weichheit» wegen 
t zu benutzen gewesen. Mag vielleicht 

Grad der Ausbildung, der Boden, die 
dlige Witterung etc. hierin einen Un- 
chied hervorbringen ? Weitere Ver- 
le und Beobachtungen können Auf- 
UBB geben, 
^ir bitten bei dieser Gelegenheit alle 

Gartenbau sich Beschäftigende, mit 
.rtigen Fragen und Beobachtungen 
t zurückhaltend zu sein, indem solche 
rterungen nicht nur für den einzelnen 
effenden Gegenstand von Wert sein, 
lern auch zu anderen Schlüssen und 
)rechungen Veranlassung geben können. 
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446. Frage: Wod 
selkrankhe 
es kein Mitb 
zutreten? 

447. Frage: Wo 
zen der Moi 
bata u. a. z 

448. Frage: E 
wünscht zu 
rühchon zu 
eher Quantiti 
am welchen ' 
telt der Herf 

449. Frage: Auf 
Pfropfen ( 
vorgenommei 
Reben an 
werden? Ein 
für Belehmi 
und bittet di 
darum. 



.Frage: WodurchentstehtdieKropf- Antwort auf 

bildnng an schon ziemlich starken tynia (nicht Mcaii; 
Kohlstanden ? Gibt es überhaupt ein zusäendes Sommei 
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diese Pflanze de 
zu Cambridge, D 
ren 1699 zu Loi 
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Antwoi;t au 
rallaria maja 
blühbare Keime 
36 Mark, empfiel 
und Handelsgärl 
in Dresden. 

Bestellungen 
erbeten. Preiei 
Baai-zablung. V 



idliche und nützlich 

(Mit Abbildungen.) 
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wir uns mit des 
und Arten bekai 
ganz leicht ist, 
dene Verwand 
dass sie namentl 
das aus demselb 
Insekt gar m< 
Rosen beberbi 
linge unter dei 
zugleich deren 
Wort und Bili 
der Zweck der fof 



seiner ämseren Erscheinung können wir 
bei der leider nur zu grossen Verbrei- 
tnng und Bekanntheit unterlassen nud 
dagegen das ins Ange fassen, wodurch er 
nnsem Knltoren schädlich wird. 
Uutenstebende Holzschnitte zeigen 
1 den Eäfer, 2 seine Eier, 3 eine 
Larve (Engerling) Tom ersten 
Jahre, 4 eine solche vom Frnhjahr 
des zweiten Jahres, 5 eine vom drit- 
ten Jahre. 








Fo.lgen wir der Bescbreibung, welche 
der aasgezeichnete Entomologe Dr. Ta- 
schenberg in seiner 'Entomologie für 
Gärtner und Garten&eunde» von diesem 
Vielfrass macht. 

Die Larve, allgemein unter dem Na- 
men des Engerlings bekannt, ist in 
Form durch die Abbildungen 3, 4 und 5 
versinnlicht , bemerkt sei nur, dass die 
viergliedrigen Beine in je eine Eralle 
auslaufen, der querfaltige Körper aas 12 
Ringen besteht, die mit einzelnen Borstea- 
haaren, besonders in der hinteren Hälfte, 
bewachsen sind, dass der nackte, hornige 
Kopf viergliedrige Fühler, keine Augen 
und sehr kräftig entwickelte, den Käfern 
eigene Mundteile hat. Zwei scharfe, hor- 
nige Kinnbacken dabiater und von ihnen 
bedeckt, grösstenteils fleischige Kinnladen, 
deren beide Lappen zum Unterschiede 
von den sehr ähnlichen Mistkäferlarven 



verwachsensind, eine! 
förmige Oberlippe und ' 
terlippe, welche beide v 
her die Mundö&ung sei 
laden haben dreigliedrig 
zweigliedrige Taster. Die jungen Larven 
sind den alten ähnlich, nur schlanker nnd 
auffalliger behaart. Die hornigen Teile, 
wie Kopf, Spitzen der Beine nnd die Ringe 
um die Luftlöcher sind gelbbraun, der 
Körper Bchmutzigweiss, am dicken hinte- 
ren Ende echwarzblan dnrchschranend. — 
Sie leben mehrere Jahre hindurch in der 
Erde. 

Lebensweise. Bekanntlich erscheint 
der Maikäfer in den meisten Gegeodeo 
Deutschlands alle 4 Jahre (Flugjahre) in 
bedeutenderen Mengen, und zwar fallen 
in Sachsen und anderwärts die Flugjahie 
mit den Schaltjahren zusammen, am 1 
an der Weser, in der Schweiz und < 
nach Südwest wiederholt sich dieselt 
scbeinung alle 3 Jahre. Man sei 
daraus mit Recht, dass der Eäfer 
letzteren Lokalitäten 3 Jahre zu : 
Entwicklung bedarf, und dass die A 
zung der Zeit in einigen Grad V 
mehr, welche in jenen Gegenden die 
lere Jahrestemperatur aufzuweisen h 
suchen sein dürfte. Während ihre 
bensdauer häuten sich die Enge 
mehrere Male und ernähren sich vo 
Wurzeln aller Pflanzen, die sich an 
Wohnorten vorfinden. Im Winter o 
sehr trockener Jahreszeit gehen sie 
und verfallen während des ersteren 
starrung, ja man will von ihrem 
tiefen Winterlager auf grössere S 
dieser Jahreszeit einen Schluss z 
Besonders gefahrlich werden die 1 
linge dem Pflanzenwuchse in der 
Hälfte des Vorflugjahres, weil sie 
reifer sind und der meisten Nahnu 
dürfen. Da indess jedes Jahr eine i 
von Maikäfern zur Entwicklung k 
so finden sich auch immer Larven 



r 



Grössen in der Erde. Die enrachsene 
geht tiefer hinab, arbeitet eich eine Höhle 
aas und irird \n derselben zur Puppe, 
was im Juli und August, einmal etwas 
früher einmal etwas später, geschieht; 
denn im September, Oktober und in den 
folgenden Monaten findet man die für das 
nächste Jahr zum Vorschein kommenden 
Eäfer in der Erde schon vor. Wenn sie 
durch die Bearbeitung des Bodens nicht 
gestört werden, so bleiben sie ruhig in 
ihrer Wiege liegen und erwarten das 
nächste Frübjahr, bis sie sich empor- 
arbeiten und an einem schönen warmen 
Abende im Mai durch ein kreisrundes 
Loch das Freie suchen. In Flugjahren 
kann man dann den Boden stellenweise 
iast siebartig durchlöchert sehen, so 1864, 
wo sie, wenigstens in der Gegend von 
Halle, wegen der vorangehenden rauhen 
Tage erst am 13. und 14. Mai zum Vor- 
schein kamen, aber in furchtbaren Schaa- 
ren, und ihr Wesen bis Mitte Mai in einer 
Weise trieben, dass die grössten Eichen 
vollständig entlaubt dastanden. Jetzt erst 
nahm die Anzahl merklich ab, doch traf 
m&n bis Ende JuU immer noch einzelne 
Paare in Copula an. Die der Erde ent- 
sprossenden Käfer umschwärmen an den 
schönen, warmen Abenden, ohne weite 
Reisen zurückzulegen , die Gipfel der 
Bäume und lassen sich auf denselben 
zum Frasse nieder. Dass die Eichen ihre 
Lieblingshäume sind, kann man jedes Jahr 
wabmehmen, und daes die Bäume frü- 
her entlaubt sind als das Eichengebüsch, 
wenigstens in den FlugjahreQ, dann kom* 
men Rosskastanien, Ahorn, Pflaumenbäume, 
Pappeln, Weiden n. a.; wenige Laubhölzer 
nur, wie Linden, Akazien, bleiben von 
ihnen verschont, an krautartige Gewächse 
gehen sie nur dann, wenn sie kein Laub 
mehr finden. Wenige Tage nach dem er- 
sten Erscheinen der Käfer suchen sie sich 
ZD paaren, wobei sieh die Männchen un- 
gemein hitzig zeigen und zu fünfen, Sech- 



sen oft Jagd auf ein Weibchen mach 
befrachteten Weibchen treiben sich 
Tage auf ihren Weideplätzen umht 
die Entwicklung der Eier verlang 
Zeit, dann aber verlassen sie t 
wannen, sonnigen Mittagen halb 
fallend, halb fliegend ihren Ba 
und graben sich in die Erde eii 
sie wählerisch mit dem Platz sein 
wo die Eier abgelegt werden, koi 
nicht bemerken, nur darf er nie 
bewachsen und nicht sehr steini 
ein lockerer humusreicher Bodt 
ihnen in unserer kultivirten Gegi 
gends fehlt, ist ihnen natürlich i 
sten. Die schmutzig weissen, etv 
geren als dicken, sonst fast k' 
runden Eier (Fig. 2) werden z 
aber doch nahe bei einander und 
Zoll tief unter der Oberfläche a1 
und dann stirbt das Weibchen. J 
höchstens 30 entwickelte Eier 
Eierstocke und zwar mindestens 
später als die Copula stattgehab 
Angaben über eine grössere Fruch 
scheinen mir mithin nicht richti{ 
bis sechs Wochen später, also et 
Juli ab, kriechen die Larven aus 
sich im ersten Jahre zusammen n 
ten sich für gewöhnlich erst m 
Winter schlafe. Der weitere Verfo 
Lebensweise hat im Speciellen 
praktischen Nutzen, im Allgemeine 
er bereite angegeben und somit < 
Wicklungsgeschichte dieses als La 
als Käfer gleich lästigen und seh 
Ungeziefers vollständig dargestelU 
Feinde. Unter den natürlich 
den der Käfet stehen obenan die 
gleichzeitig fliegenden Fledermäui 
genmelker und Eulen ; sodann wisG 
auch bei Tage habhaft zu wen 
Sperlinge, Staare, Würger, Krähi 
ken, Spechte, Meisen und andere ii 
fressende Vögel; auch Füchse, 
Dachse, Igel, Schweine, Enten, 



können aber zu ihrer 
leitrageo. Den Enger- 
ÄUem die Maulwürfe, 
Dohlen nach, für Gär- 
oüders die Wiedehopfe 
tie sehr geBchickt und 
Jie benachbarten Pflan- 
zen Schnabel hervorzu- 

Auf der intemationa- 
i Paris im Jahre 1867 
]og der Kngerlinge und 
Ifer der «Dünger Baron 

Preismedaille gekrönt. 
Anpreisungen zufolge 
ert haben , indem die 
desselben den Pflanzen 
iger Dünger ist, der für 
ere Düngmittel entbehr- 
iie Engerlinge wie die 
3 zerstört. Wenn diese 
itig sein sollen, so muss 
ne Satz, dass verschie- 
verschiedene Düngungs- 

falsch sein, und zwei- 
Gärtner diesen «Dünger 
von welchem 200 Pfund 
1, anwenden, damit er 
ubigen Nachbar vertrie- 
m Weibchen oder die 
if sein Revier bekommt. 

jeden weiteren Urteils, 
rücksichtlich dieses Mit- 
[ruckten Empfehlungen, 
iider Born in Erfurt, 
die alleinigen Agenten, 
:en gewiss gerne zu- 

) und zwar auf das Kö- 
tel zur Vertilgung der 
; das Merseburger Amts- 

3 dieaes Mittel versucht ha- 
. Verdienst erwerben, wenn 
mit demselben zu allgemei- 
Jichen würden, zu welchem 
: Magazin stets offen steht. 



blatt (18CG). Auf einem ] 
königlichen Oberforsterei 
welcher eine Fläche von 
hielt, inmitten eines Mit 
lag und ringsum von hol 
mentlich stark von Mail 
Eichen lag, wurde im Fi 
gender Versuch angestell 
vor der Flugzeit an ) 
Stellen künstliche Brutst 
man teils in den Wegen 
den Camp »unfriedigendi 
4 Fuss im Quadrat halte 
Ö Zoll hoch mit &ischei 
Beimischung von Stroh 
Streumaterial bedeckte, 
bis 3 Zoll starke Lage kli 
und diese glatt und ebe 
rend der Flugzeit wurdei 
Big in Augenschein genoi 
doch, da sich niemals Bi 
bis Mitte Juli unberübrl 
vorgenommenen üntersm 
dass die der Sonne au 
in der Mistschicht von € 
gen Engerlingen wimmeli 
in denjenigen Plätzen, ' 
weniger oder gar nicht 
zahllose Mengen von 1 
Die sämmtlichen Hanfei 
halb des Pflanzencamps z 
und zur Vertilgung der 
linge verbrannt, — Für < 
Metode sehr brauchbar, 
seine Eier nur auf eim 
absetzt, so war es sehr 
Jenem ringsum von Bä 
Päanzencamp, welcher ei 
zugängliche Stelle darbe 
Käfer aus der Nachbarsc 
ihre Eier abzusetzen, aui 
oder in einem wohlgepflai 
wo sie überall günstiger 
dürften sie sich kaum 
ködern lassen. Möge 
behörde dieses VertUs 
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von 6 Ulir an des MorgenB mobil und 
viele fliegen beim Schütteln von den Bäu- 
men ab oder von der Erde aof, ehe sie 
znaammengelesen sind, erschweren nnd ver- 
langsamen auch das Geschäft des Ein- 
sackeuB ganz ungemein. Untergebreitete 
Saatplanen können unter Umständen das 
rasche Aufsammeln ungemein fördern. Man 
muss sich überhaupt wundern, dass der- 
gleichen z. B. beim Schütteln der Pflaumen 
nicht angewendet werden zur Ereparung von 
viel Zeit nnd stark ermüdenden Krümmen 
des Rückens. 

Was das Einsammeln der Engerlinge 
bei BearbeituDg des Bodens anbelangt, so 
ist a) Rücksicht zu nehmen auf die zeit- 
weilige Tiefe, in welcher sich die Enger- 
linge befinden, damit sie auch, besonders 
durch den Pflug, zum Vorschein gebracht 
werden, und b) darf man die zusammen- 
geleseneu, in der richtigen Voraussetzung, 
dass sie den SonnenBchein nicht vertragen 
können, in einem dichten Haufen unter 
allen Witterungsverhaltnissen und wenn 
auch auf festgetretenem Wege nicht aof- 
thürmen, da die unteren Schichten sich 
leicht wieder einbohren können und einen 
Theil der gehabten Mühe überflüssig ma- 
chen. Flaches Ausbreiten auf festem Un- 
tergmnde und heisser Sonnenschein von 
oben wird sie sehr schnell töten ; fehlt der 
Sonnenschein, so bleibt die Verwahrung 
in einem hölzernen Gelass das Sicherste, 
oder im Garten eine Giesskanne das Be- 
quemste. 

5) Zum Schlüsse sei noch eines Ver- 
fahrens gedacht, welches ein erfahrener 
französischer Gärtner stets mit Erfolg an- 
gewendet hat und welches unter Umstän- 
den wohl der Beachtung werth ist. Er 
aäet in dem Garten, der den Angriffen der 
Maikäfer ausgesetzt war, und in dem der 



Absatz reichlicher Brat vora 
den kann, im Juni, wo es i 
Salat, den bekanntlich die 1 
sonders lieben und davon i 
den. Im August hackt er b 
Sonnenschein diese Stellen, 1 
am Salat vereinigten Engerli 
auszusetzen und durch die 
lassen. Diese einfache Ai 
recht sonnigen 'Tagen einigt 
holt, und nach den Beha 
Gärtners bat er vier Jahre 
che dem Flugjahre gefolgt i 
den Engerlingen zu leiden ; 
Anmerkung. Mit dem 
käfer erscheint steUenweis< 
Art, der Rotskastanien - Ui 
lontha hippoeasttmi), welche < 
weise und Entwickelung von 
nicht unterscheidet, wohl s 
Aussehen. Es ist dorchscli 
kleiner und hat einen kürze 
ten, schnell sich verscbmäle 
Spitze selbst aber wieder b 
den AftergrifFel und der R 
rotes , nur ausnahmsweise 
Halsschild, für dessen Färl 
umgekehrte Fall, wie beim , 
käfer, stattfindet. Er schein 
im nördlichen Deutschland u 
in andern Fingjahren vorzukc 
dies lebt seltener am Rhein 
reich eine dritte Art, Mdolc 
oder aceris, dessen Weibche 
geldecken sehr dicht und sei 
weiss behaart ist. Diese Beb 
beim Weibchen des gemeii 
ausnahmsweise auch vor , 
kurze Aftergriffel , wodurch 
ralis kenntlich macht. 

{ForUetzuDg folgt 



iisstellungs- Angelegenheiten. 



znr 

flbst-^A-usstellnng 

des 

ttembergischen Gartenban-Tereins. 



iie GarteDbauverein 
ber d. J. eine Aub- 



FrUchten, 
ti und Garten- 



dem Gartenbau io 
Lokale der Ktfnigl. 



d am Mittwoch den 

tags 2 Uhr eröffnet 



•ie auszustellenden 
Früchte, Gemüse, 
feräte müssen spä- 
len 23, September 
sandt sein; abge- 
dergleichen werden 
September Morgens 

usstelluug mit An- 
und des dafür be- 
DiÜBsen bis späte - 
rS bei der Ausstel- 
ar der Adresse des 
r, Hirschstrasse 1 1 
it werden, 
rd ersucht, seiner 
tes Verzeichnis bei- 
e, das andere mit 

ohne Namensunter- 
in welcher Nummer 
Lussteller sich um 
nÜ. 



Einsendungen ohne Bev 
einen Preis sind mit der Aui 
ser Konkurrenz* zu bezeichn 

Die Aufstellung der Einsi 
Borgt die Ausstellungs-Komn 
bleibt es jedem Aussteller i 
seine Ausstellungsgegenstand 
Weisung der Kommission selbi 

Die Kommission übernimi 
gung und Verpflegung der Päa 
auf besonderes Verlangen die 
der Ausstellungsgegenstände 
der Aussteller. 

Die Räumung des AusBt 
mu88 bis Mittwoch den 2. Ok 
vollzogen sein. 

Vor dem SchluBse der Aue 
kein Gegenstand zurück genon 

Die ausgestellten Gegensl 
von den Preisgerichten einer 
unterworfen und die ausges< 
nach dem Werte derselben v 

Die Preisgerichte werden 
verständigen (mit Cooptationsi 
um Preise nicht konkarriren, 
in 3 Sektionen geteilt, nämli 

1) für Pflanzen, abgeschnil 
und Bindereien; 

2) für Obstbäume und Fri 

3) fürGemüse, KartofFelnu] 
Die Preisrichter versamn 

Mittwoch den 25. September Id 
im Auestellungslokal. Währe 
der Beurteilung ist es nur d 
dem Sekretär und den Führe 
gerichts erlaubt, anwesend z 



s 
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F. Zimmerkultar. 

18. Eine oder mehrere von Liebhabern 

besonders gut gepflegte Pflanzen 

1 silb., 1 bronc Med«, 1 DipL 

6. Abgeschnittene Blumen. 

19. Die schönsten und grössten Samm- 

lungen von abgeschnittenen Rosen 

1 bronc. Med., 1 Dipl. 

20. Die schönsten und grössten Samm- 

lungen Yon abgeschnittenen Georginen 

1 bronc. Med., 1 Dipl. 

21. Die schönsten und grössten Sanmüun- 

gen abgeschnittener Aster, Zinnien etc. 

1 bronc. Med., 1 Dipl. 

H. Bäume. 

22. Die schönsten und reichhaltigsten 

Sammlungen von Formbäumen aller 
Gattungen 

3 silb., 3 bronc. Med., 3 Dipl. 
23* Die schönsten und bestgezogenen 
Hochstämme von Aepfeln, Birnen, 
Kirschen, Pflaumen 

3 silb., 3 bronc. Med., 1 Dipl. 

I. Obst, Gemüse und Kartoffel 

24. Die schönsten und reichhaltigsten 
Sammlungen der besten zur Wein- 
bereitung geeigneten Trauben unse- 
res Landes 

2 silb., 2 bronc. Med., 2 Dipl. 
25« Die schönsten und reichhaltigsten 

Sammlungen von Tafeltrauben 

1 silb., 2 bronc. Med., 3 Dipl. 



26. Die schönsten und reichhaltigsten 

Sammlungen von Birnen mit Namen 
(mehrere Früchte einer Sorte) 

2 silb., 2 bronc. Med., 2 Dipl. 

27. Die schönsten und reicUialtigsten 

Sammlungen von Aepfeln mit Namen 
(mehrere Früchte einer Sorte) 

2 silb., 2 bronc. Med., 2 Dipl. 

28. Die schönsten und reichhaltigsten 

Sammlungen von Wirthschafts- und 
Most-Obst 

2 silb., 2 bronc. Med., 2 Dipl. 

29. Die reichhaltigsten Sammlungen yon 

Kern- u. Steinobst, Beerenfrüchten etc. 

1 silb., 1 bronc. Med., 1 Dipl. 

30. Die schönsten und reichhaltigsten 

Sammlungen von Gemüsen aller Art 

2 silb., 2 bronc. Med., 2 Dipl. 

31. Die schönsten und reichhaltigsten 

Sammlungen von Karto£Feln 

2 silb., 2 bronc. Med«, 2 DipL 

32. Die schönsten Sammlungen yon Kür- 

bissen und Melonen 

1 bronc. Med., 1 Dipl. 



33. 



K 

Die reichste Sammlung forst-, land- 
und gartenwirtschaftlicher Sä- 
mereien 

1 silb., 1 bronc. Med., 1 Dipl. 



Ehrenpreise sind in Aussicht genommen. 



Für Liebhaber von Saftpflanzen. 



Das Journal de la Societe centrale 
d'Horticulture de france berichtet über 
die Abteilung der Pflanzenausstellung zu 
Paris unter Anderem: 

Es gab mehr Aussteller flir Saftpflan- 
zen als gewöhnlich* Der unlängst erfolgte 
Tod yon Hm. Pfersdorf, der seit lange 



der Hauptgekrönte dieses Konkurses war, 
Hess fortan eine grosse Lücke in dieser 
Abteilung unserer jährlidien Ausstellungen 
befürchten ; glücklicher Weise geschah das 
nicht, und seine Schwester, Frau Stein er- 
Pfersdorf, fährt fort, entschlossen auf 
der Bahn einherzuschreiten , auf der ihr 



Bnider so zahlreiche nnd wichtige Erfolge 
errangen hatte. Die kostbaren Samm- 
langen von fast allen bekannten Saft- 
pflanzen wurden von ihr im Industrie* 
palaste aaBgestellt nnd mit zvei goldenen 
Medaillen, einer grossen silbernen und 
einer silbernen Medaille belohnt. In der 
allgemeinen Reviaionssitzung der Jnry wor- 
den diese Medaillen durch die Ehren- 
Medaille ersetzt, die unter uns den Na- 
men nnd das Andenken de> Marschslls 
Vaillant erhält. 

Die wichtige Sendung von Frau Steiner- 
Pfersdorf enthielt : 1) eine grosse Sanun- 
lang TOD Cacteen der merkwürdigsten and 
seltensten Arten in prächtigen Exempla- 
ren; 2) eine bedeutende Gruppe von Aga- 
Tcen and Aloen, sich durch ähnliche Vor- 
züge empfehlend; ftir diese beiden grossen 



Sammlungen verlieh die Jury 
goldenen Medaillen. 3) stellte 
Gruppe von ungefähr 30 Stöckei 
ger Euphorbien meistens in Ex 
von auBnahmsweiser Entwickeli 
In dieser Gruppe waren fast alle 
in dieser merkwürdigen Abteil 
Euphorbia bekannten Arten 
Schliesslich enthielt ihre Sendi 
gemischte Gruppe von Stapelien, 
rien , Cotyledon and anderen 
Beim Zustande des Verfalls, in 
einigen Jahren die Kultor der i 
zen getreten, ist es wol nicht wa 
lieh, einer dieser vergleichbare: 
lung ausser in zwei oder dj 
nischen Gärten erster Ordnung 



Briefkasten. 



Hm. F. W. in E. (Rnssland). Bitte als 
Antwort auf Ihre briefliche Bemerkung 
über die Anwendung oder Hinweglassnng 
des h beim Schreiben mancher Wörter 
den Artikel über «Rechts chreibung> 
im 3. und 4. Hefte des Magazins c. zu 
lesen, der Umen Aufschluss über die be- 
treffende Schreibart geben wird. Wenn 
von gelehrten Anstalten aus darauf hin- 
gewirkt wird, die neuere Schreibmetode 
nach nnd nach in den niederen und hohen 
Schulen einzuführen, sie dadurch also mit 
der Zeit zu der alleinherrscbenden za 
machen, so kann die allgemeine Literatur, 
hönnen die Schriftsteller nicht zurück- 
bleihen, wenn ihre Werke nicht in Kur- 
zem ein veraltetes Ansehen erhalten wol- 
len. Sobald eine Sache einmal in einen 
nnabänderlichen Strom kommt, so ist es 
besser, man schwimmt mit dem Strome 



weiter, sonst kommt man zur 
geht ganz unter. Der Herausg 
Deutschen Magazins hat die Sa< 
heraufbeschworMi nnd hat sein* 
über die Neuerung in dem oben 
ten Artikel klar auseioandergese 
Können wir Ihrer diesmalig 
auch keine Folge geben, so da 
Ihnen doch für Ihre dem Magazii 
Geneigtheit und ersuchen Sie, 
andere Wünsche uns mitzuteilei 
wir, wenn immer mögHch, gerne 
eben werden. 



Hm. Albert Benz, Florist, I 
New York. Ihrem Wunsche W' 
in heutigem Hefte entsproche 
Ohne Zweifel werden noch mel 
tizen folgen. 



seigen und Empfehlaii; 

i^eetfenster-Scb 

itten unter Garantie der Oauerhaftig 

rute 43. Dresdil 

Fri 

brtesteD 

mwasserheizu 

t den ersten Preisen gekrönten Kreu 

f KlrckeD etc. empfiehlt sich der Untt 
iBchll;« iteben jederzeit eq Gebote und 

Fr, L 

Speoialfflbiik für '\ 



»n 



t, 

Citj Heights. N.J. 

en und zu beziehen 



: und HandelBgärt- 
blaarlemer und Ber- 
uebBt Auszug eini- 
ler Sämereiea etc. 
r in Berlin 0. En- 
ggärtner über Kalt-, 
>ni- und FlorpSan- 
1, Farrn etc. 

ich. 

, 29 Jahre alt, mit 
er die letzten Bccha 
iufriedenhett seiner 
die Frau das Klima 
B Anraten bis Kum 



Herbst 1878 eine 
auch auf einem Ki 
Reflektanten w 
richten an: 

die Gutsverwe 
Lie< 



n se 

VdIIs 

zur Kultar der F 
im Topfe, zum 1 
ter, sowie Bescl 
der Bcbönsten n 
Bystematiacb geoi 

Von Jo 

Vierte verm 

Mit 35 ein 

1878. gr. 8. 

Vorräthig in 



leilage: Azalea indica •Viceadmiral 



radies im badiachen Schwaczwaldc. — Zi 
(Mit llol/.ecbuitteu.) — Azal«a indica •' 
aulis. — ÄuBstellungs-Anftelegeubeiten : 
lung Tür den gesammten Gartenbau. — E 
Frag- und Antwort- Kasten. — Den Eosei 
- Au Bfltellungs- Angel egenbeite n ; Program 
"■* ' ■ ■ • ■ n Saftpflanzen. - 



r Liebhaber v 



HrauBgober: Dr. W> Nenbert in Cannstt 



le Jubiläums-Ausstellung ^ 
Llschaft ,^LORA" zu Drej 

vom 25. bis 29. Jali c. 



weisB nicht wie -r 
ikageii,> 

BeÜBchaft Bo zahl- 
» Sommers; denn 
it , welche durch 
hste Vollkommen- 



ligfachsten Farben 
liscber Zosammen- 

gesammten, diea- 
iBgebreiteten Aub- 
b einem grOBsartig 
' sicherer Spur za 
Ule hiesigen, aach 
sen scheinen sich 

haben, den Refe- 
ilutsauer als nur 
1, nm ■intelligenz- 
I sprechen: »Mail 
1 lange nich !> — 
Macht besitzt ihr 
Wie versteht ihr 
e Gabe der Natur, 
erhältniBsen und 
;en I Ihr schmäckt 
hrem wichtigsten 

wieder mit euch 
I viel zu &üh ge- 
«. Die Jungfrau 
I zum fröhlichen 
; auch den Rasen- 
Bruders und ihres 
ieder von Neuem 
i bekränzt. Ihr 



macht den Grosse 
Eünstlerhand in al 
Auge entzücken, gt 
im Palast aogenel 
das Fenster durcl 
Vertreter auch de 
täglichen Ringen ui 
tigste Gaben befind 
durch allerhand G< 
sättigten oft, nach 
seiner früher von 
Freuden eingesehen 
halten; der Künstl 
Sanguiniker wie dei 
wie auch oft sogai 
liegen eurer Mach' 
Bie alle werfen sie 
erst im Herbste i 
Brüste der gütigen ! 
Niemanden, der sie 
betrogen hat. Wie i 
die Freuden der 1 
die Liebkosungen i 
sten hinter ihren R 
ster bisnimmt, so 



le seinen 
den Bnllenbeisser ei 
ben Situation ; kurz 
von der Musik onc 
dass vor ihr der an 
vollstes Wort entsch^ 
Schaft Worte oft £ 
durch Beredsamkeit 
allein aber nie ein 
dem viele Millione 



Iiabe, das behaupte ich auch von euch, 
ihr freuodtichen Gaben der Natur, ihr 
Blumenl — 

Verzeihe, lieber Leser und du, schöne 
Leserin , dieses Intermezzo, ich bin über- 
zeugt, du verstehst mich, und ich glaube, 
dass meine Anschauungen auch die deini- 
gen sind; deshalb bitte ich dich, mich bei 
Besprechung der einzelnen Gruppen und 
Gegenstände, ihren ihnen vom Preisrichter- 
Kollegium zuerkannten Auszeichnungen 
nach, zu begleiten. 

Den höchsten Preis, den Preis 
Sr. Maj. des Königs, erhielt eine Samm- 
lung neuer und seltener Pflanzen des Hm. 
Kommerzienrates L. F. Ranniger 
in Altenburg (Oberg. Louis KÖnigsdörfer). 
Besonders hervorzuheben davon sind: Aca- 
/j/pka macrophylla, Airocarpus Camioni, 
Anthurium magnißctim, Anth. cristiülinum, 
Anth. pcdato-radiatum, Astrapma WaUichi, 
Bertolonia marmorata, Van Bmiäei, Mi- 
raiidfBi, und guttata roseo-punctata, Clide- 
nia vittata, Dichorisandra undata, FiUonia 
argyroneura und ffigantea, Higginsia Ghies- 
hrcgthi, refulgens und Ortgiesi, PhyUoUe- 
nhim Lindeni, Fhilodcndron sanguiolentum, 
Sarraccnia purpurea, flava und variolaris, 
SoneriUa Alfred Marne, S. Alphotise von 
der Sande und S. Hendersonii etc. Diese 
Pflanzen, wie auch sämmtlicbe andere Ein- 
sendungen des Hm. Ranniger, welche 
alle sich in wirklich musterhafter Kultur 
und Vollkommenheit befanden, errangen 
und verdienten die allgemeinste Anerken- 
nung. Möchten doch recht Viele, denen 
es vergönnt ist, das Beispiel des Herrn 
Kommerzienrates Ranniger nachzu- 
ahmen, dies nicht vergessen. 

Eine der Medaillen des K. S. Mi- 
nisteriums erhielt Herr Hofgärtner Po- 
scharsky fiir eine gemischte Gruppe, 
welche aus prachtvollen Exemplaren von 
TAlium auratum, Fuchsien, GeorgineUj 
Scarlet-Pelargonien etc. etc. bestand. 
Die zweite Medaille des K. S. Mini- 



steriums wurde Hm. '. 
delsgärtner 0. Manewa] 
eine Gruppe Dracaene 
die besten und neuesten, 
men schönen, von voi 
zeugenden Exemplaren, e 
erkannt. 

Eine Gruppe des Hn 
(Dresden), blühende wir! 
Marktpflanzen, alle 
enthaltend und in vorzü 
ment sich befindend, e: 
der Gartenbaugesel 
nia> (Dresden), 100 ü 
sammengestellt aus: Pi 
iMatkUde Cuny», Ahaa 
lor, und Pel. peÜatum 
Dntm. hortcfisiafiora (D 
lieh prächtige Neuheit, F 
de feu», 1 Sortiment Zwerggeorginen, 
neueste, Petunien, Heliotrop »Minn&>, 
Verbenen, Fuchsien etc., gewährte 
dieselbe einen wahrhaft entzückenden Ai 
blick und zeigte sich des F e r o n i i 
Preises, der für das beste nnd reicfaha 
tigste Sortiment blühender Marktpäanzf 
ausgesetzt war, vollkommen würdig. 

Den nächsten Preis, 150 Mk. i 
Geld, von einem nicht genannt sein wo 
lenden Ehremnitgliede der Gesellschai 
erhielt ebenfalls Herr 0. Liebmann fi 
eine ausgezeichnete Teppichgruppe m 
dem trefflichen Motte: -Einfachhei 
ziertl» Dieselbe, einen gi^ssen Ster 
in edelster Form ausgeführt, darstellei 
und nur aus den 8 Pflanzenarten: Alte 
nanthera amcena, Centaurea (ein Sämlin 
neu und konstant, gedrungen), Zobel 
'Kaiser Wilkehn» und Lob. alba granä 
flora, Mesembrianth^um cordifoliunt rai 
Ckamispeusc diacantha, Jresine Linder 
und Centaurea candidissima zusamme 
gestellt, rechtfertigte in jeder Weise di 
Wahlspruch des Ausstellers. — 

Die Gemeinde Striesen (-Dresda 
welche ja viele unserer besten Gärtner ! 



■uppe hochstämm. bunt* 
irgonien, eine dergl. For- 
von Myr&MS gracüU ßori- 
Jemselben erwähnt , welche 
ismedaille erhielten. Herrn 
owie deaBen tüchtigem Ober* 
KönigBdörfer iet nur zd 

ichönsten harten Scbling- 
ind die jetzt zu so hober 
9it gelangten Clematis- Ein 
ment, worunter welche mit 
OBsen, fast weiasen Blumen, 
m Blao fast rot genannt 
e, alle aber ungeheuer reich 
örben befindlich, stellte Herr 
3 (Dresden) aus und erhielt 
ledaille. 

Rosengrnppe des Herrn 
esden), welche mit derselben 
ledacht wurde, erwähne ich 
en: Perfection de Mont* 
omtesse de Labarthe, 
., Jean Ducher, Mad. Le- 
sline Noirey und die Rem. 
inger. 

lent Canna in Töpfen, Dres- 
t garten (Stadtgrt. Degen- 
ter die Sorten: Majestueux, 
leriale, purpurea spec- 
inry Vilmorin, zebrina 
ebrina superba, Bren- 
itblättr., Pierre Dupont, 
antier, Eduard Morren 
ition besonders hervorrag- 
;ieichfalls Jubiläums-Me- 

;ärtner Poscharsky erhielt 
2 Medaillons, in welchen 
ilen des sächBischen Königs- 
id C. befanden, zwei Helm- 
ler Krone zuBammengesetzte 
ippe, ebenso wie Herr Rich- 
(Striesen) für eine Gruppe 
jorten, darunter Y. WkippM 
ifolia, letztere aus dem Felsen- 



gebirge und winterhart 
Agaven, darunter A. 
Bessereriana Candida, je 
daille. 

Weiter waren besoi 
Ein PhÜoSendron pertui 
ten (sehr selten), zwei 
mit Früchten und z 
Bälfotirii, blühend, von 
(Oberg. Villa Güntz, \ 
den), welche je eine Jub 



Femer erhielten d 
medaille die Herren: 
Berlin, grosse Sammln 
G. Reich, Magistrats) 
Magdeburg, Zwerg-Peti 
Petunia hybr. nana com 
Neuheit, — Gusta? B 
Aralia Sieboldi dÜ>omarg 
mann, Dresden, grösBe 
hender Marktpflai 
Pelargonien, — Rob 
Leipzig, blühende Tot 
derselbe, eine Gruppe 
ten , — derselbe , K r 
von Thymus citriodorus 
Mesembrianthemian cord\ 
W. Sauer, Oberg. de: 
Nieder-LöBsnitz, Dresden 
wittchen, — derselbe, '. 
W. Riescher, Leipzig 
disia cremilata, — ders 
FetfcÄü, — derselbe, ei 
teeu, — derselbe, neue 
csenen, — Job, C. Le 
Dresden, vorzügl. Gem 
diverse abgeschn. Nel 
Schramm, Dresden, Pa 
kultivirt, ~ derselbe 5( 
falls Zimmerkultur, — ] 
den, abgeschn. Rosen 
zugl. Tafelobst, — 
Dresden, abgeschn. Roi 
Hamburg, Citrus myrthi^ 
— E. Lehmann, Drea« 



Bse, Zabeltitz b. G 
ment Gloxinien 
Dresdeo, Orchid 
be, 1 Macroeamia i 
, Dresden, abgesf 
>ert, Piescben-Orei 
en, — Keller, Ob 
, Dresden, 4 lAvis 
lelbe, Blattpflani 
elbe , Dracffinen, 
ina, ein Sort. von 

— Julius Fiscl 
igeschn. Nelken 
t, Dresden, Beet 
eben, — Alb. W 
g, 2 mächtige I^m 
, Meissen, div. Wa 
- Alb. Lücke, Zit 
ts, - W. Zabel, 
B stark, — L. Ge 
D Pelargonien «M 
ntzel, Hofg. Püli 
'■pus, 2 Änthwrium 
Aäiantkum, — G. I 
ssden, Pritehardia 
' Vieweg, Wegele 
idis^ma , — AI 
1, Solitairpflan 

etc.) in Kübeln, 
öbtan- Dresden, A 
;er, Zittau, engl, 
des Pelargoniai; 
n, Dresden, Hydrat 
im, Oberg. Weissti 
[jegationsratb K 
1 metaUica, — Ai 
den, Topfobstbä 
inke, Döhlitz-Lei| 
, — derselbe, Tora 
, - Dr. Dick, 
eburg) 10 ausgfiwä 
llze in Kübeln, 
it, abgeschn. Cle 
Inick, Oberg. Kai 
1 Sortim. Treibg 
ler, Striesen-DreS' 



a, 1 Blumenkorb, Bou- bildoi 

otteck, Lädicke's Winterg., aber 

autbonqoet, — C. Ball- vertn 

z, Tableau ans Nelken, gibt 

meyer, Dresden, 1 Bon- Leute 

irForm, ondBictLObst- Ficht 

mp., Leipzig, Fabrikate Eiche 

neten Blnmeo. scbeii 

BD gewerbliche Artikel, fessoi 

bei der Gärtnerei etc. Werk 

abilänmsmedailleD be- ganz 

bielten Botdie die Herren: für 

edmeister, Strieeen-Dregden, auch 

Stellage znm Stellen gemi 

— Loais Kühne, Haschi- Nachi 
len, 2 verschiedene Wind- jedei 
enester EocBtruktion) , — ein 
aase, Dresden, ein Puleo- halt 
lU, _ Ingen, R. Hartwig, reic 
npfmaschioe mit Bassin ten i 
e, — E. Kreinsen, Dres- schon 
lessel, Vasen, Blamen- selbst 

— Ennde & Sohn, gärt- in dt 
ineidinstramente, — W. Und 
ermeiBter in Dohna, Bin- D 
Vasen, — 0. Sachse, ins I 
lentiscb, und andere mehr Aubb 
äthe, Höbein etc. etc. zen f 
or ääditig mit meinen Be- stelin 
•wesen nnd erwähne dqt ten il 
i alle Einsendungen eine Diese 
iger dngehende Besprechong besch 

aber an dieser Stelle an- reich« 
9de derselben zu epecialisi- Bi 

sei schliesslich nur noch dnrcli 

itanes von G. A. Schulze, sich i 

3 einem Schulgarten dar- stehe: 

umt für höhere Lehranstal- der 

1 iur Lehrerbflduogsanstal- Aass 

cht wol kaum ennUint zu ebena 

eine allgemeine EenntnisB die ] 

i-emder Bänme, Sträncber, Hern 

ite, Gräser etc., überhaupt P. E. 

inntniss der Vorgänge in war, 

grosser Faktor zur Heran- 



Hydraulischer Widder. 

(Hit AbbUdang.) 



iser läuft nicht den Berg 
les physikalische Gesetz ist 
liebes und deonodi vird es 
aulischea Widder schein- 

aherireilich nur >Bcheiii- 
Q Wirklichkeit wird es von 
roh das gleiche physikalische 

das Gesetz der Schwere, 

d. h. auf irgend eine Höbe, 
Q, indem die Konstruktion 
üben Widders Ton der Art 
3 Gewicht einer grösseren 

eine kleinere, daher leich- 
3öhe zu treiben im Staude 
at zwar Waaserhebe- 

der verechiedensten Art, die 
eu, Thiere, Wind, Wasser 
a Bewegung gesetzt werden, 
sben in verschiedeDen Be- 
;en den Widder zurück: 
e und tbierische Arbeite- 
jpielig, der Wind kann aus- 

Wasser erfordert durch 
läderwerk und Pumpen eine 
und theure Einrichtung, der 
noch komplicirtere und be- 
menschlicher Mithilfe und 
aaterial. Der Widder da- 
t, einmal in Bewegung ge< 

alle Beihilfe selbstständig 
kommt es — wird da Man- 
- dass man statt aller an- 
ingen nicht lauter Widder 

hat? Die Antwort lautet 

>E8 taugt nicht Eines für 
Hauptgrund liegt nur darin, 

nur ein kleinerer Teil 
rissen Fall habenden laufen- 

durch den Widder in die 
eben wird, während die 
ge abwärts läuft, wo je- 
ügen Bedingungen zutreffen. 



wird der hydraulische Widdf 
keiner andern Wasserhebemai 
übertroffen, nein nicht ersetzt. 

Wir wurden von der „Com 
Gesellschaft fUr Pumpen und Mai 
Fabrikation von W. Garvens in H 
(vormals C. W. Runde's Mascbinei 
Eisen- und Metall-Giesserei) in dei 
gesetzt, die Einrichtungen des hj 
tischen Widders ihrer Anw 
nach in Bildern und Beschre 
UBsem geehrten Lesern vor Auj 
'führen und glauben da und dort 
derselben, dem die Natar die Mitt 
bietet, dadurch einen Dienst zu ei 
um so mehr, als die Einrichtung 
aus nicht besonders kostspielig i 
den verschiedensten Zwecken s 
bar ist. 

Das erste Bild zeigt eine Me 
die auf einem Berge liegt, an 
FusB ein kleines Bächlein läuft, 
eine Cisterne gesammelt von da t 
Widder in Bewegung setzt, dei 
Teil des Wassers bis zu der Meit 
den Berg treibt, wo es sich als la 
Brunnen zur Tränke des Viehes 
anderem häuslichen Gebrauch i 
Selbstverständlich können dort oben 
u. dergl. damit gespeist werden. ] 
klärung der genannten Fabrik ül 
hydraulischen Widder lautet 
dermassen: 

Der hydraulische Widder oder 
heber ist überall da anwendbar, wo 
gefalle aus einem Teiche, fliesseud 
Wässer oder einer Quelle vorhan< 
Durch solche Wasserkraft in Beti 
setzt, fordert der hydraulische Widd 
Theil des ihn treibenden Wassers 
thätig auf beliebigen Höben un 
fernungen. 



UierauB erhellt, dass der hydrau- bahn-Statianen etc. etc. und für Bewüsse- 

lische Widder für die mannigfachsten rungszwecke. 

Zwecke brauchbar ist, namentlich zur Da der hydraulische Widder, so- 

Fördei'ung von Wasser nach Wohngebäu- bald derselbe einmal in Tätigkeit gesetEt 

den, GutshVten, Stallungen, Fabriken, Eisen- ist, Tollständig selbsltBlig weiter arbeitet, 



ohne irgend welcher Wartung zu bedürfen, 
80 ist leicht einzuBehen, dass derselbe für 
die voretebeud angedeuteten Verhältoisse 
ÜB billigste und ein&chBte Maschine ist, 
welche zur Hebung respektive Weiter- 
beförderung von Wasser angewendet wer- 
den kann. 

Das zweite Itild zeigt die Eiurich- 
tung, wie mittelst des Widders das 
Wasser in Gebäuden in die Höfe geleitet 
wird. Ueber die Annehmlichkeit und den 
Nutzen , den bis in die obersten Teile 
eines Hauses geleitetes laufendes Wasser 
gewährt, bedarf es wohl keiner besonde- 
ren Erklärung, es genügt also, die Art 
der Einrichtung mitzateilen. 

Der H( 
niedriger 
stehenden 
das Dach ( 
dem Reser' 




Gewässer) D führt das Triebrohr, E das 
Wasser zu dem Widder. A ist das 
Sperr- oder Stoas-Ventil, B das Druch- 
Ventil, G der Windkessel und G das Steig- 
rohr, welches, bei F direkt mit dem Wind- 
kessel verbunden, bestimmt ist, das Was- 
ser in das Bassin H zu führen. 

Das Sperr-Ventil öffnet sich von oben 
nach unten und schliesst sich demnach, 
sobald er nach oben gedrückt wird. Tritt 
nnn das Wasser durch das Triebrohr in 
den Widder, so wird es zunächst, wie 
Torstebend erläutert, das Sperr-Ventil A 
schliessen. Danach öffnet es das Druck- 
Ventil S, tritt in den Windkessel, indem 



es die in demselben befindlidie Luft im 
VerhältnJss zum Gefälle komprimirt, und 
gelangt von dort aus in das Steigf'ohr, in 
welchem es einstweilen bis zum Niveau 
des Wasserspiegels des treibenden Reser- 
voirs in die Höhe steigt. — Wird jetzt 
das Sperr-Ventil A durch einen Druck 
von oben geöfifnet, so fliesst das Wasser 
durch das Triebrohr und den Widder aus 
dem so geöfheten Ventil ab. Das dadurch 
im Triebrohr und Apparat in Bewegung 
gekommene Wasser schliesst das Sperr- 
Ventil A plötzlich ab, indem letzteres 
durch den Wasserdruck gehoben wird. — 
Die ganze in dem Triebrohr befindliche 



WassermasBe kann indess in Folge ihres 
Beharnings - Vermögens nicht ebenfalls 
plötzlich zur Ruhe gelangen, da derselben 
DUD aber kein anderer Weg zu Gebote 
steht, so ist sie gezwungen, das Druck- 
Ventil B zu öffnen und teilweise in den 
Windkessel za treten, bis die bewegte 
Wassermasse zur Ruhe kommt und das 
Druck- Ventil B sich wieder schliesst. — 
Die Luft in dem Windkessel C stand nun 
aber unter dem Druck der WasserBänle 
des Steigrohres, durch das aus dem 
Triebrohre eingetretene Wasser ist diese 
Luft stärker komprimirt und hebt nun 
die Wassersäule in dem Steigrohr weiter 
in die Höhe, indem sie das Wasser aus 
dem Windkessel in das Steigrohr treibt. 
— Durch die Wiederholung dieses Oeflf- 
nens des Sperr-Ventils wird also das 
Wasser in der angeführten Weise immer 
höber steigen, bis es schliesslich das 
Steigrohr ganz gelullt hat und nunmehr 
in das Bassin H abläuft. 

Wir haben vorher gezeigt, dass das 
Schliessen des Sperr-Ventils A durch den 
Wasserdruck selbsttätig erfolgt; damit 
nun der Widder fortwährend arbeiten 
kann, muss auch das Oeßnen des Sperr- 
Ventils selbsttätig erfolgen. Dieses selbst- 
tätige Oeffnen des Sperr-Ventils findet 
nun in der Tat statt, sobald die Wasser- 
säule im Steigrohre die erforderliche Höbe 
erreicht hat. Es erklärt sich dies da- 
durch, dass nach Schluss des Sperr-Ven- 
tils A das Wasser durch das geöfbete 
Druck-Ventil B in den Windkessel strömt, 
und nachdem es allmälig zur Ruhe ge- 
langt ist, ein Moment eintritt, wo das 
Druck-Ventil noch geöfibet ist und in 
Folge dessen eine momentane Rückwärts- 
Bewegung des Wassers im Tnebrqhr statt- 
findet. — In Folge dieser rückgängigen 
Bewegung wird das Sperr-Ventil entlastet 
und öffnet sich durch sein eigenes Ge- 
wicht resp, durch den Druck der äusseren 
Luft. — Ist dieser Moment eingetreten. 



was nach einigen mit der Hai 
Spielen des Sperr-Ventila d 
80 findet von da an ein ' 
selbsttätiges Arbeiten des W: 

Will man den Widder ai 
keit setzen, so genügt es das 
einige Augenblicke festzubalti 
derselbe, sobald man letzterem 
niederdrückt, sofort wieder zu 
beginnt. 

Bei anhaltender Arbeit i 
namenUicb aber bei hohem C 
die Luft des Windkessels alln 
nisch mit dem Wasser fortj 
dadurch würde der Widder, 
grösste Theil der Luft aus 
kessel verschwunden ist, aufl 
beiten. Um dieses zu verhin< 
man bei J in dem Triebrohr e 
kleines Loch an, durch welcl 
hei der vorhin beschriebenen r 
Bewegung der Wassersäule 
angesaugt wird, welche diejeni 
kessel fortwährend ergänzt. 

Die Leistung der Widder 
nach dem Gefälle und nach de 
welche das Wasser gefordert 
Der Nutzeffekt steigt bis aul 
kann für die in der Praxis ai 
vorkommenden Verhältnisse at 
normirt werden. — Es kann al 
des in den Widder gelangen) 
auf die siebenfache Gefällht 
werden u. s. f. 

Um unter gegebenen Verh 
Leistong eines Widders zu 
nehme man ^/lo des den W 
renden Wassers, multiplidre 
der Gefallhöhe und dividire 
durch die Steighöhe. In Buc 
gedrückt würde sich demnach 
der Widder wie folgt darstell 

h = GefäUhöhe, H = S 

Q = das den Widder passin 

quantum, q = Förderqi 

q = 7xQXh:lC 
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Fuchsia ,, 

(Mit Abbildung.) 



« 



Von der Gattung Fuchsia, die 
schon in Hunderten von Sorten vertreten 
ist, eine Züchtung zu erzielen, welche 
wirklich epochemachend ist, gehört nicht 
zu den Alltäglichkeiten, und das ist Hrn. 
P. Klein, Kunst- und Uandelsgärtner in 
Wiesbaden, in glänzender Weise ge- 
lungen. Fuchsien überhaupt aus Sa- 
men zn ziehen, wie auch künstliche 
Befruchtungen vorzunehmen, ist bei 
der hervorragenden Stellung der Befruch- 
tungswerkzeuge gar nicht schwierig, aber 
selten entspringt ein Sämling daraus, der 
sich tatsächlich von allen schon vorhan- 
denen genugsam in Form, Farbe oder 
durch eine besondere Eigenschaft unter- 
scheidet, und man verursacht, wenn man 
Alles, was nur irgendwie anders, aber 
nicht besser ist als das Vorhandene, 
in eine Sammlung aufnimmt oder in den 
Handel bringt, gar leicht Uebersättigung 
an der ganzen Gattung. Mit dem «Schnee- 
wittchen» ist dieses nun nicht der Fall. 
Man hat zwar schon sehr viele Sorten 
mit rotem Kelch und weisser gefüll- 
ter Korolle, aber in dieser Vollkommen- 



heit von Form, Farbe und Füllung zählt 
diese Neuheit zum ersten Range. Was 
ihr aber noch einen Hauptwort gibt, das 
ist die ausserordentliche Reichblütigkeit 
der schön gebauten Pflanze, welche die 
Blüten fast durchgehends paarweise aus 
allen. Blattwinkeln hervorbringt. Diese 
Vorzüge erkannten bald unternehmende 
Handelsgärtner, welche deshalb das 
«Schneewittchen» schnell in Massenkultur 
nahmen und gute Geschäfte damit mach- 
ten. Auch in der Jubiläums-Ausstel- 
lung in Dresden im Juli wurde dieser 
lieblichen Fuchsie allgemeine Anerkennung 
zu Teil, wir ermangeln deshalb nicht, 
diese glückliche Züchtung Klein s Denen, 
welche noch nicht Gelegenheit hatten, sie 
in natura zu sehen, in einem Bilde vor- 
zuführen, welches jedoch nicht im Stande 
ist, einen richtigen Begriff ihrer ganzen 
Schönheit zu geben. Sie ist eine der 
dankbarsten Florpflanzen im Allgemeinen, 
nicht nur der Fuchsien, findet deshalb bei 
jedem Blumenfreunde Beifall und möchte 
somit den Marktgärtnern besonders em- 
pfohlen werden. 



Den Rosen schädliche und nützliche Insekten* 

(Fortsetzung.) 



Der Junikäfer, Braobkäfer, Johannis- 
käfer (Mehlmüha solstitialis) ist um die 
Hälfte kleiner als der Maikäfer, blass gelb- 
braun auf der Rückenseite, nur der Hinter- 
kopf, die Scheibe des Halsschildes und die 
ganze Unterseite des Tieres sind dunkler, 
Halsschild, Schildchen und Brust lang- 
zottig behaart, etwas schwächer der Bauch, 
die fünfgliedrigen Füsse endigen in zwei 
gleiche, an der Wurzel gezähnte Klauen, 
die neungliederigen Fühler mit einem 
drei blätterigen Fächer, dessen Blättchen 



beim Männchen länger als beim Weibchen 
sind, wie bei allen Laubkäfem. Die 
Vorderschienen haben beim Weibchen an 
der Aussenseite 3 stumpfe Zähne, welche 
dem Männchen fehlen. Die 4 stumpfen 
Längsleisten jeder Flügeldecke sind bleich 
und durchscheinend, die Hinterleibsspitze 
unbedeckt und stumpf, nicht in einen 
Griffel ausgezogen, Länge 15—17,5 mm., 
mittlere Breite reichlich 9 mm. Mitte 
Juni bis Mitte Juli. 

Die Larve, von Gestalt und Farbe 



Fuclisia„Sclineewitlc}ien' f Klein-j 












1 




ur halb ao grose weni 

fe Tersehen, wird nam 

wüchBigen Enger- Keifi 

uBt bia Mai des um 

t 

Brachkäfer fliegt den 

und umschwämit wem 

Lbenden die Obst- sanu 

^aodatrassen, um- von 

Fluge den Kopf man 

9er Zeit im Freien beoh 

üFt man ihn aber falle 

reü er sich in die auf i 

£tor Büttner in das! 

tten , miBtreichen Beai 

seinem Gehöft des MeDj 

rorkommen sehen i 

Löcher gefunden, ande 

ht Iressen sollten, ders< 

ist meiner Ansicht soi^ 

Ihre nächtlichen Brac 

iächlich der Be- mit 

n sie an den Obst- Kein 

be, d. h. sie stillen allgc 

Uättem derselben einti 

and werden durch das Benagen des hebl 

Johannistriebes in einem Maikäfeijahre Lan 

wenigstens nicht unerheblich schädlich, gras 

wenn sie in Menge vorhanden sind. Die 

weissen runden Eierchen werden von dem I 

Weibchen einzeln in die Krde gelegt, etwa (Me. 

20 bis 30 von jedem Weibchen, nach den gehe 

Beßbachtui^;en der Einen am liebsten in an i 

Brachäcker, der Andere in die Nahe von unte 

Weiden und Pappeln, deren Wurzeln die Grö( 

Larve mit besonderer Vorliebe benagen dnn^ 

soll; Büttner fuhrt lehmigen Sandboden vorli 

an, welcher von alten Euhmistfladen be- etwa 

deckt ist, und fand an solchen Stellen in die i 

4 bis 5 Zoll tiefen, mit Mist erfüllten lanj 

Bohren die Larven. Aue allen diesen inne 

Angaben geht hervor, dass die Larve an 

durchaus nicht in dem Grade schädlich die 

ist, wie der Engerling, ausserdem auch grö 

darum nicht, weil sie viel kürzere Zeit Kra 

lebt und bedeutend kleiner bleibt, also Das 



rundet, vie bei den beiden vorigen, das 
HalBschild in der Mitte am breitesten, 
die aof dem Rücken glatten Flügeldecken 
lassen das grosse, stampf dreieckige 
Hinterleibsende frei. Die ganze Oberfläche 
ist mit AnsscUuBS der Flügeldecken metal- 
lisch glänzend, scbwarzgrün oder schwarz- 
blau, mit langen lichten Zellenhaaren be- 
setzt, die Unterseite einschliesslich der 
Beine glänzend schwarz und dichter be< 
haart, die durch Lsngsfurcben und an- 
regelmässige, leichte Quer^diiicke un- 
ebenen, aber stark glänzenden Flügel- 
decken sind gelbbraun, seltener an der 
Naht oder an den Seitenrändem dunkler, 
aber bisweilen auch durchaus pechbraun 
oder grün, wie die übrige Oberfläche. 
Länge 9—10, 5, Breite 5,5 mm. Mai, 
Juni. 

Die Larve gleicht abermals der vori- 
gen, ist aber natürlich bedeutend kleiner; 
auch sie lebt kein volles Jahr. 

Lebensweise. Im Mai und Juni er- 
scheint der Käfer in unsem Gärten, aber 
auch draussen im Freien im Buschwerk 
und tut durch seine Ge&äBsigkeit nicht 
unbedeutenden Schaden an den Kosen, 
deren Blumenblätter und Staubgefässe er 
wegfrisBt, so daSB er im letzteren Falle 
auch den Ertrag an Bosenäpfeln wesent- 
lich beeinträchtigt, und an den niedrigen 
Obstbäumen, die er oft ganz kahl frisst. 
Mit dem Erscheinen erfolgt die Paarung. 
Das befruchtete Weibchen legt seine Eier 
vorherrschend in den Crärten ab, wo die 
Larven durch Abnagen der verschiedensten 
Wurzeln schädlich werden, zumal in den 
Gemüsegärten, aber auch an allerlei Topf- 
gewächsen, denn man fand sie in Töpfen, 
in welchen Saxifrageen, Trollius, 
Cortbusa, Mathiola, Artemisia 
glacialis, Hacquetia epip actis, 



Escallonia (in einem ^ 
züchtet) u. a. standen. 

Gegenmittel. Die 
abgeklopft werden, wobei 
denken, dass sie bei Tag 
lieber als die Maikäfer 
Sonnenschein sehr gern un 
verkehrt untergehaltener I 
hiebei besonders gute I 
Die Topfpflanzen, die man 
mnss man schleunigst uc 
man die Larve bald entdi 
die Ursache von jener Er 

Diese Käfer sind es b( 
Larven (Engerlinge), weil 
so grösseren Schaden an 
der Pflanzen anrichten, ui 
die, welche als >wenigei 
angegeben werden, denn 
Sorgfalt vertilgt werden, 
blos, wenn man sie an 
Stöcken antriflt, sondern 
sie zu finden sied, da ihi 
dazu behilflich sind, in jedi 
von einem Orte zum and 
an unsere Rosen zu kon 
sehnliche Grösse dieser K 
das Auffinden derselben sc 
aber in folgenden Betra 
sehr kleine, zum Theü d 
verborgene lusecten kenni 
trotz ihrer Kleinheit grossi 
Ursachen, nach diesen ab 
andere, welche zur Vertilg 
liehen Arten beitragen, uns 
unserer Rosen Hilfe leisten und deshalb 
sehr geschont werden müssen. 



*) AnmerknDg. Wir werden noch einen be- 
aonderen Apparat in solchem Zwecke, den 
sich Jeder selbst anfertigen kann unä der viel 
praktischer ist, als ein Schirm, abbilden und 

beschreiben. 



(FortBetzung folgt.) 



Frag- und Antwort-£ast 


Was ißt die Ursache, daes 


zu trocke 


nme mancher Bäume in 


derem di< 


uktür 80 gedreht sind, 


geblieben 


sich nicht gerade herunter 


verschied) 


lassen? Man findet diese 


gepflanzt 


oheit hanptsächlich bei den 


Wochen ( 


ichen Pflaumen- und 


Blättern 


Obstbäumen, aber auch 


schön, n 


er gemeinen Kiefer ('Pi- 


die roten 


iris), die ausgesäet wird, 


Trauben 


bt gepflanzt, und zwar, 


Blätter w 


neben einander stehenden 


dem andi 


an einem sich die Holz- 


plare, wel 


on rechts nach links 


haben mi 


fahrend ein anderer neben- 


Sundes W 


Baum sich von oben bis 


die Sache 


att spalten lässt, und an 


liees ich , 


cht weit davon stehenden 


mit es in 


1 die Holzfasern von links 


vergebens 


chts drehen. 


eine Art I 


Auffindung der Ursache 


een eigern 


icheinung könnte möglicher- 


der umbr 


e Abhilfe bezweckt und 


Landsd 


bei der technischen Ver- 


besitzer 1 


des Holzes ein bedeutender 


steller an( 


fzielt werden. 


andern Ga 




fäffigkeit 




fahrunger 


[et Sambttcus racemosa 


Punkt zu 


ibiger Holunder) Krank- 


würden. 


sgesetzt, die denselben voll- 




jnbringen? 




:. Fragesteller fügt folgen- 


452. Frage: 


cbt bei: -Im Jahre 1873 


asperri 


:e meines Gartens bezog ich 


auBgezeic 


en andern PflaDzen 20 Stück 


len wird, 


US racemosa in einer so 


behauptet 


und starken Waare, dass 


tisch sei 


ifort ihren Dienst eriiillten, 


wild wacl 


EU decken. Jedes Jahr sind 


ficinale. 


ge Exemplare zu Grunde 


Antwort: 


Mein nicht untüchtiger 


mum und S. o 


und andere Fachmänner 


lieh verschied« 


ild dem Boden (zu feucht. 


deren erste im 



Bchland wild wächst Zu tinter- 
siiid sie ganz leicht an der Blüte, 
asperrirnnm blüht rot, das zn- 
ilassblau äbo^eht, S. officinale 
da rot, gewöhnlich aber weiss 
em Anflug. Auch ist die Bäiaa- 
' Blätter bei der ersten viel stär- 
bei der zweiten, ins Borstige, fast 
I übergehend. Sie ist keinesw^ 
le Entdecknng, sondern schon 
a Gärten bekannt, wurde auch 
lion als gutes Fatter für das 
ih gerühmt, in neuerer Zeit aber 
m Zwecke besonders empfohlen, 
ihr leicht möglich, dass, der gros- 
iliehkeit wegen, diese beiden Spe- 
rechselt wurden; genaue Verglei- 
%m besten durch Nebeneinander' 
, könnte die Sache schnell ent- 
. Unabsichtliche Verwechslung 
ndel wäre als Nachlässigkeit 
D, absichtliche aber als Be- 
rügen. 



453. Frage: Wie ist d 
Nertera depressi 

Antwort: bn 5. Heft 
1876 gaben wir eine Ab 
zierlichen Pflänzchens,- we 
von Hm. C. Roeder, K 
delsgärtner in Ualle a. i 
sendeten Exemplare an{ 
Hr. Roeder gab damals i 
folgendennassen an : 

«Die Nertera bedarf i 
deibeo poröse Holz- oder 1 
tigen, feachte'n Standort, 1 
zwischen höher wächsern 
stellt werden und ist sei 
Kältegrade nicht empfindli 
mehrung geschieht sehr leicht mittebt 
vielfältiger Verteilung, da jedes Zweigeh 
sich bewurzelt und rasch verzweigt. Au 
die in reichlicher Menge reifenden Sam 
keimen sehr gerne, wenn man sie bis zi 
Keimen mit Glasscheiben bedeckt.» 



Ausstellungs-Angelegenheiten. 



«Cannstatter Volksfest», wel- 
igst ein Weltrenomme erhalten, 
I sogar über dem Ocean nachge- 
"d, erhält in diesem Jahre für die 
;e eine besondere Anziehungskraft, 
nit demselben eine «Landes- 
ih-AuBStellung and Prämii- 
erbunden wird. 

Lasstellung beginnt am 27. Sep- 
lorgens und endigt am 29. Sep- 
Lbends. 

indet in den auf dem Volksfest- 
[^annstatt eigens zu diesem Zweck 
m Räumen statt, 
erselben wird zugelassen: 
rothe und Fleckvieh (Sitnmen- 
1er, Alb-, Neckar-, Haller und 
wandtes Vieh: 



b) das graueondbranne Vieh (Sehn 
zer, Montafuner, AUgäuer etc. et 

c) das Limpurger (Leintaler) Vieh. 
Bei dem Standpunkte, den die La n 

Wirtschaft im Allgemeinen und n 
dieser die Rindviehzucht in Wür 
temberg einnimmt, wird diese Vie 
Ausstellung allen für die Landwirtscht 
sich Interessirenden gewiss viel Anzi 
hendes bieten - und manchen auch entfer 
ter Wohnenden veranlassen, einen etwf 
gen Reiseplan auf diese Zeit zn verleg« 
und in die paradiesische Gegend di 
Bchwäbischen Neckartales anezndehne 
Stuttgart mit seiner Schwesterstai 
CauDstatt ist längst schon als ein ai 
ziehender Reisepunkt bekannt and wird si<: 
die sprichwörtlich gewordene Bchvräbiact 
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Verhältnisse stehenden Andrang von Frem- 
den, der bei diesem doppelten Anlass vor- 
aussichtlich entstehen muss, der Mittel 
beraubte, die Naturforscher und Aerzte 
genügend unterzubringen und zu versor- 
gen, unter diesen Umständen glauben 
wir von zwei üebeln das geringere zu 
wählen, geben uns dabei jedoch der HoflF- 
nung hin, dass Diejenigen, welche die Ver- 
sammlung zu besuchen beabsichtigten, sich 
nicht durch die Notwendigkeit einer Aen- 
derung der vielleicht gemachten Reise- 
disposition abschrecken lassen. Zu un- 
serem grössten Bedauern müssen wir auch 
noch diejenigen Vereine, welche Sitzungen 
sogleich vor oder nach der Naturforscher- 
Versammlung abzuhalten vorhatten, bitten, 
auch ihrerseits dieselben im Anschlüsse 
an jene zu verlegen. 

Wir benutzen schliesslich diese Ge- 
legenheit, um die im bereits mitgeteilten 
Programme noch nicht angegebenen Temata 



der Redner in den öffentlichen Versamm- 
lungen zu vervollständigen. 

Es wird reden: 

Prof. Aeby aus Bern: üeber das Ver- 
hältnis der Mikrocephalie zum Ata- 
vismus ; 

Prof. Klebs aus Prag: üeber Cellular- 
patologie und Infektionskrankheiten; 

Prof. Henke aus Tübingen: üeber 
willkürliche und unwillkürliche Be- 
wegung; 

Prof. Fick aus Würzburg: üeber 
Wärme-Entwicklung im Muskel. 

Gas sei, Ende Juli 1878. 

Die Geschäftsführer 

der 51. Versammlung deutscher 

Naturforscher und Aerzte: 

Dr. B. Stilling, 

Geheimer Sanitätsrath. 

Dr. E. Gerland, 

Lehrer an der höheren Gewerbeschule. 



Notizen. 



Mittel, die Pnmpbrimnen ror 

Wir brachten im Jahrgange 1864 pag. 
245 eine Angabe von dem damaligen Uni- 
versitätsgärtner in Freiburg, Hrn. Froh- 
ner, über die Einrichtung eines «Ueber- 
winterungskastenB»j der mittelst der 
unterirdischen Erdwärme vor dem Ein- 
frieren bewahrt wurde. Jene Angabe hatte 
zur Folge, dass in verschiedenen Gärten 
derartige Kasten erbaut wurden, deren 
guter Erfolg von sehr angesehenen Fach- 
männern im Jahrgange 1865 pag. 285 und 
371, und im Jahrgange 1866 pag. 145, 
168, 183 und 240 auf das Anerkennendste 
gerühmt wurde. Heute nun können wir 
von einer anderweitigen Benützung 
der Erdwärme zu einem andern Zwecke 
berichten, das sich gleichfalls aufs Beste 
bewährte und deshalb allgemein Nach- 
ahmung verdient. 



dem Elnfirieren zu schtttzen. 

Die «Hopfenzeitung» enthält eine 
Notiz von Hrn. Georg Heise, Kassen- 
fabrikant in Landshut, bezüglich des 
Schutzes von Pumpbrunnen im Win- 
ter. Das Verfahren besteht in Folgen- 
dem: 

«Man umgebe den Brunnenstock mit 
einem dichtschliessenden Kasten, bohre 
oder stemme in den Brunnenschachtdeckel, 
innerhalb dieses Kastens und des Brunnen- 
Stockes, vier oder fünf, ca. 5 Centimeter 
grosse Oeffnungen, so wird die Erdwärme, 
welche sich unten im tieferen Schachte 
ständig entwickelt, durch diese Oeffnungen 
zwischen Brunnenstock und oben erwähn- 
tem Brunnengehäuse gleichsam wie in 
einem Schornsteine in die Höhe steigen 
und bei der Schwengelöffnung heraus- 
strömen. 



f diese Art hergerich- 
eingebunden noch an- 
: er wird nicht ein- 

lat seit sechs Jahren 
dieser Angabe ferti- 
1, dasB sich dieselben 
Iriger Temperatur be- 
unten in den Mantel 
Iringen und der Deckel 
B mosa fest und dicht 
arme nicht ins Freie 

Vintem schon Mancher 
i in Verlegenheit kam, 
lie Erfindung der Hrn. 
^en machen und ihm 

irme könnte auch mit 
Frostfreihaltimg eines 
- Erde angelegten 
ikastens benützt wer- 
3runnen an einer son- 
Uich ist, welche für 
Iglicfa ist. Es bedürfte 
ar nichts Weiteres, als 
1 Kasten aus seitwärts 
)e£fnung in den neben- 
schachtgemachtwürde, 
varme Luft aus dem 
[asten einflösse. Ein 



über der Erde i 
selbstverständlich e 
Laub-Umschlag, S 
laden auf den Fe; 
letztere auch be 
versenkten Easb 

Ganz besonder 
Gärtnerei steht 
weites Feld für il 
möchte sich wol 
einen gewöhnlic 
neben dem Brunne 
Lult aus dem Brui 
ben zu leiten, um 
ten zu machen, z. 
dieschen u. dgl. . 
die Erfahrung gem 
immer und überall 
dünger zur Anlegu 
heetes zu erhaltei 
die Anlegung eine 
Arbeiten und Sek 
ist, die nicht jedei 
Gärtcben gerne si 
oder angenehm sin 
und Behandlung sf 
gnügen macht. 

Sollte, was v< 
Winke Folge haben 
zu erkennen, wen 
mitgeteilt würden. 



gegen das „so ISstIge Stossen der Mac 



tlicb bekannter sehr 
in Baden , der kein 
was dem Gärtner von 
zu erkunden, wandte 
ir in «Minner's Ge- 
wiederholt erschiene- 
^ranz Bauer, Tech- 
a.' M., an diesen, um 
1 (?), .unfehlbares 
ür Gärten, Wiesen 
BtoBsen der Maul- 
dern, ohne diesel- 



ben zu töten o 
und erhielt gegen Nf 
den Rat: «Man st 
gang ein Büschel 1 
wilde; der Maulwui 
der Nase auf die 1 
nerung an dieses 
hält ihn von diesei 
Gaoz richtig, d 
und macht es wie 
sie auf dem Kircbg: 
— dann ging sie i 



t UDS, die Sache 
reutlichen, da- 
paren. 
iiblich, wie Je- 

ein Gebeiiu- 
ien, das längst 
eni, Zeitschrif- 
endern veröf- 
los stechende 

auch ü b e 1- 
ogen, Petro- 
Steinöl, mit 
hcn tränkt und 
legt, vertreiben 
n, aber — er 
leue Gänge. 
Q neuen Gang 



sid 

Wei o-a - . 

das darüber herrscht, warum manchmal 
die marktschreierisclien Anpreisungen ohne 
öffentliche Widerlegung bleiben. 



oscn-Yerzelcbnlsse lietreffend. 



Lleibiges, aber 
:eichnisB von 
lg, welche all- 
int, da dieselbe 
I keine umfas- 
ben , und für 
em Wert ist. 
en der kurzen 
der einz^en 
- die Bedeckung 
Oima im Win- 
die bengali- 
n alle bedekt 
smein bekannt, 
und Remon- 
der Fall, bei 
rt, zu wissen, 
eser Beziehung 
Tägliche Ver- 
Llbert Knap- 
lelsgärtner in 



shrend zu ge- 
e Gelegenheit 
Kenntnisnahme 



einige Beispiele aus diesem Verzeichnis, 
an denen jeder Liebhaber sehen kann, 
wie kurz und verständlich die betreffenden 
Notizen gegeben sind, ebenso aber auch 
jeder Gärtner, wie wenig Mühe es ihm 
machen würde, in seinem nächsten Ver- 
zeichnisse die gleiche Anordnung zu tref- 
fen, welche in den Augen aller Rosen- 
freunde Anerkennung finden, also ihm in 
der Ausdehnung und Befestigung seiner 
Kundschaft nützen würde. 

Jules Margottin(hybridabifera). Leuch- 
tend kirschrot, als Knospe durch 
die stark gefiederten Kelchblätter 
sehr geschätzt. Gute Treibrose. Ohne 
jegliche Bedeckung. 
Marie Baumann (hybr. bif.). Sehr gross 
und dicht gefüllt, leuchtend rosen- 
rot. Eine der herrlichsten Rosen 
wegen des starken angenehmen Ge- 
ruchs. Leichte Deckung. 
Cteline Forestier (Noisette). Gross and 
voll, leuchtend gelb mit chamois, 
rcichblühend. Gute Deckung. 



ir sich seit 3 Tagen etwas 

kräftiger fühlte, aber doch 
10 Schritte ohne Beschwerde 
i. Auch meinte er, es würden 
lar Monate Tergehen, ehe er 
lg sein würde, um zu Pferde 
id den Ort mit einem etwas 
;euen TertauBcbec zu können, 
i lassen sich ja dort keine 
hren. 
«n nicht, dass dies die letzten 

sein würden. Es traf daher 
nchricht dnrch den deutschen 
iayaquil die Mutter und mich 
ir. Weiteren Berichten über 
Tage sehen wir noch ent- 
in ziger Trost bei dem so 
nste ist der Gedanke, dass 

dem unsagbar schweren Lei- 
st und im Grabe die Ruhe 
as Leben ihm nicht gewähren 
chien. Auch hoffen wir, dass 
r unerschütterlichen Ausdauer 
Herzen seiner Freunde ein 
Ludenken gestiftet hat. 

haben wir stets sehr schmerz- 
len, dass wir ihm nicht lie- 
1 und tröstend in den Jahren 
[seina — denn seine Hinfallig- 
ja schon seit einem bösen 
m Februar 1876 — zur Seite 
iten, dass nur Fremde ihn 
in seinen letzten schweren 

lachte er oft in seinen Briefen 
Anhänglichkeit. Es ist daher 
er und mir tiefgefühltes Be- 
aen den aufrichtigsten Dank 



auGzusprechen 
Bruder erwiest 



N( 



Als Obiges schon in die Druckerei 
abgegeben war, kam uns noch folgende 
Notiz zu: 

«W. starb an der chronischen Ruhr, 
der sich in den letzten Tagen noch Was- 
sersucht zugesellte. Er starb in Cuenca 
am 20. Juni Morgens zwischen 2 und 
3 Uhr und wurde selbigen Tages um 11 
Uhr begraben. Am 19. Juni war Dr. Bue^ 
noch bis Abends 10 Uhr bei ihm. W, war 
bei vollem Bewusstsein, aber ohne Atmung 
seines nahen Todes, im Gegenteil, er 
glaubte sich besser zu fühlen und sprach 
von baldiger Wiederaufnahme seiner Ar- 
beit — wenige Stunden später war er 
todt. 

Durch Hrn. Ed. Elotsch, der zufällig 
in Cuenca gewesen sein muss, ist diese 
Nachricht nach England und von da zu 
uns gekommen. Sie war sehr beruhigend 
für uns in Betreff seiner letzten Stunden. 
Kurz zuvor hatte er noch grosse Beise- 
pläne brieflich nach hier geäussert» 

Dass der Ausspruch Nathans des 
Weisen <Es wandelt Niemand un* 
gestraft unter Palmen> eine Wahr- 
heit enthält, ist schon so oft, dnrch 
Wallis wieder aufs Neue, bestätigt wor- 
den, und könnte in Beziehung auf dieses 
neue Opfer der Forschung noch hinzuge- 
setzt werden: «Er wandelte zu lange 
unter ihnen!> — für uns nicht, doch 
tÜT ihn selbst, denn er musste es mit 
dem Leben bezahlen. 



t Johann Nlcolans Haage. 

i gärtnerischen Kreisen und bekannt , wen wird nicht die Nachricht 
ese hinaus bei Tausenden von von dem Tode des Gründers dieses ruhm- 
ist nicht die Firma liehst bekannten Geschäftes, des Herrn 
e & Schmidt in Erfurt Haage, mit tiefem Bedauern ergreifen, um 



G«schäft8-Anzel| 

Bich, Gärtnern gewöhn! 
Mitteilnng zu 
itesten Kreisen 
(orgen grosse 
za Carlowitz 
)emoinmen ha- 



ader 

lihren verden. 
Ben feiner tmd 



zu 15 ] 
Zierst: 
Hecke: 
Bäumi 
etc., d 
liehst bi 
sind, ( 



atipodische Hytu 



lestem Erfolge 
läsem, in wel- 
lem Wasser 
in das Was- 
trieben werden 
hr und kommt 
heit, Bequem- 
wegen immer 
ich Privatlieb- 
mit passender 
versehen sind, 
bleu*). (Die 
legen ihren 
reisungen über 
In beim Trei- 
igazin gab im 
. f. eine aus- 
lie Hyaziuten- 
lenkende Gärt- 
, dieHyazin- 
nnd zwar die 
nach nuten 
wie auf neben- 
ähen ist. Die 

berei liefert die 
landlnng in Er- 
iebelhandlungen 



Besuche 
Frühjah 



Aufsehen machte, recht wol noch erinnern: 
kein Wunder deshalb, dass dasselbe jetzt 
da und dort Nachahmung findet. 

Die Erscheinung ist wie eine magische: 
zwei Vasen übereinander, in deren 
untere b, mit Wasser gefüllte, eine Hja- 
zinte in vollster Ueppigkeit senkrech 
in das Wasser hinunter wächst, wäh- 
rend in der oberen a eine ebenso üppige 
sich in die Luft erhebt, beide in glei- 
cher Vollkommenheit, ja die im Wasser 
befmdliche ist gewöhnlich noch grösser 
als die in der Luft. 

Herr F. C. Heinemann in Erfurt 
erprobte diese Eulturmetode in der letz- 
ten Treibperiode selbst, imd nachdem er 
gefunden, dass dieselbe gar keine Schwie- 
rigkeiten macht und von jedem Laien aus- 
geführt werden kann, entschloss er sich, 
die Gläser sich zu verschafTen, um sie 
Blumenfreunden als eine der überraschend- 
sten Erscheinungen anbieten zu können. 

Man hat verschiedene Grössen die- 
ser Gläser, allein Hr. Heinemann machte 
die Erfahrung, dass die Sorte von 55 cm. 
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kann, also ganz in das t'a,cb der Dil 

anteo-Uärtnerei gehört. 



Literatv 
Brehmt 

Eine länget mit Spannung erwarti 
Lbtheilung von „Brehms Thierleben" (Yi 
ag des Bibliographischen Inst 
ats in Leipzig): die Nieden 
rhiere, von Professor Oscar Scbmi 



,de auf dem Gebiete der oiederea 
leo bewegt sich die Forechung, an- 
iurch die Ideen Darwios, Häckels 
erer Koryphäen der Entwickeluoge- 
in neuester Zeit bo umgeetaltend 
' keinem anderen- Durch die neu 
sn zoologiscben Stationen zu Nea- 
eet etc. wurden dem Forscher zu- 
obachtungBgebiete erschlossen, die 
10 gut wie nicht vorhanden waren, 
iultate sind bekanntlich von der 
;endsten Bedeutung und mussten 
er Schmidt'scheo Darstellung in 
a Thierleben* ihren Stempel auf* 
. Seine ebenso umfassenden wie 
ichen Studien gerade in diesem 
en Werke niedergelegt und so zum 
ptt gemacht zu haben, ist ein Ver- 
)scflr Schmidts, das in hohem 
merkannt werden muss. 
1 mit Bezug auf die au&serOrdent- 
ichhaltige Illustration ist dieser 
3radezu epochemachend zu nen- 
reihch konnte eine so ausserge- 
tie Leistung nur durch ausserge- 
he Mittel erzielt werden. Die 



Schwierigkeiten in der Beschaffung wirk- 
lich wahrheitsgetreuer Abbildungen dieses 
eigenthümlichen Thierkreisee kennt mü- 
der Fachmann ; ihre üeberwinduug ist 
hier in bewundemswerther Weise gelangen. 
Wie früher an zahlreicben anderen Küsten 
europäischer Meere, so neuerdings in dem 
Aquarium zu Neapel während zweier 
Winter lag der Verfasser speciellen Studien 
lur dies Werk ob. Gleichzeitig wurden 
dort auch unter seiner wissenschaftlichen 
Leitung künstlerische Beobachtungen an- 
gestellt, die jbb ermöglichten, dem Buch 
eine Reihe von Thierbildem einzuverleiben, 
die hier überhaupt zum erstenmal zu 
finden sind, während andere durch neue, 
richtigere Auffassung und unmittelbar der 
Natur abgelauschte Bewegung alles bisher 
Dagewesene übertreffen. In der techni- 
schen Herstellung, in der Ausstattung des 
Buches überhaupt hat das Bibliographische 
Institut ein Meisterstück geliefert. 

Erschienen sind Band I, 3, 7, 9 und 
10 und durch jede Buchhandlung zu be- 
ziehen. 



Meyers Hand-Lexicon d 

letzten Hefte des vorigen Jahr- 
besprachen wir ein für jeden Ge- 
höchst nützliches, ja, wenn man 
daran gewöhnt, in der Tat un- 
liebes Werk: 
irs Hand-Lexicon des allgemeinen 

Wissens» 
»urchsicbt der ersten Lieferung. 
.s ganze Werk vollständig in zwei 
nzbänden vor uns liegt, können wir 
aals Gesagte in vollstem Maasse 
en, denn es ersetzt manches viel 
icbere und desshalb auch theurere 
Da es Niemand gibt, der Alles 
>0 gibt es auch Niemand, der 
I die Lage kommen könnte, über 
etwas ihm Unbekannte sich mög- 



is allgemeinen Wissens. 

liehst schnell unterrichten zu müssen. 
Es würde Einen viel Mühe kosten, irgend 
eine Frage zu stellen, deren Beantwortung 
das Werk nicht enthielte, soweit es das 
• Allgemeine Wissen» betrifft. Aber 
nicht blos das «Allgemeine» ist es, 
über das sich dasselbe ausdehnt, sondern 
auch eine Menge -«SpecieUes» , und zwar 
für die verschiedensten Leute. Wenn Ge- 
lehrte, Bibliothekare, Kunst- imd Alter- 
tumsfreunde, Journalisten, Politiker, Land- 
wirte, Gärtner, Fabrikanten, Gewerbsleute, 
ja selbst Bummler, wenn eis nur zu den 
Gebildeten sich rechnen, über irgend einen 
Gegenstand des Wissens einer kurzen und 
bündigen Auskunft in möglichst kurzer 
Zeit bedürfen, greifen sie seit nunmehr 



um «Kleinen Meyer-, 
nsatz zu Meyers groBsem 
dcoQ, das bequeme zwei- 
xicon zu nennen pflegt. 
} Werk schon in seiner 
le grosse Popalarität er- 
es in der nun vollständig 
learbeiteten und vermehr- 
läge, welche das Biblio- 
it in Leipzig yeranataltet 
;rem Grade der Fall sein, 
r Schriftsteller nannte es 
Erscheinen «ein Haus- 
kein anderes Buch>, 
leine Bestätigung in der 
reituQg, die es gefunden. 
IS Werk in hohem Grade 
sowol durch sorgfältige 
planmässigere Verteilung 

auch namentlich durch 
len Zuwachs von Artikeln 
ite Zeit. Trotz einer Er- 
ranzig Bogen (die allein 

Artikel repräsentiren), 
itenden Vermehrung der 
(raphischen , historischen 
Karten, der BUdertafeln 
emswertem Fleiss bear- 
ischen Uebersichten ist 
[ark für zwei prächtige 
derselbe geblieben. 

Meyers Hand-Lexicon 
leistet, dem wird es in 
leten neuen Auflage noch 
iste thuD. Man will nicht 
reichen Werken suchen, 
t bogenlangen Artikeln 
e kurze Auskunft zu er- 
m Namen, einen Begriff, 
iin Ereignis, ein Datum, 
Tatsache, wie sie beim 
ingen und Büchern, im 
Nachsinnen , Beschauen, 
; aufstossen und im Ge- 
wissen eine Lücke fühlen 
[uemer Band zur Hand, 



der auf den ersten Gri 
den verlangten Nachwe 
und richtig gibt, das ist 
fältig im Leben braucl 
Meyer» in trefflichster 

Wir gaben bei der i 
einige Beispiele aus ö 
wir hier nun auch ei 
zeigen, wie für Leute j 
kunft auch über Fach 
zu erhalten ist. Will 
w i r t wissen , welche 
Gerste es gibt, so su< 
und findet: 

•Gerste (Hordeum I 
der Gramineen. Sechi 
Roll-, Kiel-, Rotgerste, 
Sommei'frucht ; seit 30( 
Kultur, aber niemals a 
Viereeilige G. (kleine, g 
H. vulgare L,). Variet 
(Rettema), Sommergers 
(besonders in Norddeut 
ten Körnern (Davidski 
und Gries, und Löffelj 
G. (grosse G. H. dis( 
täten (Sommerfrüchte 
Mittel- und Süddeuts 
Himalaya- oder russiscl 
Plattgerste und Reis- 
Hammelkorn. Gerste i 
mittel in Sibirien, Seh 
Irland; bei uns dient 
tung, Graupen etc.; di 
derer Zubereitung ist < 

Er findet auch das 
heuer den 

•KartoffelkSfer (Gl 
phora] decemlineata) , 
mm. lang, ist von Sol 
den Felsengebirgen auf 
gegangen und hat, nac 
tend, bis zur Küste 
Oceans grosse VerwüS' 
Erschien 1877 bei Mül 

Dass der Gärtner 
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Pflanzen freund über alle mögliche 
Punkte seines Faches genaue Auskunft 
erhalten kann, zeigten wir schon bei der 
ersten Besprechung. 

Lassen wir einmal den gewöhnlichen 
Zeitungsleser bei seiner Leetüre auf ein 
Wort kommen, das ihm entweder an und 
für sich neu ist oder dessen Abstammung 
er nicht kennt, so wird sein «Kleiner 
Meyer» alsbald Aufschluss geben. Ein- 
mal liest er eine Nachricht aus oder über 
Stambul, Galata, Top Hana, Galata, 
Pera, Skutari u. s. w. Schlägt er diese 
Namen auf, so findet er, dass dies von 
den 18 Vorstädten von Konstantinopel 
sind, dessen Lage am Bosporus zwischen 
dem goldenen Hom und dem Marmora- 
meer, seine verschiedenen Einwohner, Ein- 
richtungen, Handel und Gewerbe, Abstam- 
mung von dem alten Byeanz, Eroberung 
durch die Türken u. s. w. in gedrängtester 
Kürze beschrieben ist. 

Man findet selbst Notizen, die man 
sonst vergeblich sucht. Wir haben erst 
im vorigen Hefte bei Beschreibung das 
«Erdbeerparadies im badischen 
Schwarzwald» hervorgehoben, dass die 
Erdbeerenindustrie von Staufen- 
berg selbst in den renommirtesten Reise- 
handbüchern nicht erwähnt ist. Meyer 
erwähnt dieselbe bei dem Artikel «Erd- 
beere». Er sagt dort: 

«Erdbeere (Fragaria L.), Pflanzengat- 
tung der Rosaceen. Aus mehreren euro- 
päischen (F. vesca L., Walderdbeere, F. 
coUina Ehrh.; Bresling, F. elatior Ehrh., 



grosse Walderdbeere etc.) und amerikani- 
schen Arten entstandene zahlreiche Varie- 
täten werden in Gärten und auf Feldern 
(Amerika, Aberdeen in Schottland, Staufen- 
berg in Baden) kultivirt.» 

Man sieht hieran, dass ihm nicht nur 
der Anbau in Staufenberg im Allge- 
meinen, sondern auch der im Gros- 
sen auf Feldern bekannt und* so 
wichtig erschienen ist, dass er besondere 
Erwähnung davon tut. 

Manche Wörter haben beim allgemei- 
nen Gebrauch eine ganz andere Bedeutung 
erhalten, als ihr Ursprung eigentlich be- 
deutet. So z. B. das Wort «Serail», 
unter welchem die meisten Leute die 
Wohnung der Frauen der orientali- 
schen Sultane verstehen. Das Wort ist 
persischen Ursprungs, wird in der persi- 
schen Sprache Serai geschrieben und 
heisst zu Deutsch «grosses Haus», 
Palast, weshalb es eigentlich mehr die 
Residenz des Sultans bedeutet, als seine 
Familien Wohnung« 

Mögen diese Hinweisungen dazu bei- 
tragen, dem «Kleinen Meyer» recht 
viele Anhänger zu verschaffen, es wird 
sicher keiner derselben sich wieder von 
demselben trennen mögen, da jeder Beruf 
und jede Unterhaltung oft genug Gelegen- 
heit bietet, ihn als Ratgeber benützen zu 
können. 

Die Subscriptionsbedingungen sind in 
den öfters wiederholten Anzeigen im Ma- 
gazin enthalten. 



Einige Worte über die Bepflanzung der Strassen 

mit Bäumen. 

Von Ph. Gielen, herzogl. Garten-Inspektor in Dessau. 



Es ist eine bekannte Tatsache, dass 
die Anpflanzung von Bäumen innerhalb 
der Städte nicht nur zum Schmucke der 
letzteren beiträgt, sondern auch für den 



Gesundheitszustand der Bewohner nicht 
ohne Einfluss bleibt. Man hat den günsti- 
gen Einfluss der Bäume auf die Gesund- 
heit der Menschen früher hauptsächlich 
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r und sonstigen keit in 

die in der Luft solche £ 

Eohleusäure zu Städten ( 

Erfahrungsge- die grÖBi 

68 der Prozent- staudteilf 

it inmitten enger nehmen, ' 

Städte ein nur zurückge 
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wendet werden, immerhin zu empfehlen, 
auch die Akazien bilden einen schönen 
Strassenschmuck; allerdings haben sie den 
Fehler, sehr spät grün zu werden und 
sehr bald die Blätter zu verlieren. 

Sollen Bäume in Strassen gepflanzt 
werden, so muss fiir dieselben stets ein 
grosses Pflanzloch gemacht werden, und 
ist es gut, wenn dasselbe durchweg mit 
frischer, guter Erde angefüllt werden 
kann. Die Nähe von Gasleitungen ist 
thunlichst zu vermeiden, da die Grasaus- 
strömungen aus etwa schadhaften Stellen 
derselben tödtlich auf die Bäume wirken. 
Wenn die Bäume gepflanzt und, wenn er- 
forderlich, mit einem starken Baumpfahl 
versehen sind, so ist es nötig, den Boden 
in ihrer unmittelbaren Nähe für die ersten 
Jahre ihres Wachstums gegen das Fest- 
treten zu schützen, was am zweckmässig- 
sten durch eiserne, auf die Erde gelegte 
Gitter von hinreichender Stärke erreicht 
wird. Zu schwache Bäume sollte man 
zur Anpflanzung in Strassen überhaupt 
nicht verwenden, da sie zu leicht absicht- 
lichen oder unabsichtlichen Beschädigungen 
durch das Publikum ausgesetzt sind; aus 



demselben Grunde sind Obstbäume voll- 
ständig auszuschliessen. 

Noch sehr wenig Versuche sind mit 
der Verwendung von Nadelhölzern zu 
Strassenpflanzungen gemacht. Es sind 
dieselben in der Tat meistens schon durch 
ihren pyramidalen Bau, durch welchen sie 
zu viel Raum einnehmen, sowie durch 
ihre Empfindsamkeit gegen das Verpflan- 
zen in höheren Lebensaltem, welches doch 
bei dem langsamen Wüchse der meisten 
von ihnen nötig sein möchte, sehr schwer 
zu verwenden; femer sind sie meistens 
auch in grossen Städten, weil gegen den 
Rauch der Schornsteine und gegen den 
verdorbenen Boden sehr empfindlich, kaum 
fortzubringen und dürfte ihre Verwendung 
nur in seltenen Fällen möglich sein. 
Sollte eine solche Verwendung beabsich- 
tigt werden, so glaube ich die virginische 
Rotceder, Junipertis virffiniana L*, als 
eine der Arten, welche namentlich durch 
die Leichtigkeit, mit welcher sie den 
Schnitt verträgt und sich als Kronenbaum 
ziehen lässt, die eine Möglichkeit einer 
Verwendung als Strassenbaum zulässt, 
nennen zu könneil. (BerL Blatt.) 



Notiz. 



In dem «Württembergischen Wochen- 
blatt für Landwirtschaft> wurde die Frage 
«wegen des Setzens von Hopfen- 
fechsern im Herbst> von dem Würt- 
tembergischen Hopfenkönig, Hm. 
Fr. Wirth, Gutsbesitzer auf Kaltenberg 
bei Tettnang, folgendermassen beant- 
wortet: 

«Hopfenfechser kann man wol im Spät- 
jahr setzen; wenn Stöcke da ersetzt wer- 
den müssen, wo ich im Spätjahr schneiden 
lasse, so lasse ich immer die fehlenden 



Fechser sorglich einsetzen und sie nicht 
weiter als 10 cm. hoch bedecken; sie er- 
frieren nicht, aber einen ganzen Garten 
im Spätjahr auszusetzen, möchte ich doch 
nicht empfehlen, hiezu ist der Monat 
April und erste Hälfte Mai besser.» 

Wir geben diese Notiz, eines der be- 
deutendsten und tüchtigsten alten Hopfen- 
züchters im Interesse Solcher, welche in 
vorkommenden Fällen keine eigene Er- 
fahrung über diesen Punkt haben. 
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Ueber die Emährting und Kultur der 



Von C. Weber. 



Es ist bekannt, daes sich eio jedes 
Wesen seine Nahrung auf seine Art und 
Weise zo verschaffen sucht. Die Tiere 
sind nicht auf bestimmte Orte angewiesen 
und können sich, doicb die freie Be- 
wegung ihrer Glieder begünstigt , die 
ihnen am besten zusagende Nahrung auf 
leichte Weise Terschaffen. Anders verhält 
es sich aber mit den Pflanzen, den- 
selben mangelt die Tätigkeit der Ortsver- 
ändenmg, und sie können ihre Nahrung 
nur ans dem Boden und der ue umgeben- 
den Luft au&ehmeB. Finden sich die 
NahmngsbeBtandteile nicht zur Genüge 
in der Erde vor, (die der Luft sind immer 
Tollständig vorhanden,) so wird die 
Pflanze, sei es nun eine bäum-, strauch- 
□der krautartige nur kurze Zeit gedeihen 
und absterben. 

Die Obstbanme vor allen übrigen 
Bäumen siebt man in der Regel zu 
(imnde gehen, ohne zu wissen, wo die 
Ursache zu suchen ist. Unterziehen wir 
im nachfolgenden Artikel die Ernährung 
der Obstbäume einer genauen Betrach- 
tung, so werden uns die Folgen einer 
mangelhaften, nnvoIlBtändigen Ernährung 
klar werden, und das häufige Absterben 
der Obstbäume, welches überdies auch 
durch Erfrieren stattfinden kann, wird 
durch eine verbesserte Kultur, wie wir 
dann später sehen, verhindert werden 
können. Die NährstofTe, welche zum 
Wacbstom der Bäume dienen, sind ver- 
schiedener Natur, erstens gasförmige und 
zweitens mineralische. Zu den ersteren 

autaB-MagulB. ISTS. 



gehören der Wasser-, 
Stickstoff, welche aui 
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Die mineraliBcheD Bi 
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Die gasförmigen N 
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haltigen Oi^anea aufg 
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dient zur Vergrösseru 
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Waeser vereiiit, als Eiweia, 
Bein and Doch Terscbiedenen 
ithalten. Da ntm aber die 
it befähigt sind, diesen Stoff 
ift aufzunehmen, so mnss die 
lg desselben in die Pflanze 
tVurzeln stattfinden; and zwar 
Verbindung des Stickstoffs mit 
, das Ammoniak, welches 
tVurzeln aufgenonunen wird, 
noniak wird wol Jedermann 
a, denn der stechende Geruch 
tälle, und der häufige Nieder- 
len Wänden derselben verrätb 
inwart. Im Erdboden ist das- 
11 da enthalten, wo Tier und 
Fe in Verwesung übergehen, 
nft enthalt ein kleines Quan- 
es durch Schnee, Regen und 
ihtet und so der Erde wieder 
rird. Die Fruchtbarkeit des 
'S erklärt sich also nur aus 
aiakgebalte desselben. Zahl- 
iche von J. v. Liebig bestati- 
knf einen Hectar Land durch 
jährlich 27 Kilo Ammoniak 
che Menge für sämmtlicbe 
ie darauf wachsen, zu einer 
1 Ernährung ausreichen würde. 

Diingerarten , hauptsächlich 
enthalten eine bedeutende 
Ammoniak, so dass man in 
tiren nur das Ammoniak des 
rzüglichsten Nahrungsbestand- 
tete. Dem ist nun nicht so, 
iche Versuche, deren Details 
der übergehen muss, haben 
bestätigt, dass eine mehr oder 
rke Düngung mit Ammoniak 
inzenwachstum einen nur un- 
Einäuss gehabt hat, in vielen 
' einen schädlichen; also eine 
OD diesem Dünger dem Boden, 
r für Obstbäume noch andere 
pfehlenswert sein. Ammoniak 
läure sind vielmehr in einem 



beständigen Kreislaufe begriffen. Beim 
Verwesen von Tieren und Pflanzen, sowie 
bei den Excrementen der Ersteren bildet 
sich Ammoniakgas, welches in die Luil 
entweicht, dann vom Regen dem Boden 
wieder zugeführt wird and als Nahrung 
für die Pflanze dient. Die bedeutende 
Düngungskraft des Stallmistes ist nicht 
in dem Ammoniakgehalte desselben zn 
suchen, sondern in den mineralischen 
Nahrungabestandteilen, wie wir dann später 
sehen werden. 

Verbrennt man das Holz eines Banmes, 
oder überhaupt verschiedene Teile einer 
beliebigen Pflanze, so bleibt nur ein 
kleines Häufchen Asche übrig. Was ist 
denn aus dem grossen Holzstück gewor- 
den, wird wol ein Jeder fragen, und wdche 
Veränderungen sind mit denselben vor- 
gegangen? Die Frage ist nicht schwer 
zu beantworten. Wir haben ja beräts 
gesehen, dass der grösste Teil des Holzes 
aus Kohlenstoff besteht, derselbe hat sich 
durch den Verbrennungsprocess mit dem 
Sauerstofi* wieder verbunden und ist als 
Kohlensäure in die Luft entwichen. Be- 
trachten wir jetzt die Asche näher vai 
zerlegen dieselben in ihre Bestandteile 
(Analj^e), so finden sich die Stofi'e vor, 
welche die Pflanze als mineralische Nah- 
rung durch die Wurzeln aus der Erde 
aufgenommen hatte. Diese Mineralstoffe, 
welche wir bereits dem Namen nach ken- 
nen gelernt haben, sind in allen Pflanzen 
enthalten, nur mit dem Unterschiede, dsaa 
sieb in den verschiedenen Pflanzen bald 
mehr, bald weniger von diesem oder jenem 
Stofi'e vorfindet. Da ich mir in diesem 
Anfeatze die Aufgabe nur gestellt habe, 
über die Ernährung und Nahrungsbestand- 
teile der Obstbäume zu sprechen, so 
werde ich dann nur die Aschenanalysen von 
Obstbäumen anführen, soweit mir dieselben 
zugänglich waren; alles übrige über die 
allgemeine Emahrang und Nahrongs-ße- 
standteile Gesagte gilt von allen Pflanzen. 



ffe sind die wesent- 
lichsten Elemente zum Wachstum der 
PfläDzen, denn von dem mehr oder weni- 
ger reichen Vorhandensein derselben im 
Erdboden ist es abhängig, ob die Pflan- 
zen, spec. unsere Obstbänme, gedeihen 
oder nicht. Wollen wir also unsere Enl- 
tntpfianzen gut kultiviren, so dürfen uns 
die Mineralstoffe nicht nur im Allgemei- 
nen bekannt sein, sondern vor allen Din- 
gen, in welchem Froceotgehalte dieselben 
in der Asche enthalten sind; denn nur 
wird das Wachstum der Pflanzen 
instiges sein, wenn bei vollem Ein- 
les Lichtes und einer der Natur der 
e entsprechenden Wärmemenge alle 
ineralstoffe zur Genüge in der Erde 
iden sind. 

s Eali, welches gewöhnlich das 
irste aller AschenheBtandtheile ist, 
wol Jedermann aus der Potasche 
at sein. Es findet sich in allen 
der Pflanze vor, in ganz bedeuten- 
[enge in den Früchten der Obst- 
!. In diesen ist es nicht in dersel- 
orm enthalten, wie es aus dem Bo- 
ifgenommen wurde, sondern es hat 
.. B. in den Weintrauben mit der 
äore, welche von der Pflanze selbst 
ohlen- , Wasser- und Sauerstoff be- 
wird, verbunden und bildet wein- 
Kali oder Weinstein ; in den Aepfeln 
limen ist es mit Äpfelsaure verbun- 
Die Phoephorsäure ist in der 
von allen Pflanzenteilen enthalten, 
auch nur in geringen Quantitäten; 
i Samen der Früchte macht sie da- 
oft die Hälfte aller Aschenbestand- 
vas. Phosphor ist in der Regel 
a Protan- oder Eiweissstoffen der 
I enthalten. Kalk findet sich vor- 
1 im Holze und in den Blättern, in 
en zum Herbste in einem bedeutend 
Ten Verhältnisse als zum Frühjahre, 
jr Kalk durch eine entsprechende 
I Eali ersetzt ist. Das eigentüm- 



liche Verhältnis dieser 
Stoffe lässt sich sehr lei 
in den jungen Blätterr 
welches im Laufe des 
Ealk ersetzt vrird, trit 
Blattwinkel znrück und 
Bildung .der Enospen 
Jahr. Eisen findet si( 
in den Blättern, wo es 
Blattgrüns notwendig i 
in einem eisenfreien Bot 
nen nicht, sondern bl 
diese bleichen Pflanzen 
gels an Blattgrün kein 
sich aufiiehmen können, 
zu Grunde. Der Schw 
Bildung der Eiweissstoff 
tenteils in den Früchten 
neren Quantitäten aact 
übrigen Nährstoffe , al 
Natron und Magnes 
wichtig als die vorigen 
Pflanze kann nur dann 
und viel reife Früchte t 
Nährstoffe alle zusamn 
dargeboten werden; "de 
werk stillsteht, wenn nu: 
eben daraus weggenomi 
auch die vollkommene '. 
Pflanze gehemmt, wenn 
forderlichen Nahrungsm 
Mineralstoffe sind, wie 
werden, in nur geringi 
der Asche enthalten, v( 
allergrösste Beachtung, i 
bar Kleinen liegt das E 

Um eine genaue Ueb 
Nahrungsbestandteilen z 
dieselben tabellarisch 
worden und bilden den 
Asche und diese wieder 
des Holzes. 

Aus nachstehender 
zu ersehen, welches di 
bestandteile der Früchte 
zes sind. Li den Frü< 
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Prunus domestica, Frucht 


0,40 


59,21 


0,54 


5,46 


10,04 


15,10 


3,83 


2,36 


3,20 




„ „ Kerne 


1,64 
1,60 


26,52 


1,94 


16,17 
7,0 


8,49 
48,80 


34,85 
6,70 


7,11 
6,0 


2,38 
2,80 


2,03 
0,50 
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Prunus Mahaleb, Holz 


63,0 


9,72 

Chlor. 


Prunus Avium, Holz 


0,28 


20,78 


8,40 


9,19 


28,69 


7,73 


3,29 


2,06 


0,07 




„ „ Rinde 


10,37 


7,46 


14,53 


5,00 


41,95 


3,26 


0,80 


19,98 


0,20 




Prunus cerasus, Frucht 


0,43 


51,85 


1,12 


5,46 


7,47 


15,96 


5,09 


9,04 


1,99 


2,12 
ClNa. 


Pyrus communis, Frucht 


0,41 


54,69 


8,52 


5,22 


7,98 


15,30 


5,69 


1,49 


1,04 




Pyrus Malus, Frucht 


0,27 


35,68 


26,09 


8,75 


4,08 


13,59 


6,09 


4,32 


1,42 




„ „ Holz 
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19,24 


0,45 


7,46 


63,60 


4,90 


3,29 


2,06 


0,07 




Pyrus Cydonia, Samen 


— 


27,09 


3,01 


13,11 


7,69 


42,02 


2,67 


0,75 


1,19 


2,57 
CLNa. 


Vitis vinifera, Reben 
„ „ Weinmost 


0,34 


28,54 
65,04 


0,06 


7,64 
4,74 


40,82 
3,37 


15,07 
16,59 


3,44 
5,54 


0,57 
2,10 


0,77 
0,43 


2,72 
a.Na. 

1,79 
CLNa. 



besonders Eali am meisten von allen Al- 
kalien enthalten; die Pflanze wird also 
durch die Wurzeln eine bedeutende Menge 
aus dem Boden zu entnehmen haben; fin- 
det sie diesen Mineralstoff nicht zur Ge- 
nüge, so wird eine mangelhafte Ausbildung 
der Früchte, ein zu frühzeitiges Abfallen 
derselben in noch unreifem Zustande, oder 
eine gänzliche Unfruchtbarkeit die Folge 
sein. Um diesen Verlust zu yerhindem, 
würde dem Boden Kali als Düngung zu- 
zuführen sein. Diese kalihaltigen Dünge- 
mittel werden wir dann später genauer 
kennen lernen. 

Das Holz der Obstbäume enthält wie- 
der sehr yiel Kalk und weniger von den 
andern Nährstoffen; wir werden also auf 
einem kalkreichen Boden die Obstbäume 
am üppigsten wachsen sehen, während die- 
selben auf einem kalkarmen nur kümmer- 
lich gedeihen. Das häufige Erfrieren der- 
selben auf kalkarmem Boden ist nur einer 
mangelhaften Ernährung und deshalb 
schlechten Reife des Holzes zuzuschreiben. 
In dem kalten Winter von 1870/71 sind. 



wie wol einem jeden Gärtner bekannt sein 
wird, sehr viel Obstbäume bis dicht über 
dem Boden erfroren ; nach meinen damals 
gemachten Beobachtungen habe ich ge- 
funden, dass die Bäume auf einem kalk- 
reichen Boden gegen unsere nordischen 
kalten Winter bedeutend widerstandsfähi- 
ger sind, als auf einem kalkarmen. 

Diese verschiedenen mineralischen Nah- 
rungsbestandteile sind allerdings schon von 
Natur im Boden enthalten, denn die mei- 
sten Gebirgsarten , der Feldspath, Ba- 
salt, Thonschiefer, Porphyr und zahl- 
reiche Glieder der Kalkformation sind 
Gemenge von Silicaten und bestehen aus 
mannigfaltigen Verbindungen von Kiesel- 
erde mit Thonerde, Kalk, Kali, Natron, 
Magnesia, Eisen etc. Diese Mineralien 
können der auflösenden Kraft des von den 
Pflanzenwurzeln abgesonderten sauren Zell- 
saftes nicht widerstehen, sie werden von 
demselben aufgelöst und gelangen dann 
mit dem aufsteigenden Wasser in die 
Pflanze, wo dieselben in den Blättern mit 
der Kohlensäure in Verbindung tretai 



iU9 1—2 Proc. Thonerde, 
liA, 18—19 Ealkerde und 
cydul. Der Diallag ent- 
:. Thonerde, 15 Magnesia, 
ind 10 Eisenozydiil. Der 
eher sich hauptBächlich im 
vorfindet, besteht aus venig 
J—20Proc., dann aus 15—20 
und 20—28 Eisenoxydul. 
ir jetzt die chemischen Be- 
Miueralien kennen gelernt 
)s auch ein Leichtes sein, 
eichtum des durch Verwit- 
esteins entstandenen Erd- 
immen, um dann die dem- 
iten entsprechenden Bäume 
können, so dass ein wirk- 
und grösserer Nutzen ans 
irselben erzielt wird. Bai 
on jungen Baumscbulen ist 
lauptsache, dass die mine- 
rUDgBStofiFe in den oberen 
iur Genüge vorbanden sind, 
n so viel me möglich Faser- 
und weniger lange Pfahl- 
der Tiefe sendet, um dann 
erpflanzen dieselben weniger 
i. Sollen nun die minera- 
ngsbeetandteile im Boden 
eo, so muBB entweder eine 
inger stattfinden, oder der 
rcb tiefes Rigolen nach oben 
eo, so dasB eine schnellere 
1er Mineralien an der Luft 
:i. Eine genaue Kenntnis 
pec. des Untergrundes, wird 
Baumzücbter unumgänglich 
Düngerasche bestehen also aus: 
seisäure ... 50—60 

li 3-10 

tron 1 — 3 

)Sphors. Eisenoxyd 3 — 8 

Ik 5—10 

gnesia 4 — 11 

5—8 
1—2 



iwefelsäure 



notwendig sein, denn da auch viele Obst- 
bäume auf solchem Boden angepflanzt 
werden, wo dieselben nicht die nötigen 
Nabrungsbestandteile vorfinden , so wird 
man die fehlenden durch eine entspre- 
chende Düngung zu ersetzen haben. Be- 
vor uns mm die Dünger, welche den ver- 
Bchiedenen Bodenarten zuzuführen sind, 
bekannt sein werden, müsBen wir erat 
untersuchen, aus was für Bestandteilen 
dieselben bestehen. So wie wir bis jetzt 
die Asehe der Obstbäume und die 
Mineralien analysirt haben, so wird 
unsere Aufmerksamkeit jetzt auf die Be- 
atandteile der verschiedenen Dün- 
gerarten gerichtet sein, und aus einer 
genauen Untersuchung derselben werden 
uns die für die verschiedenen Bodenarten 
am besten anzuwendenden bekannt wer- 
den, so dass dem Boden dann nur die 
fehlenden Nährstoffe zugeführt werden. 

Das hauptsächlichste aller Düngemittel 
ist wol der Stalldünger, weil er Bämmt- 
liche Nahrungsbestandteile für die Bäume 
enthält und in Folge dessen auf solchen 
Boden vorteilhaft angewendet wird, wel- 
cher arm an allen Alkalien ist, also hsupt- 
säthlich auf Sandboden. 

In nachstehender Zusammenstellung ist 
der Dünger sowol als die Jauche ein 
Gemisch des Auswurfes von Pferden, Kühen 
und Schafen. Durch das Verbrennen der 
Exkremente bleibt gewöhnlich 20— 30 Proc. 
Asche zurück, welche aus folgenden Alka- 
lien und Säuren, in Procenten ausgedrückt, 
besteht, während die Bestandtheile der 
Jauche von einem Liter berechnet sind. 

I Liter Jaudie enthält : 
0,12. 
2,4. 

0,6] Chlorcalium. 
0,02. 
0,12. 
0,40. 
0,10. 
0,35. 



lehl und die Hörn- vandt werdeii. 1 

-^ ungefähr aus 31 Proc. welches niemals 

Kalk, 25 Phoßphorsäure und 34 organi- da durch Anwenc 

scher Substanz mit 4,00 Stickstoff. Diese lieh die Wurzeln 

beiden Düngemittel liefern für die Pflan- gehemmt werden 

zen nur Kalk und Phosphorsäure, also deihen der Bäum 

eine Düngung würde nur auf kalklosen einzige richtige . 

und phosphorsäurearmen Boden vorteil- dauernde Frucht 

haft sein. Als eins der hauptsäclüicbBten nur durch D ü n 

Düngemittel wäre das Stasafurter Kali- Kali erreicht i 

salz zu erwähnen. Von demselben unter- in den Stassft 

scheidet man mehrere Sorten , welche je der geschätzteste 

nach ihrem Preise mit mehr oder weniger ich hier den Wue 

Kochsalz yerunreinigt sind und dann schäd- dasselbe seitens 

lieh auf das Pöanzeuwachstum einwirken- seren Beachtung 

Am besten von allen Sorten ist das Chlor- jetzt geschehen i 
calium und echwefelsanreKali, welche Eine Düngoi 

in ganz bedeutender Menge aus den Ab- solchen Boden 

r&umsalzen zu Stassfurt gewonnen werden, die Bänme jäbrli 

Kali ist bei den Obstbäumen hauptsäch- Holztrieb mache: 

lieh in den Früchten enthalten; eine lieh zum Winter 

Düngung würde also da empfehlenswert schule würde eii 

sein, wo die Bänme das Obst schon im andern Gründen 

unreifen Zustande fallen lassen, oder die- durch dieselbe 

selben bei sehr starkem Holztriebe gar gelockert und d 

keine Früchte oder nur wenige tragen, moorigen und 

Hier kann ich nicht umhin, auf ein Ver- durch Neutralisi 

fahren aufmerksam zu machen , dessen indem die losli< 

man sich sehr oft bedient, die unfrucht- oxydul - Verbindi 

baren Bäume zum Fmchttragen zu brin- werden, in frucl 

gen: es ist dies das sogenannte Ringel- delt. Auch die 

schneiden oder der Ringels cbnitt, Schliessung man( 

welcher seiner Zeit bei der ersten Anwen- scher Bestandteil 

düng so grosses Aufsehen erregte und als zennahrstoffe in « 

eine Wunderkur angesehen wurde, da man Kalk sehr beschl 
wirklich bei Anwendung desselben auf ein Ausser den 

oder zwei Jahre eine grössere Fruchtbar- mittein hat man 

keit erzielte. Das Wunder erklärt sich dere, welche de 

aber nach physiologischen Gesetzen ganz sichtigt bleiben 

einfach, denn der für die Vergrösserung Fällen ganz fal 

der Uolzsuhstanz bestimmte assimilirte Fs sind dies ha 

Nahrungssaft wird in den Holzteilen ober- niaksalze, die 

halb des Ringelschnittes zurückgehalten, Blut u. s- w., d 

wo dann die Alkalien des Saftes die Bil- Guano. Diesel 

dang der Blüten veranlassen und dann zur sehr viel Ammon 

weiteren Entwickelung der Früchte ver- düng von starkei 



iVurzeln der Bänme aus- 
elbeu Behr leicht faulen; 
Jen angewendet, veran- 
ein zu schnelles Wachs- 
Triebe. Diese schnell in 
senen Zweige sind aber 
■ dem Verderben, haupt- 
ber, ausgesetzt, da es bei 



dem schnellen Wa 

den übrigen Nabrungsbestandteil^ gefeUt 
bat, welche zur vollständigen Beife des 
Holzes unumgänglich notwendig gewesen 
wären. Eine Düngung also von den letzt- 
genannten Präparaten würde für Obstbäume 
nicht empfehlenswert sein. 



le neue Silberpappel aus Turkestan. 

(PopuluB Bolleana, Lauche.) 
Von W. Lauche, Kgl. Garten-IiiBpektor •). 



Eiligkeit meines Freun- 
en Koralkow , gelangte 
r-Lehranstult vor drei 
Besitz einer direkt aus 
r gesandten Pappel, die 
IT zugoBchriebenen und 
als ihr innewohnend be- 
liaften, bald meine volle 

in Anspruch nehmen 

scheint gekommen, mich 
izusprechen und ihr eine 
m zu sichern. Allerdings 

meinen Händen befind- 
hlreicben Vermebrungeur 
deihlich heranwachsende, 
Iteckholz gezogene Haupt- 
udium ihres jugendlichen 
SS, noch lange nicht alle 
f des Baumes zu lösen. 

fest: Wir haben es hier 
pressanten Art oder Form 
uns bewuBSt, ein Gehölz 
Kenntnis zu bringen, das 
;n hervorragendsten und 
denjenigen,' welche unser 

gehört. Seine Wirkung 
Ide der Orte seiner Än- 
nur eine höchst durch- 

nkuD dieee Mitteilung der 
Hm. Lauche und glauben 
'endrologie durch die Weiter- 
en eine Freade zu bereiten. 



greifende sein. Was Species, was Varie- 
tät sei, beruht auf mehr oder weniger 
subjektiven Anschauungen. Es ist eine 
weite Kluft zwischen Jordan und dem 
jüngeren Hooker. Innerhalb der Pappel- 
sphäre ist die Frage noch nicht einmal 
für die nun schon seit länger als einem 
Jahrhundert bei uns eingebüi^erte soge- 
nannte lombardische Pappel gelöst; wie 
wären wir im Stande dies genügend zn 
tun in Betreff eines erst in den Anfängen 
unserer wissenschaftlichen Eenntnis ans 
Licht tretenden Baumes, der bei uns noch 
nicht einmal geblüht bat! 

Charakterisiren wir die Turkeetaner 
Pyramiden-Silberpappel, welche ich nach 
meinem verehrten Freunde Dr. C. Bolle 
nenne und hiermit diesem paesionirten 
Baumfreunde , Förderer und grosstem 
Kenner deutscher Arborikultur als äa 
unvergängliches Denkmal seiner Bestre- 
bungen widme, nun aber auch lege artis, 
wobei ich mich daran erinnern wül, dass 
der in Rede stehende Dendrolog in sein 
emporblühenden und jeder Teilnahn 
würdigen Pflanzungen auf der Ins 
Scharfenberg bei Tegel auch den neuf 
dings so oft geschmähten Pappeln di 
ihnen gebührenden Platz gern eing 
räumt hat. 

PopuluB BoUeana, Lauche, (oder u 
jedem Geschmack Genüge zu leiste 



nivea Willd. var. .Bol- we 

iliis splendide discolori- W 

lobatJB, lobo terminali Vc 

O'inciBO, diametro folü ve: 

amqiiQ majore, ramis mf 

comam aognstam con- ba 

ir ingeiiB Turkestanica. Sil 

miden- Silberpappel, rig 

am, der sich durcb dem dei 

irallel laufende Zweige pfl 

somit die Gestalt einer dei 

aunimmt. Die wecbeel- ete 

ätter haben einen stark wä 

der kanm halb so lang 1 '/ 

ist; sie sind von im- noi 

tiger Form im Umrisse, jet 

dzontal abgeschnittener aa 

igem HanpÜappe». Die- Ex 

derum tieflappig einge- zei 

henden Segmenten. Die Dn 

iren Lappen sind klei- tre 

T seicht auBgebuchtet. toi 

des Blattes meist über- onl 

.Dzender Wechsel tod ten 

z und dunkelgrüner Fai 

den Blattäächen. SiI1 

aer Schüler, Eoopmann, bei 

z einer Photographie, bis 

g yeranacbaulicbt; , die auf 

r Scenerie der Umge- ma 

Dt hervorbringt, einer ein 
. dem wechselnden Far- 

nng, jedoch nicht Rech- bei 

Stande ist. Eb kann gut 
tine ergreifende genannt 
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flora auf den Beeten 
er, nicht aber die in 

fugi 
Breslau wurdeu von den gcel 
indlichater Weise zur Ver- 



ädern auch gewiinscbt, dass 
Anlage unserer Parke und 
den GartenkÜDstlern gefallen 
rem Beispiele zn folgen, um 
itigen Frühjahr so kahlen Par- 
inz unvergleichliche Zierde zu 
eren sie jetzt gänzlich ent- 
in einziger aufmerksamer Blick 
lingsäora unserer Laubwälder 
?on der Wahrheit dieser Be- 
)erzeugeD. Neue Einführungen 
ewächse verbreiten eich schnell, 
ischen nur langsam. Als ich 
; Jahren die Berücksichtigung 
nd Nadelhölzern empfahl, dau- 
inocb mehrere Jahre , ehe sie 
irarden. Hoffen wir, dass es 
ihÜDgspäanzen schneller gehe. 
Promenade habe ich, wie auch 
r im Scheitniger Park und im 
1 Garten, massenhafte EinHih- 
er Art veranlasst, jedoch sind 
lit von Vollständigkeit entfernt. 
den hierzu als frühest« und 
rde den sich durch zahlreiche 
Ai weiter verbreitenden Sauer- 
I Acetosella), mit hellgrünem 
und verhältnismässig grossen 
gestreiften Blüten, die kleinen 
eben, wie auch die unseren 
völlig fremden grossen Schnee- 
it weissen, grüngefleckten BIu- 
cbt minder berücksichtigungs- 
ilingsanemonen (Anemone ne- 
tanunculoiden und Hepatica, 
mte Leberblümchen in seinen 
blauen und weissen Varietäten, 
Bn Dolden versammelten Stern- 
Bärenlauchs, AlUum ursinum, 
die Chalotten an Geschmack 
.bertreffende Lauchsorte), die 
emdartiges, wirklich elegantes 
isgezeichnete Hohlwurzel (Fu- 
Coiydalis bulbosa), die Hasel- 
'um europsenm) mit ihren gros- 
urmigen , bis in den Winter 



hinein dauernden Blättern, eine zu Em- 
fassungen, Vorpäanzungen von Strauch- 
gmppen durch keine andere zu ersetzende 
Blattpflanze, welche alle wie noch viele 
andere eich ohne alle Pflege auch dnrch 
ihre Dauer empfehlen. Sie kommen alle 
in der Umgegend von Breslau, im Treb- 
nitzer Hügelland, in den Flusstälem des 
Striegauer Wassers, der Weistritz massen- 
haft vor, und es bedürfte nur gärtnerischer 
Spekulationen, um unsere Blumenmärkte 
dadurch zu Terschönem. Die Frühlinge- 
flora erinnert auch an die Alpenflora, 
welche in unseren Gärten im Frühhng 
blüht und bei uns sehr zahlreich vertre- 
ten ist. Ich komme darauf zurück nach 
Einrichtung und Bepflanzung der hierzu 
neu angelegten Partien, von denen die 
eine über der Brücke links für die Mono- 
kotyledonen und Apetalen, sowie für 
sämmtliche bei uns im Freien ausdauernde, 
im ganzen Garten bis jetzt zerstreute Farm- 
kräuter bestimmt ist, die andere bei der 
morphologisch - physiologischen Partie für 
die den übrigen Klassen angehörenden 
Alpinen. Beide dienen zur Ergänzung der 
schon äüher vorhandenen, am Wasser- 
graben bei der paläontologiscben Anlage 
befindlichen Anpflanzung dieser Art. Der 
im raschen Vorschreiten bestimmte Neu- 
bau, der uns ein grösseres Aquarium, Ab- 
teilungen zur Kultur von Farm, Orchideen, 
Fettgewächsen u. a. w., Zimmer zur Biblio- 
tek, Herbarien und wissenschaftlichen Ar- 
beiten, leider aber wegen Mangel an Raum 
kein grösseres Auditorium bringen wird, 
erfordert vielfache Veränderungen in un- 
sem Anpflanzungen, so dass es uns wol 
kaum gelingen dürfte, in diesem Sommer 
noch die sonst gewohnte Ordnung des 
Ganzen herzustellen. Nach bald erfolgen- 
der Einrichtung unseres Gartenmuseums 
wird es auch möglich sein, zu den gegen- 
wärtig vielleicht interessantesten Teilen der 
Gewächshäuser den Zutritt zu eröAien, 
zu unserem kleinen Farrnwalde, den wir 
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st sie sich auch bei uns nur i 

m vorigen Jahre gemach- tete 1 

im Freien zu ansehnlicher zeigt 

, Wir hoffen sie auch auf thorr 

enaden dem Publikum Verw 

nnen. In ihrem Vater- Ranu 
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mflhrnng> genannteD Hause die auf den 
Molukken heimische Galanthe veratrifolia 
R.-Br. ein paar Schafte getrieben, die mit 
schneeweiBBen Blüten von zierlieber Form 
bedeckt sind. Sie zeichnen sieb wie viele 
andere Orchideen durch bedeutenden Ge- 
halt an Indican aus. Zviscben den Fin- 
gern zerrieben oder getrocknet tritt durch 
die Tätigkeit des SauerstofTee die Indigo- 
bildung ein und die Blüte färbt gut blau. 
Dieselbe Eleaktion erfolgt nach Prof. Göp- 
pertB Untersuchungen beim Gefrieren der 
Päanze, waa mit ein Argument für die 
Ansicht ist, dass die Gewächse im Allge* 
meinen bereits der Einwirkung des Frostes 
unterliegen und nicht erst durch schnelles 
Aufthauen getötet werden. Beiläufig be- 
merkt, bäsirt auf diesem eigentümlichen 
Verbalten unsere ganze Indigofärberei, in- 
dem man die Stoffe mit Indigoweiss im- 
prägnirt und sie dann der Atmosphäre 
aussetzt. Uebrigens kann man auch die 
Blaufärbung der abgestorbenen Teile an 
den unteren Bracteen einer anderen blü- 
henden Orchidee, dem Phajus maculatus 
Ldl. aus Nepal, beobachten. Cephaelis 
ipecacnanha Rieh, hat ihren Namen von 
den in einen Kopf zusammengedrängten 
kleinen Blüten. Diese unserem Waldmei- 
ster und auch dem Kaffeebaum nahe- 
stehende Pflanze ist in Brasilien heimisch 
und wurde bereits im vorigen Jahrhundert 
wegen der im hohen Grade emetisch wir- 
kenden Wurzel bei uns hochgeachtet. — 
Im Rundbau der Vermehrung hat die java- 
nische Medinilla magnifica Br. eine pracht- 
volle Blütentraube entwickelt, und im hin- 
tern Teile des Gewächshauses blüht die 
sehr giftige Cerbera Lactaria Ham. von 
den Molukken, sowie einige kleiue Exem- 
plare von Erythroxylon Coca Lam. , dem 
peruanischen Cocastrauch. Die Blätter 
dieser Malpfaigi^ceso werden seit den älte- 
sten Zeiten, in Kügelchen geballt, von den 
Indianern als unentbehrliches Lehensbe- 
dürfnis vom Morgen bis zum Abend ge- 



kaut — ähnlich wie die Bet> 
den Hindus und der Kautaba 
ren Seeleuten! Andererseits 
Cocablatter auch als Heilmit 
rogat des chinesischen Tbeei 
Ein in diesem Hause besonde 
teter Sdiwitzkaeten dient dazu 
keimende Samen, wie namen 
Palmen, zum Keimen zu briii 
blicklich befinden sich frischt 
darin, welche in der verhältn 
kurzen Frist von vier Wochei 
sen sind. Ebenso sind auch 
men von Phytelephas macrc 
gangen und haben eine krä 
entwickelt. Jene kommen a 
vielfach in den Handel um 
einem ganz neuen Industriez 
gegeben, indem imitirte Elf 
daraus verfertigt werden. Die 
besitzt nahezu denselben Gri 
und auch das marmoriii« i 
animalischen Elfenbeins, so 
terscbeidung mit unbewafi&ieti 
erschwert ist. Das Gros ni 
hein-Manschettenknöpfe u. a. 
hiliscben Ursprungs. 

Im alten Warmhause hat 
tria leucocephala, eine Cinc 
Magdalenenstrom, ihre sehe 
zenden Blüten entfaltet. Dan 
berrindenbaum, Galipeamacro 
ans Brasilien. An der aus: 
welche der Umzäunung des I 
gekehrt ist, hängen lange ^ 
Blütentrauben des chinesisch 
ches, Wisteria cbinensis D. C 
wurde von Sims in nördlict 
China's 1816 zuerst gefunde: 
den Kapitän Welbaak aus 
eines Kaufoiannes in üanton 
Con-se-qua, eingeführt, wohe: 
länder allgemein und bis je 
steria Gonsequana nennen, 
in der Heimat alle Heckei 
taucht ihre Blüten in die 



en eingeführten A. Cookii und 
iedrig sind. 

GÖppert. 

m. 

in H. Conwentz. 

Breslau, Ende Juni 1878. 
obause bat kürzlich der grös- 
iB furcatus Kozb. über Nacht 
meterlange männliche Inflo- 
rieben, welche mit Hunderten 
Iber Blüten bedeckt zviscben 
er obersten Blätter hervor- 
)lötzliche Siebtbarwerden and 
chnelle Streckung des Blüten- 

Phänomen, welchem kaum 
Erscheinung im vegetabili- 
zur Seite steht. In jedem 

ns an einer der beiden gröe- 
n wenigstens dies Schauspiel 
er sind aber die räumlichen 
nicht der Art, um genaue 
in, besonders Messungen an- 
innen. Wir müssen uns mit 
begnügen, dass am Moi^en 
rensenz Torbanden ist, ohne 
uan sie erschienen; denn ge- 
IVbends vorher kein äusseres 
bmehmbar, welches auf jene 
schliessen liesse. Auch in 
sind nur wenige Fälle be- 
leben das rapide Wachstum 
icht wurde. Zuerst geschah 
quel, einem holländischen 
Icher den Blütenstand inner- 
ätunden um 1 m. wachsen 
[lat auch Prof. Göppert vor 
on Jahren das Aufblühen der 
Imenbause befindlichen Pan- 
are näher geprüft. 'Mit dem 
; die Verzweigung der Ge- 
engste zusammen; es wird 
smal das Podium für eine 
g geschaffen, welche den so 

1 dichotomiscben Bau des 



Pandaneenstammes bedingt. Dieser zeich- 
net sieb noch dadurch aus, dass er in 
früher Jugend bereits an seinem untern 
Ende abstirbt und von einer Menge star- 
ker, in den Boden getriebener Adventiv- 
wnrzeln gleichwie von Strebepfeilern ge- 
tragen wird. Sie erreichen bei mancben 
Arten auf den Südseeinseln eine solche 
Höbe , dass man zu Pferde darunter bin- 
w^reiten kann. Die Samen sind geniesB- 
bar und ersetzen in der Heimat die so 
geschätzte Brodfrucht Oceaniens. Das 
Garten-Museum ist nun völlig einge- 
richtet und in allen seinen Teilen dem 
Pnblikum soweit als möglich zugänglich 
gemacht. Auf die betreffenden Gbgen- 
stände näher einzugehen, unterlassen wir 
hier um so mehr, als denselben allgemeine 
Erläuterungen beigefügt sind und NähereB 
aus dem «Führer* ersichtlich ist. Es sd 
nur gegenüber einer Aeussemng an an- 
derer Stelle bemerkt, dass diese zur Som- 
merszeit aufgestelltea Collectaneen nicht 
dem Botanischen Museum der Universität 
entlehnt werden, sondern ein bereits 1871 
gegründetes, selbständiges Garten-Musenm 
bilden. Wenn diese während des übrigen 
Jahres keine weitere Benützung erfahren 
können, so liegt dies nur an den provi- 
sorisch bergerichteten Lokalitäten im Gar- 
ten, welche das Winterquartier für sie 
abgeben müssen. Diejenigen Gewächs- 
häuser, deren Raum es gestattet, sind 
den Besuchern bis Abends 5 Uhr geöff- 
net; dagegen dürfen die kleineren Häuser 
links von der Eingangsallee nicht betreten 
werden. Die in diesen zur Blüte gelan- 
genden oder anderweitig interessanten 
Pfianzen werden ins Freie auf einen Tisch 
gestellt. Gegenwärtig befindet sich hier 
die niedliche Nertera depressa Banks, 
eine rasenbildende rotfrüchtige Rubiacee 
vom Feuerland und den Anden; femer 
eine auf den Wurzeln unseres Epheo 
schmarotzende Orobanche und eine Orcbi- 
dee Brasiliens, Oncidium flexuosum Sims. 



ircb ihre BMte ausge^ 
a tigrina Ldl. aufge- 
e Atmosphäre mit Va- 

m Teile des Gartens, 
a der grossen Platane 
steht ein etwa 20 m. 
, Liriodendron tulipi- 
sr Blüte. Die geringe 
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Ueber Maikäfer-Verti 

J. lenkten wir hei Be- hetriehen. 

sprechung des < Wärttemhergischen die Jagd n 

Wochenhlattes für Landwirtschaft» wegen def 

die Aofmertsamlceit unserer geehrten Leser schädliche 

auf das Eintreten eines Flugjahres der Auch in < 

Maikäfer, bei welcher Gelegenheit darauf Menge eii 

hingewiesen wurde, dass der Krieg gegen das Erträi 

diese Schädlinge von den Behörden anzu- zirk wurde 

ordnen sei, wenn auf ein geeignetes Re- Simri Mai 

sultat gerechnet werden wolle. Die Würt- rechnet), 

tembei^sche Regierung ging nun auch Maikäfer ; 

mit den nöt^en Verordnungen vor, und ganze Sum 

wir ermangeln nicht, einige Notizen über sich die Z; 

die Berichte' zu geben, welche von den Bezirk gli 

OrtSTorstehem des Oberamts Cannstatt würde der 

geliefert wurden. lieh 420 1 

Das Oberamt Cannstatt schüesst eben Vert« 

19 Gemeinden in sieb, deren Gesanunt- nung andc 

areal sich auf 25,997 Morgen beläuft, be- bach mit 

stehend in 5147 Morgen Weinbergen, gefangen 

12,202 Morgen Aeeker, 4124 Moi^en 6 Käfer a 

Gärten und Wiesen, 3617 Morgen Gemeinde 

Wald und 907 Morgen AUmanden. 140 Simri 

Die gröBste Morgenzabl besitzt die Stadt- Käfer auf 
gemeinde Cannstatt, mit 4879 Morgen, Aehnli< 

und die kleinste das Dorf Bothenberg ziebnng i 

(wo das Stammschloss des Württembergi- Diese beti 

sehen Regentenhauses stand) mit 358 nung der 

Morgen (Bruchtbeile als zu unbedeutend 83 Pfenni 

hinweggelaesen). Mit Ausnahme der bei- aber nich 

den Orte Lobeoroth und Schambach, einzelnen 

welche Eine Gemeinde bilden, wurde die abgelieferl 

Maikäferjagd dieses Frühjahr mit Eifer all der gl 
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ster und Wangen z.B. wurden 50 Pfg. 
pr. Simri bezahlt, in andern aufw^ärts bis 
zu 80 Pfg., wie in Oberttirkheim, wo 
bei einer Zahl von 745 Morgen 12 Simri 
Käfer gefangen und dafür 9 M. 60 Pfg. 
verausgabt wurden. 

Vergleicht man diese geringe Kosten, 
welche eine einzelne Gemeinde für die 
Vertilgung dieser verderblichen Käfer aus- 
gegeben hat, mit dem Wert dessen, was 
sie aufgefressen und zerstört hätten, wenn 
sie nicht gefangen worden wären, so lohnt 
sich gewiss dieser Fang in reichlichem 
Maasse, noch viel bedeutender aber ver- 
mehrt sich der Wert dessen, was ihre 
Nachkommenschaft, die Engerlinge, 
aufgefressen haben würden. Rechnet man 
auf die beinahe 11 Millionen der ver- 
nichteten Maikäfer nur die Hälfte Weib- 
chen (Beobachtungen haben aber gezeigt, 
dass mehr Weibchen als Männchen 



existiren) oder rund nur 5 Millionen 
Weibchen, sowie anstatt 30 Eier, die 
durchschnittlich jedes Weibchen legt, nur 
20, so kämen 100 Millionen Enger- 
linge daraus hervor. Was diese wäh- 
rend der 3 Jahre, bis sie sich zum Käfer 
entwickeln, an Wurzelwerk abgenagt, wie 
viele Gewächse total ruinirt hätten, das 
ist schwer zu berechnen, so viel aber 
wird wol leicht zu beurteilen sein, dass 
es eine wirkliche Notwendigkeit ist, in 
den Flugjahren mit vereinten Kräften 
gegen dieses verderbliche Ungeziefer zu 
Felde zu ziehen, und dass nur ein nach- 
haltiger Erfolg erzielt werden kann, wenn 
von oben herunter darauf hingewirkt wird, 
denn das Sprüchwort hat immer noch 
seine volle Geltung: «Wenn der Bauer 
nicht muss, so rührt er weder Hand noch 
Fuss!» 



Bevor ich auf diese schöne Neuheit 
näher eingehe, erlaube ich mir zuerst ei- 
nige Worte über ihre Stammart voraus- 
zuschicken. 

Unsere gewöhnliche Weissbirke (Be- 
tula alba) ist bekanntlich ein Baum zwei- 
ter Grösse, im nördlichen Europa und 
Asien einheimisch. Ihre Vermehrung ge- 
schieht durch Samen, welcher im ersten 
Frühiahr oder sofort nach der Reife breit- 
würfig auf Beete gesät wird. Der Samen 
ist nur ein Jahr keimfähig. 

Die Stämme der Birken färben sich 
nach Verlauf von circa sechs Jahren sil- 
berweiss. 

Das Wachstum entwickelt sich rasch 
und der Baum zeigt einen lockern, zier- 
lichen und bei älteren Exemplaren meist 
hängenden Habitus. 

Die Belaübung entwickelt sich früh- 



Betula alba fol. purpnreis. 

(Mit Abbüdang.) 

zeitig im Frühjahr und erquickt durch 
ihre frische hellgrüne Färbung das Auge. 

Einzeln auch in kleineren Gruppen an 
Waldränder, Gewässer oder auf Rasen- 
plätze gepflanzt, gewährt sie einen schö- 
nen Anblick; aber malerisch stechen die 
schlanken weissen Stämme, zwischen dan- 
kellaubigen Pflanzen, besonders Goniferen 
stehend, von diesen ab. 

Der Baum hat deshalb für die Land- 
schaftsgärtnerei bedeutenden Wert und 
findet in Park- und Garten-Anlagen ver- 
diente Verbreitung. 

Reizend sind die älteren Spielarten der 
Betüla cUba, z. B. BetUja alba fastigiata 
nova (pyramidalis), welche schöne Pyra- 
miden, ähnlich der italienischen Pappel, 
bildet. Wie zierlich hängen nicht die 
Zweige der Betüla alba pendula Youngi 
oder nova pendula] entgegengesetzt zu 






Behilaaltafoliis atropiirpureis. 
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diesen hängenden Specien die Betula da- 
vurica vera mit aufrechtstehenden Zweigen 
and kleinen, sich um die Reiser schmie- 
genden, filzig grau behaarten rundlichen 
Blättern ; ferner die bekannte Betula alba 
popuüfolia laciniata mit den glänzenden, 
originell geschlitzten Blättern. 

Doch trotz aller dieser und vieler an- 
dern schönen Species fehlte uns noch im- 
mer, was wir längst in andern Gattungen 
besassen, wie bei den Eichen, Buchen, 
Ahorn: die schöne blutrote Belau- 
bung. 

Wie freudig begrüssten daher viele 
Gartenfreunde die durch die glückliche 
Hand des Gärtners, Herrn FrangoisDu- 
bois im Dauyesse*schen Garten zu Orleans 
aus Samen gezüchtete Weissbirke mit 
blutrotbraunem Blatt (Betula alba 
fol, purpureis). 

Sie kam im Herbst 1873 zuerst in den 
Handel und ist, trotz ihres so grossen 
Wertes, noch sehr wenig in Gärten zu 
finden. 

Ihre BeUubung ist sehr schön bräun- 
lich purpurrot, sie ist eine ebenbürtige 
Rivalin der Blutbuche (Fagus sylvatica 
atro'purpurea) ] ja durch ihren schnelle- 
ren und zierlicheren Wuchs, durch ihren 
schönen weissen Stamm und dass sie mit 
jedem Erdboden vorlieb nimmt, überflü- 
gelt sie letztere noch bei weitem. Da sie 
gegen Witterungsverhältnisse wenig em- 
pfindlich, ist sie gerade für die nördlichen 
Gegenden, wie Russland, von ganz un- 
schätzbarem Werte, denn sie bewährt da 
noch ihre Widerstandsfähigkeit, wo die 
Blutbuche und Eiche nicht mehr ge- 
deihen. Vereint mit buntblättrigen 
Ziergehölzen, z. B. Cytisus Laburnum 
aurcutn, Acer Negundo fol. varieg., Popu- 
Ifis canadensis aurea, Ulmus diverse Sor- 
ten, Quercus Concordia etc., kann man 
mit ihr die schönsten und geschmackvoll- 
sten Zusammenstellungen bilden. 

Es ist vielleicht vielen Gartenliebbabem 

Oftrten-MagMin. 1878. 



gedient, wenn ich noch Einiges über ihre 
Vermehrung erwähne. 

Die Vermehrung geschieht am besten 
durch Veredlung, da die durch Senker 
gezogenen wurzelechten Pflanzen nur 
strauchartig bleiben und nie einen weissen 
Schaft erzeugen, also einer Hauptzierde 
der Birken entbehren. 

Daher wolle man auch bei Bezug von 

• Blutbirken genau darauf achten, ob 

man einen Strauch oder Baum pflanzen 

will, und falls letzteren, nur veredelte 

Pflanzen beziehen. 

Am sichersten wächst die Birke durch 
Kopulation, Sattelschäften und keil- 
förmiges Pfropfen; das Okuliren geht 
bei Birken sehr unsicher an. In Frank- 
reich ist es Sitte, die Birken zu ablac- 
tiren, welche Veredlungsart, wenn auf 
folgende Weise verfahren wird, sehr sicher 
wächst. 

Man pflanzt um eine edle Pflanze 
Wildlinge mit gesunden Stämmen und 
Wurzeln, befestigt sie sicher gegen den 
Wind, und wenn dieselben angewachsen, 
ablactirt man sie dann zeitig im Früh- 
jahr. Nachdem das Edelreis fest an den 
Wildling gewachsen ist, kürzt man diesen 
und schneidet dann, drei bis vier Wochen 
vor dem eigentlichen Abtrennen der Wild- 
linge von den Mutterpflanzen, das Edel- 
reis unter der Veredlungsstelle ein, um 
die Pflanze an einen selbstständigen Saft- 
bezug zu gewöhnen. Sobald die Vered- 
lung freudig weiter wächst, löst man nach 
einiger Zeit durch völliges Durchschneiden 
die Verbindung vollständig. Die Birke ist 
ungemein saftreich und muss daher die 
Veredlung sehr zeitig, meist schon, bei 
gelinder Temperatur, Anfang oder Mitte 
Februar, ehe der Saft eintritt, gemacht 
werden. Sie wächst bei etwas günstiger 
Witterung leicht an. Leider zerstören die 
unvermeidlichen Fröste oft die neugebil- 
deten Zellengefässe und wird dadurch die 
ganze Veredlung vernichtet. Um diesem 

20 
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Yorzubengen, lasse ich alle meine Birken- 
Veredlungen mit Fichtenreisig dicht um- 
binden« 

Zur Veredlung nehme ich nur zwei- 
jähriges Holz, da dieses am sicher- 
sten anwächst. 

Auf diese Weise verfahren, bin ich in 
den Stand gesetzt, einen schönen Vorrat 
dieses brillanten Zierbaumes, von welchem 
ein nach der Natur gemalter Zweig auf 
beiliegender Tafel vorgeführt wird, meinen 
werten Greschäfts- und allen Gartenfreun- 
den zu empfehlen. 



Die nachfolgenden Preise sind nach 
der Stärke der Exemplare bemessen und 
erlasse 
Einjährige Veredlung pr. Stück 2 Mark, 

pr. 100 Stück 150 Mark; 
Stärkere Exemplare mit schönen Kronen 
von 1—2 Meter Höhe pr. St. 3 bis 
6 Mark, pr. 100 St. 300—400 Mark; 
Hochstämmige starke pr. St. 6— 10 Mark, 
pr. 10 St. 60—75 Mark. 

Eöstritz, Thüringen. 

Franz Deegen jr., 

Rosen- und Baumschalen-Besitzer. 



Die Herbst-Ausstellung des Württembergischen 

Gartenbau-Vereins. 



Im 6. und 7. Hefte dieses Jahrganges 
gaben wir unserer Freude Ausdruck, dass 
endlich wieder ein «Württembergischer 
Gartenbau-Verein» ins Leben gerufen 
wurde. Wer konnte denn auch mehr In- 
teresse für dieses erfreuliche Ereignis 
haben, als der Gründer des, nur durch 
die unheilvollen Einflüsse der denkwürdi- 
gen Bewegungsjahre 1848 u. 49 in Schlaf 
gelegten ersten Württembergischen 
Gartenbau-Vereins; wer kann die 
Leistungen dieses neuen Vereines auf- 
merksamer betrachten, als eben gerade 
Dieser, der es sich zur Aufgabe gemacht 
hat, den grössten Teil seines langen Le- 
bens der Beobachtung der Pflanzenwelt 
und Alles, was mit dieser in Beziehung 
steht, zu widmen? Was wir an dem frü- 
heren Gartenbau- Vereine zu beklagen hat- 
ten, dass er eben nicht seinem Titel ent- 
sprechend, als ein wirklicher Garten- 
bau-, sondern lediglich nur als ein 
«Ausstellungs-Verein» behandelt 
wurde, und die zahlretthen Mitglieder des 
Jahres nur Einmal bei der General- 
Versammlung sich sahen, bei welcher 
der Rechenschaftsbericht vorgetragen und 
über eine neue Ausstellung Beschluss ge- 



fasst, aber keinerlei das Fach betreffen- 
den Besprechungen veranstaltet, keine 
populär-wissenschaftlichen Vorträge ge- 
halten, keine Exkursionen zur Kenntnis- 
nahme mustergiltiger Gartenanlagen u. dgl. 
untemonmien wurden, das ist erfreulicher- 
weise unter der Leitung de^ gegenwärti- 
gen Vereinsvorstandes, Em. Dr. Ahles, 
Professor der Botanik am Polytechnikum 
in Stuttgart, anders geworden, wie wir 
schon früher über die Monatsversammlnn- 
gen berichteten. Mögen die Verhältnisse 
von Aussen und von Innen recht lange 
Zeit solche bleiben, welche den Eifer der 
Mitglieder und des Vorstandes des jungen, 
aber schon mit Manneskraft auftretenden 
Vereines nicht erkalten lassen, so werden 
die Folgen die gleichen sein, wie es in 
den Jahren der Tätigkeit des ersten Ver- 
eins war, wo, durch die Ausstellungen 
veranlasst, nicht nur die Zahl der allge- 
meinen Blumen-, Pflanzen- und Garten- 
Liebhaber sich zusehends vermehrte, son- 
dern wo auch nicht wenige specielle 
Liebhaber auftraten, welche Gärten nach 
neuerem Geschmack anlegten, Gewächs- 
häuser bauten und zum Teil bedeutende 
Pflanzensammlungen kultivirten. Welchen 
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Einflnss solche Verhältnisse auf den Ge- 
schäftsbetrieb der Handelsgärtnerei haben, 
das fühlten die Stuttgarter Handelsgärtner 
damaliger Zeit sehr gut: das Bedürfnis 
verstärkt die Produktion und der Markt 
bringt Käufer ! Diese beiden Erfahrungs- 
sätze zeigten sich sehr deutlich, denn die 
Gärtnereien gediehen, und dieses Gedeihen 
lockte bedeutend an, dass sich immer mehr 
junge Leute diesem lohnenden Berufe wid- 
meten, was allerdings nach und nach eine 
bedeutende Konkurrenz herbeiführte, was 
jedoch nicht zu einem wirklichen Nachteil 
wurde, denn die Konkurrenz stärkt den 
Eifer, eine immer höhere Stufe zu er- 
reichen. In der Tat, so kam es auch, 
denn die Stuttgarter Handesgärtnerei er- 
reichte nach und nach eine Höhe, die 
sich mit der mancher andern grossen 
Stadt ruhmvoll messen kann. 

Diese Betrachtugen , die aus den Er- 
fahrungen seit dem von uns im Jahr 1842 
gegründeten Gartenbau- Verein und 
unserem im Jahr 1848 gegründeten «Deut- 
schen Magazin» hervorgehen, fuhren 
wir hier nicht blos als erfreuliche Tat- 
sachen an, sondern auch um andern Ge- 
genden und Städten, wo noch kein der- 
artiger Verein existirt, zu zeigen, welch 
wohltätige Folgen ein solcher nicht nur 
für die einzelne Stadt, sondern auch für 
das ganze Land haben kann. 

Wenden wir nun unsere Aufmerksam- 
keit der vom 25. bis 30. September dauern- 
den Ausstellung zu. — Der seit einer 
Reihe von Jahren schon und bei jeder Gre- 
l^enheit immer aufs Neue fühlbar wer- 
dende Mangel einer grossen Gewerbe- 
halle, die auch zu Ausstellungen be- 
nützt werden könnte, war auch mit Ur- 
sache, dass so lange keine allgemeine 
Gartenbau-Ausstellung in Stuttgart 
abgehalten werden konnte. Ein grosses 
Bretterhaus zu solchem Zwecke zu erbauen 
und sachgemäss zu dekoriren, übersteigt 
gewöhnlich die Mittel eines Gartenbau- 



Vereins, der nur auf die wolweislich sehr 
massig angesetzten Jahresbeiträge der Mit- 
glieder und das bei der Ausstellung zu 
erhebende Eintrittsgeld angewiesen ist, 
welch letzteres bei Eintreten schlechten Wet- 
ters weit unter aller Schätzung bleiben 
kann. Diese Umstände wären der pro- 
jektirten Ausstellung auch hindernd in 
den Weg getreten, wenn nicht der hohe 
Protektor des Vereins, Seine Majestät 
der König Karl, die Gnade gehabt 
hätte, das etwa 400 Fuss lange Orangerie- 
gebäude zur Verfügung zu stellen, was 
in diesem Herbste, wo die Witterungs- 
verhältnisse der Art waren, dass man 
keine Nacht vor einem eintretenden Froste 
sicher war, sein Bedenkliches hatte, in- 
dem die vielen grossen Orangenbäume 
nicht in ihr gewohntes Winterquartier ge- 
bracht werden konnten, sondern auf der 
Bückseite des Gebäudes während der 
Dauer der Ausstellung unter eine schützende 
Leinwandbedeckung gebracht werden muss- 
ten. Durch diese Einrichtung wurde es 
möglich, den ganzen grossen Raum zu der 
Ausstellung zu verwenden. 

Dieses, wie schon erwähnt, etwa 400 
Fuss lange, an der Vorderfronte eine Glas- 
fläche bildende Gebäude, dessen innerer 
Raum, obgleich ein Ganzes bildend, ist 
architektonisch so konstruirt, dass es leicht 
in drei Abteilungen geteilt werden konnte, 
deren erste, wo an der Giebelseite der 
Eingang sich befand, hauptsächlich den 
Obst-Sortimenten gewidmet war. An diese, 
den grösseren Raum des Mittelbaues ein- 
nehmend, schloss sich die in Wintergarten- 
form gehaltene Pflanzen-Ausstellung an. 
Der äusserste Giebelteil des Gebäudes war 
durch eine mit zwei Portalen versehene 
Zwischenwand zu einer besonderen Ab- 
teilung abgeschieden, in welcher Bouquets, 
Dekorationsgegenstände, Instrumente und 
dergl. , sowie einige Sammlungen von fei- 
neren seltenen Blattpflanzen in Glaskästen 
aufgestellt waren. An der Mittelfront 

20* 



306 



.dieser Zwischenwand, gegen den Winter- 
garten zu gewendet, beüanden sich unter 
durch Palmen gebildetem Blätterdache die 
Büsten Ihr. Maj. des Königs und der 
Königin, von diesem erhöhten Stand- 
punkte aus gleichsam das schützende Pro- 
tektorat versinnlichend. 

Ein Raum von 400 Fuss Länge! Die- 
ses Wort schliesst gewiss den Begriff von 
otwas Grossem in sich, in Wirklichkeit 
aber war dieser Raum für die Menge von 
Ausstellungs-Gegenständen viel zu klein, 
weshalb eine Menge derselben unter freiem 
Himmel aufgestellt werden musste, was 
bei einigen Fächern, z. B. den Obstbäu- 
men , ohnedies viel passender war. Treten 
wir, um die Ausstellung in ihrer natür- 
lichen Reihenfolge zu durchgehen, noch 
einmal aus dem Gebäude heraus und be- 
ginnen wir eine geraume Strecke von dem- 
selben an dem eisernen Thore, das den 
Eingang in den königlichen Schlossgarten 
und zugleich in den mit demselben ver- 
bundenen Hofküchengarten bildet. Ein 
grosser Teil dieses letzteren ist längst 
schon bepflanzt mit einem reichen Obst- 
Sortiment in Pyramiden- und Spalier- 
bäumen, welche von der allerfahrenen 
Hand des Hrn. HofgärtnersGaudry gepflegt 
werden. Das Erste, was uns beim Ein- 
tritt durch das Thor in die Augen lallt, 
ist eine Sammlung der mannigfaltigsten 
Gemüse, welche in bunter Gruppirung auf 
dem Rasen aufgethürmt liegen, in Formen 
und Farben gleich anziehend (Aussteller: 
Handelsgärtner Topf). An diese Samm- 
lung schliesst sich an eine Pflanzen- 
Mosaikarbeit, das kolossale Wappen des 
Deutschen Reiches darstellend (Aussteller: 
Gärtner Schönlein). Nun folgte, ein 
Rondel im Rasen bildend, eine Gruppe 
feiner Coniferen (Aussteller: Landschafts- 
gärtner Lilienfein). Von hier aus führte 
eine Allee von Lorbeerbäumen, herrliche 
Kugelformen in Kübeln (Aussteller: eine 
Anzahl Stuttgarter Handelsgärtner) 



in gerader Linie auf das Orangeriegebäude 
zu, sich an die mustermässigen Zwerg- 
Obstbäume verschiedener Formen und die 
60 zweckmässig konstruirten Spalier- Vor- 
richtungen des bekannten Obstbauschnlen- 
Besitzers Gaucher anschliessend, denen 
wieder die Züchtungen der HHm. Binter 
& Eblen, Brecht, Busse und der Wein- 
bauschule von Weinsberg folgten. 
Dicht vor dem Eingange in das Gtebäude 
fiel eine hochaufgethürmte Gruppirung der 
verschiedensten Gemüse in die Augen (Aus- 
steller: der Güterbesitzer- Verein zn 
Stuttgart). 

Treten wir in den Ausstellungsraum, 
so weiss man nicht, was stärker berührt 
wird, die Geruchs- oder die Gesichts- 
nerven, denn die ganze Atmosphäre ist 
erfüllt mit den mannigfaltigsten Wohlge- 
rüchen der Pflanzen, Blumen und Früchte; 
das Aroma der königlichen Ananas mischt 
sich mit dem Dufte der Rosen und Veil- 
chen, der würzige Geruch des Obstes mit 
dem fast betäubenden der Tuberose und 
Goldbandlilie. Ebenso suchen sich die 
verschiedenen Farben, sei es durch blen- 
denden Glanz, sei es durch grelle Kon- 
traste oder sinnige Harmonie und Zusam- 
menstellung, zu überbieten. Längst schon 
sind es nicht mehr die Blumen allein, 
welche alle Nuancen der verschiedensten 
Farben in Anspruch nehmen, die Pflanzen 
selbst zeigen in ihren Blättern den teils 
glänzendsten, teils buntesten Reichtum, ja 
die Zeichnungen, mit denen manche Blat- 
ter geziert sind, zeigen wahre Phantasie- 
gebilde, wie z. B. die so sehr bewunderte 
Dracaena Goldieäna. Der unerschöpf- 
lichen Natur ist es aber immer noch nicht 
genug, gleichsam mit dem Malerpinsel als 
vollendetste und unerreichbarste Künstlerin 
dazustehen, sie zeigt sich auch als eben 
so wunderbare Juwelierin in den gold-. 
perlen- und diamantenglänzenden An oec. 
tochilus-, Sonerilla-, Bertolonia- 
und Goodiera-Arten. 
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Erregen diese wunderbaren Eigenschaf- 
ten der Pflanzen bei dem ersten Rund- 
gange derartige Gefühle in dem Besucher, 
so könnte er, am ersten Punkte wieder 
angelangt, beinahe in Verlegenheit kom- 
men, wenn er sich bewusst wird, dass er 
nicht blos als Beschauer und Bewunderer 
hiehergekommen, sondern dass er auch 
die Funktion eines Berichterstatters über- 
nommen hat. Es Allen recht zu machen, 
darauf muss er im Voraus verzichten, und 
Alles zu erwähnen, ist eben so unmög- 
lich, es wäre denn, man würde ein völli- 
ges Inventarium aufnehmen, wie bei einer 
Erbschaftsteilung, und ein solcher Bericht 
würde die wenigsten Leser befriedigen; 
gehen wir deshalb etwas summarisch zu 
Werke, nur einzelne hervorragende Lei- 
stungen und Erscheinungen näher berüh- 
rend. 

Wir erwähnten schon oben, dass die 
erste Abteilung hauptsächlich dem Obste 
gewidmet war. An diesem Fache beteilig- 
ten sich vorzugsweise die königlichen 
Hofgärten, die Baumschulenbesitzer 
Gaucher, Binter & Eblen, das pomo- 
logische Institut Reutlingen, die 
Weinbauschule Weinsberg, Bussein 
Cannstatt, der Güterbesitzer-Verein 
Stuttgart und mehrere Privatleute und 
Gärtner. Der Wertsunterschied der ein- 
zelnen Sammlungen kann füglich nach der 
unten folgenden Prämürungsliste beurteilt 
werden. 

Die Art der Aufstellung des Obstes 
war die auf Tellern, welche auf stufen- 
förmigen Gestellen längs der Hinter- und 
Vorderwand und der ganzen Länge der 
Abteilung nach in der Mitte aufgereiht 
waren. Die obersten Stufen waren mit 
hübsch arrangirten Fruchtkörben, mit 
grösseren Früchten und Pflanzen, Ananas- 
und Weinstöcken, namentlich reichtragen- 
den Korbreben, mit Dekorationsgegenstän- 
den u. dgl. reichlich geschmückt. Des- 
gleichen waren auf der Staffelei der 



Rückwand verschiedene Gemüse aufge- 
stellt, so nameutlich ein Sortiment Boh- 
nen an Pfählen, um die reiche Tragbar- 
keit der Sorten zur Anschauung zu brin- 
gen (Handelsgärtner Schuler in Feuer- 
bach). Ausserdem wurde der disponible 
Platz zur Aufstellung von abgeschnit- 
tenen Blumen, Rosen, Dahlien, Malven. 
Zinnien u. dgl. benützt, wie auch der 
Kopf der Mittelstellage zu einer Samen- 
Sammlung, welche in besonders geform- 
ten Gläsern recht geschmackvoll aufge- 
stellt war, und das entgegengesetzte Ende 
mit einer reichen Kartoffel-Sammlung 
(G. Seh ick 1er in Stuttgart). Die hervor- 
tretenden Pfeiler, welche die Grenze zwi- 
schen der ersten und zweiten Abteilung 
des Ausstellungsraumes bilden, waren mit 
kleinen Tuffsteingiiippen umgeben, in wel- 
chem eine reichhaltige, gutkultivirte Alpen- 
pflanzen-Sammlung (Juwelier Eduard 
Föhr in Stuttgart) angebracht war. Nur 
Schade, dass die Tuffsteingruppen nicht 
höher aufgebaut waren, um die zum 
Teil sehr kleinen niedlichen Pflänzchen 
dem Auge näher zu bringen, wert wären 
sie es sicherlich sehr gewesen. 

Treten wir nun ein in die mittlere 
und die daranstossende dritte Abteilung, 
so befinden wir uns in einem brillanten 
Wintergarten, der seinen Namen fi*eilich 
nur gebrauchsweise führt, denn von etwas 
Winterlichem war hier nichts zu sehen. 
Wohin man blickte, nichts als Farben- 
pracht und BlumenfüUe : Rosen (in dieser 
späten Jahreszeit in überreicher Fülle ge- 
liefert von Handelsgärtner Eisele in Stutt- 
gart), Scarlet-Pelargonien, einfache 
und gefüllte (W. Pfitzer und Gumpper 
in Stuttgart), Knollen-Begonien (Han- 
delsgärtner Manch in Göppingen), Blatt- 
Begonien (Hauptmann a. D. Mo hl in 
Stuttgart), Succulenten (Handelgärtner 
Dörr in Stuttgart), Farm, wobei einige 
hohe Baumfarrn (Fabr. Brandauer in 
Stuttgart) , Fuchsien (Handelsgärtner 
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H. Schneider in Stuttgart), Coleus 
(W. Pfitzer in Stuttgart), Cyclamen 
persicumin ausgezeichnetem Kultur- und 
Blüthenzustande (Juwelier Ed. Föhr und 
Uandelsgärtner Henkel in Bickenbach), 
Teppichbeete in zusammengesetzter und 
transportabler Art ausgeführt (Hofgärtner 
Ehmann in Stuttgart). Noch Manches 
wäre hier zu finden, Blatt-, Dekora- 
tions- undKultur-Pflanzen, auch Pho- 
tographien von eisernen Gewächs- 
hausbauten (Müller & Linck in Stutt- 
gart), doch zwingt iins der zu Gebot ste- 
hende Raum, uns in die abgetrennte Ab- 
teilung zu begeben, wo ausser wirklichen 
Pflanzenjuwelen die Bindereien, Instru- 
mente, Gefasse, Pläne u. dgl. in grosser 
Menge aufgestellt waren. 

Treten wir in dieses Sonderkabinet, 
80 bemerken wir alsbald, wie zweckmässig 
dasselbe von dem allgemeinen Aus- 
stellungsraum abgetrennt war, denn 
das bunte Mixtum compositum seines In- 
halts hätte sicherlich den Eindruck der 
Einheit des schmuckgartenartigen Arran- 
gements in dem Hauptraume beeinträch- 
tigt. Man glaubte sich in einen glänzen- 
den Weihnachtsbazar von gärtnerischen 
Artikeln versetzt: Bindereien der ver- 
schiedensten Art und Grösse, von leben- 
den und getrockneten, auch künstlich ge- 
machten Pflanzen und Blumen; Pflanzen- 
gefässe von Porzellan, Majolika, ge- 
branntem Thon, Jardinieren, Blumenvasen, 
Cachepots, Gertensitze und dergleichen 
für Salons und Ziergarten tauglich (J. F. 
Mär kl in in Stuttgart); eine reiche Aus- 
wahl vonGeräthen und Instrumenten 
für Haus- und Gartenwirtschaft 
(Krummenacker & Stahl, L. F. Haas in 
Stuttgart); eine reiche Sammlung einge- 
machter Früchte in geschmackvoller 
Ausstattung (Max Kriens in Stuttgart). 
An der Wand waren verschiedene Garten- 
pläne aufgehängt (Landschaftsgärtner Li- 
lienfein und Handelsgärtner H. Müller 



in Heilbronn). Interessant für den spe- 
ciellen Fachmann war eine Sammlung 
Photographien von hundert schönen mid 
zum Teil seltenen Coniferen (Sinner 
in Tübingen). Schliessen vnr die Betrach- 
tung dieses Raumes, nicht als ob es et- 
was Unbedeutendes beträfe, sondern gerade 
gegenteilig, mit den liegenden Glas- 
kästen, wie solche in Juwelier« und Ga- 
lanterie-Läden gebräuchlich sind. Diese 
enthalten auch wirkliche Juwelen, wenn 
«auch nicht von Hrn. Föhr, dem renom- 
mirten Fabrikanten der Kaiserpreise bei 
den Wettrennen, in edlen Metallen, Dia- 
manten und Perlen ausgeführt, dennoch 
in der Sonne eben so schimmernd und 
glänzend und dem Pflanzenreiche entnom- 
men, nämlich die kleinen aus den heisse- 
sten Gegenden Java's und anderer Tropen- 
länder stammenden Anectochilus, Sonerilla, 
Bertolonia, Goodiera u. dgl. Pflänzchen, 
von deren Aussteller selbst (Prof. Klug 
in Kappel) zum Teil auf seinen über- 
seeischen Reisen an heimatlichen Stand- 
orten gefunden. Eben als wir diesen in- 
teressanten Raum verlassen wollten, stiessen 
wir im Gedränge mit dem Fusse an emen 
Blumenkorb an und wunderten uns des- 
halb, dass ein, nein zwei solche Körbe auf 
dem Boden im Wege standen, doch schwand 
die Verwunderung schnell, als wir sahen, 
dass die Auswahl der Blumen keineswegs 
der Art war, dass sie neben den feinen 
Bindereien auf den Tischen zu paradiren 
geeignet gewesen wären, doch siehe, da 
blitzen zwischen den Blumen einige dicke 
goldene Knollen hervor, und ein gerade 
an der Stelle anwesender Beamter des 
Vereins erklärte uns, dass die Blmnen 
nur je 6 Flaschen Champagner in je- 
dem Korbe bedecken, die von dem Hause 
Wächter & Comp, in Epernay (Cham- 
pagne) als Geschenk zu einer Verlosung 
unter den Vereinsmitgliedem bestimmt 
seien, welche Verlosung auch bei einer 
Versammlung im Restaurationslokale des 
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Stadtgartens stattfand. Wahrlich eine sehr 
sinnige Beklame! 

Beim Rückwege durch den Hauptraum 
bemerkten wir einen grossen Haufen Her- 
ren und Damen um einen Ausstellungs- 
gegenstand versammelt und hörten einen 
leichten Schreckensschrei einer zarten Dame. 
Beim Nähertreten sahen wir ein nach Form 
und Einrichtung sehr geschmackvolles 
Terrarium, das wir auf unserem ersten 
Grange zu erwähnen vergassen. Dieses 
Terrarium (Aussteller: Fabrikant Julius 
Schrader in Feuerbach) enthielt verschie- 
dene Amphibien, unschädliche Schlangen, 
Eidechsen, Frösche, ein weisses Mäuschen 
und — eine riesige Kröte, deren Anblick 
jene Dame zu dem Schreckensschrei ver- 
anlasste. Kann ein Mäuschen, eine Ei- 
dechse oder Schlange, wenn diese auch 
noch so unschädlich, bei einer Dame einen 
Schrecken oder Schauder erregen, so ist 
dieses bei einer so hässlichen Kröte ge- 
wiss noch viel mehr der Fall. Bei schwach- 
nervigen Personen können durch einen 
derartigen plötzlichen Schreck Ohnmäch- 
ten, ja noch schlimmere Zufalle hervor- 
gerufen werden, es sollten deshalb Gegen- 
stände, welche Ekel, Schauder oder Schreck 
verursachen können, einem Blumenpara- 
diese fem bleiben. Oder sollten vielleicht 
diese kriechenden Geschöpfe, namentlich 
die Schlange, sinnbildlich die Ausstellung 
zum Paradiese machen helfen? Nicht 
alle Damen sind so vertraut mit den 
Schlangen, wie die selige Frau Eva. 

Fort von diesem Gegenstande hinaus 
in die freie Luft, dort finden wir noch 
einige Gegenstände zn betrachten: Etage- 
ren, Blumentopfständer, Blumentische, Vo- 
gelkäfig u* dergl. von Eisendraht (Alwin 
Goerne, Drahtwaarenfabrikant in Stutt- 
gart); auf einem Nebenwege eine grosse 
Wasserheizung für ein Warmhaus mit 
einer Nebenleitung zu einem Vermehrungs- 
kasten (Fr. Wo r nie, Kupferschmied in 
Stattgart). Diese Heizung zeichnet sich 



dadurch aus, dass sie keiner Einmauerung 
bedarf und wenig Heizmaterial erfordert, 
weil keine Hitze nach Aussen verloren 
geht, sondern vollständig zur Erwärmung 
des Wassers verwendet wird. 

Schon wollten wir uns hinwegbewegen, 
weil die vorgeschrittene Zeit an den Bahn- 
zug mahnte, als ein eiftriger Pflanzenfreund 
die Aeusserung that : «Es ist sehr prak- 
tisch, dass bei dieser Ausstellung auch 
Gelegenheit gegeben wird, sich gute Erd- 
arten zu verschaffen.» Auf unsere Frage : 
«Wie so?> erwiderte er: «Haben Sie die 
Erdmuster denn nicht gesehen, die hinter 
dem Hause aufgestellt sind?» 

Wahrlich, das war uns entgangen« 
Wieder ein Beweis, welche Menge von Ge- 
genständen eingeliefert wurde, so dass 
man noch hinter dem Orangeriehause den 
Baum der Orangenbaumkübel, die unter 
dem schon oben erwähnten provisorischen 
Schutzdache gegen unvermutete Fröste 
untergebracht waren, in Anspruch nehmen 
musste. Dort fanden wir nun ganze Samm- 
lungen von Gemüsen und Früchten und 
die fraglichen Erdmuster, welche Joh. 
Klopfer, Handelsgärtner in Calw, schwäb. 
Schwarzwald, ausgestellt hatte, nämlich 
Heideerde, Kohlenerde, Torf- oder 
Moorerde, von denen er längst schon 
manchen Wagen in die königlichen, Han- 
dels- und Privatgärten lieferte. 



Haben wir in Vorstehendem diese Aus- 
stellung, den ersten grösseren Beweis 
von Thätigkeit des neuen Vereins, in 
flüchtigen Umrissen geschildert, so erlau- 
ben wir uns doch noch einige Wünsche 
und Bemerkungen für die Zukunft 
anzufügen. Der erste Wunsch wäre 
der längst allgemein empfundene, nach 
einem grossen Ausstellungslokal, 
wie sie eine Gewerbehalle, ein Haupt- 
bedürfiiis für eine Stadt von über hundert- 
tausend Einwohnern, zu bieten im Stande 
wäre, damit eine so reichhaltige Ausstel- 
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long auch im strengsten Sinne des Wortes 
eine <Pflanzen> - Ausstellung sein 
könnte, d. b. so viel Raum zu Gebot 
stände, dass man die einzelnen Pflan- 
zen, namentlichKulturpflanzen, ibrem 
ganzen Habitus und Cbarakter nacb be- 
trachten und beurtheilen könnte, was bei 
unserer Ausstellung in gar zu geringem 
Maasse der Fall sein konnte, welche mehr 
den Charakter einer Dekoration, als 
einer Pflanzen- Ausstellung nach obi- 
gem Sinne hatte. Was die Routine eines 
Landschafts- und Dekorations-Gärtners in 
einem solchen beengten Räume zu leisten 
yermag, das hat unser längst bekannter 
Stadtgarten-Inspektor Wagner auch bei 
dieser Gelegenheit aufs Glänzendste be- 
wiesen, Unmögliches konnte er aber 
nicht möglich machen. Wir wollen hier 
nur ein Beispiel anführen: In der Mitte 
des Hauptraumes befand sidi eine Gruppe 
Palmen (Handelsgärtner W. Bofinger 
in Stuttgart), die wir, um Wiederholungen 
zu vermeiden, bei der Hauptbesprechung 
nicht anführten. Diese Pflanzen waren, 
des ungenügenden Raumes wegen, so enge 
zusammengestellt, dass sie einen wahren 
Klump bildeten. Nichtkenner beachte- 
ten diese dichte grüne Laubmasse mit 
geringschätzendem Blicke, Kenner aber 
bedauerten diese zum Teil sehr seltenen 
und neuen Arten, die sämmtlich vortreff- 
lich kultivirt waren, nicht genau, nicht 
einzeln betrachten zu können. Auch manche 
Gruppe mit blühenden Pflanzen hätte ihre 
Arten und Varietäten weit vorteilhafter 
präsentirt, wenn sie weniger Exemplare 
enthalten und diese luftiger gestellt ge- 
wesen wären. 

Die Goniferen anbetreffend, welche 
in neuerer Zeit eine so grosse Rolle in 
Gartenanlagen spielen, waren zwar in 
vielen schönen Arten, zum Teil aber in 
so winzigen Exemplaren vorhanden, dass 
der nicht geübte Pflanzenkenner und Gar- 
tenliebhaber sich keinen Begriff davon 



machen konnte, welchen Effekt dieselben 
in einem Garten machen würden. Steht 
eimnal mehr Raum zu Gebot, so werdeo 
sicher auch grössere, ihren eigentümlidien 
Charakter zeigende Exemplare zur An- 
schauung gebracht werden. Dann aber 
werden die HHm. Handelsgärtner gut daran 
tun, die Freiland-Coniferen und die 
nur für Töpfe und Kübel taugenden 
Arten abgesondert aufzustellen. Am be- 
sten wäre es freilich, wenn schon in den 
Preisaufgaben dieser Unterschied ange- 
ordnet und nicht blos bestimmt würde: 
«Die schönsten und reichhaltigsten Grup- 
pen von Goniferen», wie es in so manchen 
Programmen vorkonmit. 

War es Gruodsatz, bei dieser ersten 
Ausstellung auf eine möglichste 
Reichhaltigkeit derselben hinzuar- 
beiten, so ist es erklärlich, wenn es ge- 
stattet war, sich mit zusammengekauf- 
ten Artikeln um Preise zu bewerben, 
anstatt mit selbstkultivirten, denn 
sonst wird nur der Besitz von Glücks- 
gütern, nicht aber der Fieiss und die 
Geschicklichkeit belohnt. Es wird bei 
Ausstellungen öfters so sehr gegen diesen 
gewiss richtigen Grundsatz gesündigt, dass 
nicht nur mit frisch zusammengekauf- 
ten, sondern sogar mit geliehenen 
Pflanzen (!) konkurrirt wurde. 

Was die Obstfrüchte anbelangt, so 
dürften da und dort die Aufgaben genauer 
präcisirt sein. Die Fassung: «die schön- 
sten und reichhaltigsten Sammlungen von 
Birnen (Aepfeln) mit Namen» ist sicher 
ungenügend, jedenfalls sollte es heissen: 
«mit richtigen Namen». Und nun die 
«Reichhaltigkeit»! Was nützt diese, 
wenn Sorten vorgeführt werden, die längst 
von andern übertroffen sind, also aus- 
rangirt werden sollten, anstatt mit der 
Unzahl derselben über die weit besseren^ 
wenn auch an Nummerzahl zurückstehen- 
den zu siegen. Unvollkommene Exem- 
plare, die selbst von ihrem eigenen Züchter 
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Dicht erkannt würden, wenn er sie an 
fremdem Orte zu Gesicht bekäme, und 
denen er nur den Namen nach dem Baume, 
von dem er sie in verkümmertem, unrei- 
fem Zustande genommen, anschrieb, soll- 
ten niemals als konkurrenz-, ja nicht als 
ausstelluugsfähig zugelassen werden. Die 
Ausrede : «dieses Jahr sind sie eben nicht 
besser gewachsen», kann niemals mass- 
gebend sein, wenn es sich um Kenntnis- 
erweiterung und Belehrung handelt, 
und Letzteres ist doch gewiss nicht der 
letzte Zweck einer Ausstellung. Es kam 
schon der Fall vor, dass einem renom- 
mirten Pomologen 4 Aepfel zur Na- 
menbestimmung vorgelegt wurden, die ein 
Spassvogel von einem und demselben Baume 
in dem Garten jenes Pomologen pflückte. 
Was war das Resultat? Er gab jedem 
der 4 Aepfel einen andern Namen, keinem 
aber den richtigen der betreffenden Sorte. 
Dieses eine wörtlich wahre Beispiel sollte 
genügen, um zu zeigen, dass die Num- 
mernzahl einer Sammlung ein sehr man- 
gelliaftes Ding ist bei Preisbewerbungen, 
wenn nicht jede einzelne Nummer den 
wirklichen Charakter der Sorte re- 
präsentirt. Unser deutscher Pomolo- 
gen-Verein gibt sich seit seinem Be- 
stehen unendliche Mühe, unter der unge- 
heuren Zahl bekannter und unbekannter, 
benannter und unbenannter Obstsorten 
eine Auswahl der besten und lohnend- 
sten Sorten zu treffen, diese zu empfeh- 
len und andere auf den Aussterbe- Etat zu 
setzen; warum, kann man doch gewiss 
ganz folgerichtig fragen, stellt man bei 
Ausstellungen die von so hohem 
Richteramte als die preiswürdigsten er- 
klärten Sorten nicht in die erste Reihe 
der Preisaufgaben? 

Wir gingen bei der Besprechung der 
Gegenstände in dem Sonderkabinet sehr 
flüchtig über die Bindereien hinweg, 
aus dem Grunde, weil vdr uns über die- 
sen so wichtigen Punkt des Dekorations- 



faches einige besondere Bemerkungen er- 
lauben wollten und weil ja olniedies die 
gelungensten und geschmackvollsten, d. b. 
ihre Verfertiger, in dem Preisgerichts- 
protokoll erwähnt werden. Was einige 
kunstfertige, namentlich Damen -Hände 
in diesem Fache in Stuttgart leisten, ist 
längst bekannt und kann bei jeder fest- 
lichen Gelegenheit, sei sie freudiger oder 
leidiger Art, fast täglich beobachtet wer- 
den. Wie sehi* die Bouquets und Kränze 
zu einem wirklichen Modeartikel geworden 
sind, das sieht man deutlich genug daran, 
dass solche an jedem Markttage auf dem 
wirklich schönen und reichhaltigen Blu- 
menmarkte in grosser Anzahl und zum 
Teil sehr geschmackvoller Art um äusserst 
billige Preise zu haben sind; selbst Lor- 
beerkränze, früher ein sehr theurer Ar- 
tikel, weil die Blätter den kultivirten Lor- 
beerbäumen entnommen werden mussten, 
sind durch die Einfuhr von frischen Lor- 
beerzweigen aus Italien in neuerer Zeit im 
Preise gesunken. Die Bindereien aus 
getrockneten und gefärbten Blumen 
undPflanz enteilen werden in Stuttgart 
zalreich angefertigt, als Aushilfsmittel in 
der blumenarmen Jahreszeit und bei Gelegen- 
heiten, wo natürliche Blumen nicht lange ge- 
nug frisch bleiben. Auch in künstlichen 
Blumen, mit den Parisern rivalisirend, 
wird in einigen Stuttgarter Fabriken 
Vorzügliches geleistet. Behalten wir diese 
erfreulichen Verhältnisse im Auge, so ist 
es wirklich befremdend, dass nicht auch 
der gute Geschmack eben so allgemein 
durchbrechend ist. Sah man doch in der 
Ausstellung neben Schönem auch wirkliche 
Verirrungen , eigentliche Monstrositäten. 
Wir meinen hiemit nicht blos die bis ins 
Unverhältnismässige gehende Grösse ei- 
niger Gegenstände, sondern auch die 
schroffe Abweichung von der Far- 
benharmonie und Form des Ganzen. 
Die Geschmäcke sind freilich sehr ver- 
schieden: der Eine bewundert das Riesen- 
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massige, den Eleplianten, der Andere 
das Zarte, die Gazelle; der Eine isst 
gernePumpernikel, der Andere Seh au m- 
konfekt u. s. w. Gegen den Geschmack 
Einzelner lässt sich so wenig kämpfen, 
als gegen die Mode, aber niemals sollte 
man der Mode zu lieb den guten Ge- 
schmack unbeachtet lassen. Dass dieses 
da und dort im^uge behalten wird, geht 
am besten daraus hervor, dass bei man- 
chen Ausstellungen besondere Preise fiir 
Bouquets in natürlicher Form aus- 
gesetzt werden. Bei diesen zeigt sich der 
gute Geschmack in viel höherem Grade, 
als bei dem oft bis zur Unnatur gehenden 
Mosaikbouqüets, bei welchen mecha- 
nisches Talent im Austielen und Zu- 
sammenreihen die Hauptsache ist. Was 
den Farbensinn anbelangt, so findet 
man namentlich bei letzteren Bouquets 
oft uQgeheuer dagegen gesündigt, was 
übrigens auch darin begründet sein kann, 
dass, wie in neuerer Zeit bei Eisenbahn- 
bediensteten nachgewiesen wurde, es 
Augen gibt, die tatsächlich der Far- 
benunterscheidung verlustig sind. 
Noch müssen wir bei dieser Gelegenheit 
auf einen Punkt aufmerksam machen, den 
die Veranstalter von Ausstellungen bei 
Entwerfung der Preisaufgaben nicht 
ausser Acht lassen sollten. Es ist längst 
anerkannt, dass Damen bei der Anferti- 
gung von Bindereien im Durchschnitt 
einen besseren Geschmack entwickeln, als 
Männer, dass sie also auch solche Ar- 
beiten besser zu beurteilen verstehen, 
weshalb bei verschiedenen Ausstellungen 
das Preisgericht für diese Gegen- 
stände aus Damen bestand, eine Ein- 
richtung, die nicht nur praktisch, sondern 
auch in Beziehung auf das Interesse an 



Vereinen gewiss erspriesslich ist und des- 
halb allgemeine Nachahmung verdient. 

Schliesslich müssen wir noch einen 
Punkt erwähnen, dessen Wichtigkeit längst 
schon an andern Orten erkannt und so- 
gar durch besondere Preisaussetzungen 
auf dessen Verbesserung hinzuwirken ge- 
sucht wurde, nämlich die Etiquettirung 
und richtige Nomenclatur. Der lern- 
begierige Besucher einer Ausstellung sucht 
beim Anblick einer neuen Pfianzen-Art 
oder -Sorte sogleich deren Namen zu er- 
fahren und sich denselben zu notiren; 
aber was findet er, wenn überhaupt eine 
Etiquette vorhanden? Nur eine Num- 
mer. Für den Handelsgärtner ist 
die Bezeichnung der. Pflanzen mittelst 
Nummern allerdings das Bequemste, 
weil Kürzeste; bei einer Ausstellung 
aber sollten nicht nur die Namen, son- 
dern auch die richtigen und korrekt 
geschriebenen Namen von den 
ausgestellten Pflanzen so angebracht 
sein, dass es jedem Strebsamen mög- 
lich würde, dieselben zu lesen, ohne 
die Pflanze von ihrem Platze zu nehmen, 
was der Konsequenz wegen nicht gestattet 
werden kann. Bei verschiedenen Ausstel- 
lungen wurden schon besondere Preise 
ausgesetzt für geordnete Etiquetti- 
rung und richtige Nomenclatur. Ob 
und wo dieses am Platze wäre, das zei- 
gen oft genug die Preisverzeichnisse 
mancher Haudelsgärtner , und wo 
diese gegen orthographische Schnitzer 

so unempfindlich sind, wie manche Ohren 
gegen musikalische Misstöne, da soll- 
ten eben die Gartenbau- Vereine auf 
entsprechende Weise verbessernd einzu- 
wirken suchen, was auf angegebene Weise 
nicht schwer fallt. 
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Preisgerichts-Protokoll ^ 

bei der Herbst-Ausstellung des WUrttembergischen Gartenbau-Vereins zu Stuttgart. 



I. Pflanzen, abgeschnittene Blumen 

und Bindereien. 

A. Neuheiten. 

Neue Züchtungen oder Einführungen, die 

sich noch nicht im Handel befinden, von 

hervorragendem blumistischen oder 

dekorativen Wert. 

Prof. Dr. Klug, Cappel, Ehrenpreis: ein 

silberner Pokal von Seiner Majestät dem 

König Karl. 
C. Manch, Handelsgärtner, Göppingen, 1 

silberne Medaille. 
Wilhelm Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 

1 bronzene M. 
J. G. Ulrich, Handelsgärtner, Stuttgart, 

1 bronz. M. 

B. Kulturpflanzen. 

Sechs besonders durch gute Kultur sich 

auszeichnende Blatt- oder blühende 

Pflanzen (sog. Schaupflanzen). 

Wilhelm Bofinger, Handelsgärtner, Stutt- 
gart, 1 bronz. M. 

Ph. G. Gumpper, Handelsgärtner, Stutt- 
gart, 1 bronz. M. 

Professor Dr. Klug, Cappel, 1 silb. M. und 
den Damenpreis: 1 Etuis mit 6 silber- 
nen Esslöfiieln. 

Wilhelm Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 

1 bronz. M. 
Carl Schickler, Handelsgärtner, Stuttgart, 

1 bronz. M. 

Für die schönsten Palmen und Cycadeen.' 

Wilhelm Bofinger, Handelsgärtner, Stutt- 
gart, 1 silb. M. 

Ph. G* Gumpper, Handelsgärtner, Stutt- 
gart 1 bronz. M. 

Prof. Dr. Klug, Cappel, 1 silb. M. 

Wilhelm Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 
1 bronz. M. 

Für die schönsten Agaven, Yucca und Dasylirion. 

Ed. Gross, Handelsgärtner, Stuttgart, ein 
Diplom. 

Villa Siegle, Stuttgart (Gärtner Fichter), 
1 silb. M. 



Heinrich Schneider, Handelsgärtner, Stutt- 
gart, 1 silb. M. 
Für DracsBnen, Aroideen und Maranten. 

Prof. Dr. Klug, Cappel, 1 silb. M. 
Wilh. Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 
1 bronz. M. 

Die schönsten und reichhaltigsten Sammlungen 
succulenter Pflanzen. 

Paul Dörr, Handelsgärtner, Stuttgart, 1 

bronz. M. 
Königl. Gärtnerei, Villa Berg, Hofgärtner 

Stiegler), 1 silb. M. 
Wilh. Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 

1 Dipl. 

Die schönsten und reichhaltigsten Sammlungen 

von Blatt-Begonien. 

Ph. G. Gumpper, Handelsgärtner, Stuttgart, 

1 bronz. Med. 
Emil Mohl, Hauptmann a. D., Stuttgart, 

1 silb. M. 
Wilh. Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 

1 silb. M. 

Die schönsten und reichhaltigsten Sammlungen 
von Coniferen und immergrünen Sträuchem. 

Prof. Dr. Klug, Cappel, 1 silb. M. 

A. Lilienfein, Landschaftsgärtner, Stuttgart, 
1 silb. M. und den Damenpreis: 1 Tafel- 
aufsatz von Silber, ziervergoldet (Renais- 
sance). 

Wilh. Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 
1 bronz. M. 

Chr. Wagenblast, Handelsgärtner, Stutt- 
gart, 1 silb. M. 

Die schönsten und reichhaltigsten Sammlungen 

von Farmen. 

Carl Brandauer, Stuttgart, 1 silb. M. 
Königi; Gärtnerei der Wilhelma (Hofgärt- 
ner Müller, Cannstatt), 1 bronz. M. 

Die schönsten und reichhaltigsten Sammlungen 
von einfachen Scarlet-Pelargonien. 

Chr. Eisele, Handelsgärtner, Stuttgart, 1 

silb. M. 
Ph. G. Gumpper, Handelsgärtner, Stuttgart, 

1 bronz. M. 
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Wilh. Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 
1 sUb. M. 

Die schönsten und reichhaltigsten Sammlungen 
von gefüllten Scarlet-Pelargonien. 

Chr. Eisele, Handelsgärtoer, Stuttgart, 1 

bronz. M. 
Wilb. Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 

1 silb. Med. 
Villa Siegle (Gärtner Fichter), Stuttgart, 

1 bronz. M. 

Die schönsten und reichhaltigsten Sammlungen 

von Fuchsien. 

Prof. Dr. Klug, Cappel, 1 Dipl 
Heinrich Schneider, Handelsgärtner, Stutt- 
gart, 1 bronz. M. 

Die schönsten und reichhaltigsten Sammlungen 
von blühenden Rosen in Töpfen. 

Chr. Eisele, Handelsgärtner, Stuttgart, 
1 Etuis mit silbernem Besteck, Ehren- 
preis Ihrer Majestät der Königin Olga. 

Die schönsten und reichhaltigsten gemischten 
Gruppen von blühenden Pflanzen jeder Art. 

Ph. G. Gumpper, Handelsgärtner, Stuttgart, 

1 bronz. M. 
Wilh. Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 

1 silb. Med. 

C. Blumentische und Bindereien. 

Die schönst geordneten Blumentische, ßlumen- 
körbchen, Terrarien und Aquarien. 

Carl Brandauer, Stuttgart, 1 Dipl. 

Ph. G. Gumpper, Handelsgärtner, Stutt- 
gart, 1 silb. M. 

Gustav Lange, Handelsgärtoer, Stuttgart, 
1 bronz. M. 

D. Neubronner, Handelsgärtner, Neu-Ulm, 
1 Dipl 

Wilh. Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 
1 bronz. M. 

Wächter & Comp., Epernay, 1 bronz. M. 

Die besten Leistungen in Bouquets. Kränzen etc. 
in natürlicher und künstlicher Form. 

P. Fischer, Handelsgärtners We., Stuttgart, 
1 bronz. M. 

Ph. G. Gumpper, Handelsgärtner, Stutt- 
gart, 1 bronz. M. 



Wilh. Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 

1 silb. M. 
Carl Schickler, Handelsgärtner, Stuttgart, 

1 bronz. M. 
J. G. Ulrich, Uandelsgärtner, Stuttgart, 

1 Dipl. 
Chr. Wagenblast, Handelsgärtner, Stutt- 
gart, 1 bronz. M. 

D. Abgeschnittene Blumen. 

Die schönsten und grössten Sammlungen von 
abgeschnittenen Rosen. 

Wilh. Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 
1 bronz. M. 

Für Dahlien. 

Prof. Dr. Klug, Cappel, 1 Dipl. 

Wilh. Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 
1 Dipl. 

Heinrich Schneider, Handelsgärtner, Stutt- 
gart, 1 Dipl. 

Für Cyclamen. 

Ed. Fcehr, Juwelier, Stuttgart, 1 silb.M. 

Hartmann Henkel, Handelsgärtner, Bicken- 
bach, 1 silberner Trinkbecher, Ehren- 
gabe von Ed. Foehr hier. 

Wilhelm Mayer, Handelsgärtner, Stuttgart, 
1 Dipl. 

Für Coleus. 

Königl Schloss- und Blumengärtnerei Stutt- 
gart (Hofgärtner Ehmann), 1 Dipl. 
Wilh. Pfitzer, Handelsgärtner, Stuttgart, 



1 Dipl. 



Für Knollen-Begonien. 



H. Ernst, Handelsgärtner, Stuttgart, 1 

Dipl. 
Bernhard Grsef, Hofgärtner, Oehringen, 

1 Dipl. 

Für Tcppichbeete. 

Königl. Schloss- und Blumengärtnerei Stutt- 
gart (Hofgärtner Ehmann), 1 silb. M. 

Heinrich Schönlein, Gärtner in der Villa 
Sauters, für einen «Reichsadler» aus 
Pflanzen gefertigt, 1 Dipl. 

Für Gissus discolor, Kulturpflanze. 

Königl. Schloss- und Blumengärtnerei Stutt- 
gart (Hofgärtner Ehmann), 1 Dipl. 
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Für Cypripedium und Dichorisandra. 

Königl. Gärtnerei der Villa Berg (Hofgärt- 
ner Stiegler), 1 Dipl. 

Für Galadium« 

Prof. Dr. Klug, Cappel, 1 silb. M. 
Königl. Schloss- und Blumengärtnerei Stutt- 
gart (Hofgärtner Ehmann), 1 silb. M. 

Für abgeschnittene Gladiolen. 

H. Schneider, Handelsgärtner, Stuttgart, 
l Dipl. 

Für neue Dahlien in Töpfen. 

Wilhelm Pfitzer, Handelsgärtner, Stutt- 
gart, 1 Dipl. 

Für Witsenien und GrifEnien. 

Ad. von Rauch, Heilbronn, 1 Dipl. 

Für Yibumum in schön gezogenen Baumchen. 

Wilh. Bofinger, Handelsgärtner, Stuttgart, 
1 Dipl. 

Für Vallota purpurea. 

H« Müller, Handelsgärtner, Heilbronn, 1 
Dipl. 

Für Alpenpflanzen. 

Ed. Fcehr, Juwelier, Stuttgart, 1 silb. M. 
und zwei antike Vasen, Ehrenpreis von 
Carl Brandauer, Stuttgart. 

Für Orangenbäumchen in Töpfen. 

Prof. Dr. Klug, Cappel, 1 Dipl. 

Für Ficus elastica. 

Wilh. Bofinger, Handelsgärtner, Stuttgart, 
1 Dipl. 

Königl. Schloss- und Blumengärtnerei (Hof- 
gärtner Ehmann) Stuttgart, 1 Dipl. 



II. Obstbäume und Früchte. 

Binter &Eblen, Baumschulenbesitzer, Stutt- 
gart, für die schönsten und reichhaltig- 
sten Sammlungen von Formbäumen 
1 silb. Med. und den H. Ehrenpreis 
von der Königl. Centralstelle für die 
Landwirtschaft mit 40 Mark. 

Für die schönsten und reichhaltigsten 
Sammlungen von Birnen 1 bronz. M. 

Für die schönsten und reichhaltigsten 



Sammlungen von Aepfeln mit 1 silb. M. 
und den UI. Ehrenpreis von der Königl. 
Centralstelle für die Landwirtschaft mit 
20 Mark. 

Julius Brecht, Baumschulenbesitzer, Ditzin- 
gen, für die schönsten und bestgezoge- 
nen Hochstämme von Aepfeln, Birnen, 
Kirschen und Pflaumen 1 silb. M. 

Für die schönsten und reichhaltigsten 
Sammlungen von Formbäumen 1 brz. M. 

Ed. Fcehr, Juwelier, Stuttgart, für die 
schönsten und reichhaltigsten Sammlun- 
gen von Birnen 1 Dipl. 

Für die schönsten und reichhaltigsten 
Sammlungen von Aepfeln 1 Dipl. 

Nie. Gaucher, Baumschulenbesitzer, Stutt- 
gart, für die schönsten und reichhaltig- 
sten Sammlungen von Formbäumen 
1 silb. M. und den I. Ehrenpreis von 
der Königl. Centralstelle für die Land- 
wirtschaft mit 60 Mk. 

Für die schönsten und reichaltigsten 
Sammlungen von Birnen 1 Dipl. 

Für die schönsten und reichhaltigsten 
Sammlungen von Aepfeln 1 silb. M. 

Königl. Küchengarten (Hofgärtner Gaudry) 
Stuttgart, für die schönsten und reich- 
haltigsten Sammlungen von Formbäumen 
1 süb. M. 

Für die schönsten und reichhaltigsten 
Samnüungen von Birnen 1 silb. M. 

Güterbesitzer -Verein Stuttgart, für die 
schönsten und reichhaltigsten Samm- 
lungen von Wirtschafts- und Most-Obst 
1 silb. M. 

Dr. E. Lucas, Reutlingen, für die schön- 
sten und reichhaltigsten Sammlungen 
von Aepfeln 1 silb. M. und den II. Ehren- 
preis von der Königl. Centralstelle für 
die Landwirtschaft mit 30 Mk. 

Königl. Gäi-tnerei Villa Berg (Hofgärtner 
Stiegler), für die schönste Sammlung 
Kernobst 1 silb. M. und den I. Ehren- 
preis der Königl. Centralstelle für die 
Landwirtschaft mit 50 Mk. 
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Königl. Grärtoerei der Wilhelms (Hofgärt- 
ner Müller, Caimstatt) f&r die schönsten 
und reichhaltigsten Samminngen von 
Birnen 1 bronz. M. 

Wüb. Pfitzer, flandelsgärtner , Stuttgart, 
für die schönsten nnd reichhaltigsten 
Samminngen Ton Aepfeln 1 DipL 

Wilh. Lutz, Gemeinderath Stuttgart, für 
die schönsten nnd reichhaltigsten Samm- 
lungen Yon Wirtschafts- und Mostobst 
1 bronz. M« 

E. BoU, Schultheiss und Baumschulen- 
besitzer, Amlishagen, für die schönsten 
und bestgezogenen Hochstämme von 
Aepfeln, Birnen, Kirschen und Pflaumen 
1 sflb. M. 

Ad. y. Rauch, Heilbronn, für die schön- 
sten und reichhaltigsten Sammlungen 
von Aepfeln 1 bronz. M. 

Herm. Steegmüller, Schultheiss, Franken- 
bach, fiir die schönsten und reichhaltig- 
sten Sammlungen yon Wirtschafts- und 
Most-Obst 1 bronz. M. 

Für die schönsten und bestgezogenen 
Hochstämme yon Aepfeln, Birnen, Kir- 
schen und Pflaumen 1 Dipl. 

y. Sturmfeder'sche Schlossgärtnerei Oppen- 
weiler, für die schönsten und reichhal- 
tigsten Sorten yon Aepfeln 1 bronz. M. 
Für die schönsten und reichhaltigsten 
Sorten yon Wirtschafts- und Most-Obst 
1 Dipl. 

Rud. Über, Waiblingen, für die schönste 
und reichhaltigste Sammlung yon Form- 
bäumen 1 bronz. M. 

Für Trauben zur Weinbereitung: 

A. Lilienfein, Landschaftsgärtner, Stutt- 
gart, 1 Dipl. 

Grüterbesitzer- Verein, Stuttgart, 1 bronz. M. 

Wilhelm Lutz, Gemeinderath, Stuttgart, 
1 Dipl. 

Für Tafeltrauben. 

Königl. Gärtnerei Wilhelma (Hofgärtner 
Müller) Gannstatt, 1 bronz. M. 

Binter &Eblen, Baumschulenbesitzer, Stutt- 
gart, 1 Dipl. 



Königl. Küchengarten (Hofgärtner Gaudir) 
Stuttgart, 1 DipL 

Für Tafel- und Weintranben. 

A. Busse, Beerenobstzüchter, Gannstatt 
1 bronz. M. 

Für rerscbiedene Leistungen. 

Ad. Wagner, Garten-Lispektor, Stuttgart, 
für Leitung des Arrangements 1 silb. M. 

Für Korbweiden. 

Gutsbesitzer t. Rom, Gannstatt, 1 DipL 

Für Gartenpläne. 

F. Fünsterer, Landschaftsgärtner, Frank- 
furt a. M., 1 DipL 

A« Lilienfein, Landschaftsgärtner, Stutt- 
gart, 1 bronz. M. 



m. Gemüse, KartofiFehi und 
Sämereien. 

Güterbesitzer- Verein Stuttgart, für Gemüse 
1 bronz. M. und den L Ehrenpreis der 
Stadtgemeinde Stuttgart mit 50 Mk. 

Derselbe für Kürbisse 1 bronz. M. 

Gebr. Kienle, Horb a. N., für Kartoffeln 
und Früchte 1 DipL 

Carl Schickler, Handelsgärtner, Stuttgart, 
für Kartoffeln 1 silb. M. 

Derselbe für forst-, land- und gartenwirt- 
schaftliche Sämereien 1 silb. M. 

Alfred Schuler, Handelsgärtner, Feuerbach, 
für Gemüse l silb. M. und den H. Ehren- 
preis der Stadtgemeinde Stuttgart mit 
30 Mk. 

Steegmüller, Schultheiss, Frankenbach, für 
Kartoffehi 1 Dipl. 

V. Sturmfeder'sche Schlossgärtnerei Oppen- 
weiler, für Kürbisse 1 silb. M. 

Alfred Topf, Handelsgärtner, Stuttgart, 
für Gemüse 1 silb. M. 

Rud. Über, Waiblingen, für Kartoffeln 1 
bronz. M. 

Aug. Warth, Handelsgärtner, Untertürk- 
heim, für Gemüse 1 bronz. M. und den 
HI. Ehrenpreis der Stadtgemeinde Stutt- 
gart mit 20 Mk. 
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Verein für Gartenbau und Landwirtschaft zu Wittstock. 

Bösen! 



Während meines Besuches der Pariser 
Weltausstellung empfahlen mir — ge- 
legentlich der Besichtigung der blühenden 
Bosenstöcke und der abgeschnittenenBosen, 
sowie der eiogehenden Prüfung der Varie- 
täten — französische Bosieristen als eines 
der wirksamsten Mittel, eine allgemei- 
nere Verbreitung der anerkannt 
besten Bosens orten zu erstreben, ein 
öfifentliches Ausschreiben behufs einer A b- 
stimmung über die schönstenBosen- 
yarietäten. 

Es wurde mir mitgeteilt, dass ge- 
nanntes Verfahren in England, Frankreich 
und Belgien allseitig eine so günstige Auf- 
nahme gefunden, dass überaus zahlreich 
eingegangene Berichte die Anfertigung einer 
völlig zweckentsprechenden Zusammenstel- 
lung der werthvollsten Bösen ermöglichten. 

Auf dem Gebiete der Pomologie ist 
man bereits in gleicher Weise vorgegan- 
gen* Die vom Herrn Professor Dr. Eoch 
veröffentlichte Bangliste der vorzüglichsten 
Obstsorten, deren Kultur in Deutschland 
besonders anzuraten ist, hat sich des 
Beifalls aller Pomologen zu erfreuen, und 
hat wesentlich zur Verbreitung bewährter 
Sorten beigetragen. 

An alle Gartenbau -Vereine, an 
alle Bosenzüchter , sowie an alle 
Gärtner, Liebhaber, Pfleger u. Ken- 
ner der Böse richte ich daher die er- 
gebenste Bitte, mir in Franco-Zuschriften 
ihr Urtheil — bis zum 1. November 1878 
— gütigst übermitteln zu wollen. 

Ich werde aufs sorgfältigste und aufs 
gewissenhafteste das eingehende Material 
sammeln, sichten und verwerten, nach 
Stimmenzahl die Varietäten ordnen und 
eine Bangliste der edelsten Bösen 
zusammenstellen« Diese Liste werde 
ich in denjenigen Gartenzeitungen zur 
allgemeinen Kenntniss bringen, welche die- 



sem Aufruf ihre Spalten öffneten; sodann 
werde ich auch eine grössere Zahl von 
Separat- Abdrücken anfertigen lassen, die 
ich den Mitarbeitern — deren Namen ich 
veröffentliche, — den Gartenbau-Vereinen 
und Bosenliebhabem franco zur Verfügung 
stelle. 

Mit dem Wunsche, dass alle Bosen- 
freunde dieser gemeinnützigen Arbeit ihre 
Teilnahme nicht versagen mögen, da das 
Gelingen lediglich auf zahlreicher Teil- 
nahme beruht, zeichnet hochachtungsvoll 
Friedrich Schneider ü., 

Vorsitzender des Vereins für Gartenbau u.Landw. 
Witts tock a/D. (Prignitz), im Aug. 1878. 

Folgende Fragen bitte ich ^efiilligrst be- 
antworten zu wollen: 

I. Welche Rose ist nach Bau und Form, 
Entfaltung, Füllung, Haltung und konstan- 
ter Färbung die vollkommenste: 

a) rein weisse: 

b) nüancirt weisse: 

c) gelbe: 

d) nüancirt gelbe: 

e) hellrosa: » 

f) dunkelrosa: 

g) Scharlach-, zinnober- und carminrote 

(also feurig-rote): 
h) schwärzlich- oder braunlich-rote: 
i) violette: 
k) gestreifte: 
(NB. Unter jedem Buchstaben ist nur ein Rosen- 
name aufzufuhren.) 

U. Welches ist die schönste Moosrose? 

(NB. Nur eine Rose zu nennen«) 

III. Welches ist die beliebteste und ver- 
breitetste Böse im Bezirke des Bericht- 
erstatters : 

(NB. Eine Varietät aufzuschreiben.) 

IV. Welche 5 Eosen zeichnen sich ganz 
besonders aus: 

durch reichen Blütenflor: 



a 



b) durch crutes Remontir€n: 

Ige: 
d) durch Widerstandsnlhigkeit gegen Kälte 



f 



c) durch feinen Wohlgeruch; 



(NB. In jede Rubrik sind 5 £)sen einzutragen.) 

V. Welche 10 Neuzüchtungen — Varietä- 
ten der letzten 5 Jahre(1873— 1877)— sind 
von so hervorragender Schönheit, dass ihre 
Anpflanzung und Verbreitung rückhaltslos 
empfohlen werden kann : 

(NB. 10 Namen von Novitäten sind aufzuzählen.) 
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anzeigen und Empfehlungen. 

Zar Anlage der bewährtesten 

Warmwasserheizungen 

mit patentirten und mit den ersten Preisen gekrttnten Kreuz-, oder Doppel-Kesseln 

für Gewächshäuser ; Tillen, Kirchen etc. empfiehlt sich der Unterzeichnete. -- Prospeetc und 
Referenasen, sowie Kostenanschläge stehen jederzeit zu Gebote und garantirt für gute Ausfuhrnnsr. 

Braunschweig. Fr. Lümng, 

Speoialfabrik für Warmwasserheizung. 



Für Botaniker. 

Gesucht gegen gute Bezahlung 100 Exem- 
plare schOn gepresster 

Datnra Stramoninm 

für Herbarien. 

Seminarlehrer Löhle 
in Metz, Diedenhof-Str. Nro. 28. 

Alle ,, Angebote" und „Gesuche" 

nach gärtnerischen Artikeln, als: Topfpflan- 
zen ^ Stauden^ Bäume, Striinchery Blumen- 
zwiebeln. Samen, GemUse und Obst, Gärt- 
ner- und Stellen-Gesuche, Gärtnerei- An- 
und Verkäufe, 
finden die weiteste Verbreitung und haben den 
besten Erfolg in den gärtnerischen Offerten- 
Zeitungen von Bernhard Thalaeker in Gohlis 
bei Leipzig.« 

Um Zusendung von Katalogen 

aller Branchen, hauptsächlich Sortiments Flor- 
und Gruppenpflanzen, Sämereien en gros, Ro- 
sen, Coiüferen etc. ersucht der Unterzeichnete. 
Auch suche zu kaufen gegen contant circa 
4 bis 5000 Stück einjährige Rosa canina-Säm 
linge. Gcfi. Offerten nebst Preis-Angabe an 

W. SiessenbUttel, 
Gärtner. 
Ca den berge b/Neuhaus a/d Oste. 

An alle OSrtner, Oartenbesltzer, 
Gartenfreniide etc. 

richte ich hierdurch die Bitte um gefl. Mitthei- 
lunp: ihrer Adresse , um ihnen die durch meine 



Versendungsanstalt zur Vertheilung gelangenden 
Kataloge und Circulare von Samenhandlungen 
und Handelsgärtnereien zuzusenden, resp. die 
Adresse in den Versendungslisten nachtragen zu 
können, falls solche noch nicht vorhanden. 

Prospekte (Tarif) sowie auch „Führer durch 
die Gartenliteratur'*, Katalog meines Verlages 
und Probenummem der „Deutschen Garten- und 
Obstbauzeitunff", der Deutschen Gärtnerzeitunfj 
etc. gratis und franoo. 
Hugo Voigt in Leipzig, Nürnberger Str. 43. 

Zugleich empfehle 

Yolgfs earten-Ealender f. d. Jabr 187P 

Ausgabe A. (*,'» Seite pro Tag) 

in Leinen 2 Mk., in Leder 2 Mk. 00 Pf. 
Ausgabe B. ('/s Seite pro Tag) 

in Leinen 2 Mk. 50 Pf., in Leder 3 Mk. 
Gegen Einsendung des Betrages sendet franco 

D. O. 

A. Graf zur Lippe's 

ittniinrtrtliUöftg-iiilBnliet 

1. Theil in Lwd. 1 M. 50 Pf.^ Taschen-Notiz- 
oder in Leder 2 M. — Pf.J Kalender. 

U. Theil, 

Buchfilhrungs-Kalender, 

cart. (apart) 1 Mark. 

In Leinwand 2 M. 50 Pf./ L u. IL Theil 

oder in Leder 3 M. — Pf.^ zusammen. 



Literaturberichte gratis und franco, Jedem, der 

sie mit Postkarte verlangt, desgl. Probenummem 

meiner Fachzeitungen. 

Hugo Voigt in Leipzig, 

Buchhandlung für Landwirthschaft, Gartenbau 

und Forstwesen. 
43 Nürnberger Strasse. 



Artistische Beilage: Betula alba fol. purporeis. 



Inhalt: üebor die Ernährang und Kultur der Obstbäume. — Eine neue Silberpappel aus Tur- 
kostan. — Der botanische Garten in Breslau. — lieber Maikäfer- Vertilgung. — Betula alba fol. 
purpurois. (Mit Abbildung.) — Die Herbst-Ausstellung des Württembcrgischen Gartenbau -Vereins. — 
Preisgorifhts-Protokoll bei der Herbst-Ausstellung des Württembergischen Gartenbau -Vereins zu 
Stuttgart. — Verein für Gartenbau und Landwirtschaft zu Wittstock. Kosen. — Anzei<yon und 
Empfehlungen. 



Herausgeber: Dr. W* Neubert in Cannstatt, 



Zimmerpflanzen (I 



r iDtereasftnte- 
Elaadelegartner 
iimmerpflan- 
igen sein läset, 
ien derartig zu 
[Jmzug aus den 
be nicht scha- 
mancher wert- 
) zu wissbegie- 
iebfaaber einem 
iht zn Schaden 
nerpflanzen» 
Tiflf, indem es 
ensten Tempe- 
I Winters gibt, 
1 Alles Ton der 
i zu den Päan- 
werden könnte. 

enger gefasBt 
Sanzen, welche 
I in bewohnten 

zwischen + 10 
rankt, gut ge- 
reit bisher Ver- 
p-OBse Zahl, ja 
tr im Allgemei- 
, als es nicht 
1 einer Pflanze 
)b sie für das 

man als Gärt- 
selten über ge- 
!t, um eigene 
asBtabe anzu- 
; einem intelli- 
der über bin- 
assion verfügt, 
ihm probeweis 
die Resultate, 



welche hiei 
andern Lie 
rungen all< 
unterbreite. 
Ehe ich 
heiten der 
nige Worte 
BelbBt, dei 
am Platze 
Petersbui 
stammt der 
der Zeit der 
g^eizt za 
Daher sind 
mig und, 
hoch. Da 
das Licht, e 
termonate i 
treten. Zu 
exifitiren Vt 
sind sie ni 
Oefinen nat 
bestehen ai 
AuBsenfenst 



an der Peri 
so daaB kei 
stattfindet, 
je nach dei 
wieder. Di 
schiebt dui 
eines oder 
stiren , ode 
Wänden. J 
keiten, wel 
auch auf Tr 
gCEchieht n: 
zwar zum gl 



ech umschl^euer Back- 
Dur diesem Zwecke die- 
ange halten und daher 

wie praktisch für die 
dens sind. Hier sei er- 
7. allen nur möglichen 
en die Kälte, dieselbe 
Q dennoch oft die Tem- 
iimmern während der 
rad ß., ja noch tiefer 
id deshalb in diesem 
schied mit Deutschland 
\ der Beleuchtung gilt 
gel , dass ausser Gas, 

schädlich , kein bisher ' 

Leuchtmitiel denPflan- 
it. 

die Strahlen der schon 
me belebend auf die 
lers einwirken, beginnt 
, wie hier alle Zimmer- 
itdem Verpflanzen, und 

den grössten Teil der- 
i, Aroideen, Bromelia- 

Dracitnen und Warm- 
Igemeinen, wie iür Neu- 
reii und blattbaltende 
lie nach Tielseitigen Er- 
ermittelteErdmischung : 
zur Hälfte Torf- (Moor-) 
mit etwas Sand, welche 
nden Pflanzen, wo keine 
!, verwandt wird. Die 
r um ein Geringes grüs- 
. alle slarkwacbsenden 
er zum zweiten, wenn 
Male, dann aber nicht 
aufe des Juli. Bei je- 
sert er das zum Abzog 
I ein Bedeutendes und 
r grossen Scherbe oder 

zu. Dann kommt die 

Untersetzer zu stehen, 
t Flusasand gefüllt ist, 
Vorteile bietet. Erstens 
ts ganz gerade gestellt 



werden, und zweitens trocknet er mcbt 
so leicht und plötzlich von Unten aus, 
und drittens bietet der Sand, in den durch 
das Giessen mehr und mehr Näbrteite 
übergeführt werden, für die gern einzie- 
henden Wurzeln ein kleines Reservekapi- 
tal, welches eine Zeitlang vorhält, falls 
der Besitzer abgehalten ist, zur richtigen 
Zeit umzupflanzen. Wenn später gegen 
Mai die Pflanzen kräftiger und rascher 
wachsen, giesst er sie mit wenig Ausnah- 
men (Orchideen, Succulenten) einmal in 
der Woche mit flüssigem Euhdung, und 
wie ich zu meinem eigenen Erstaunen (bei 
manchen Pflanzen) gesehen habe, mit gu- 
tem Erfolg. Andere nennenswerte Lieb- 
haber verwerfen den Dungguss gänzlich 
und motiviren es damit, dass die Pflanzen 
dadurch wol besser wachsen und grössere 
Blätter hervorbringen, dieselben aber we- 
niger Dauerhaftigkeit für den Winter be- 
sitzen. Einmal in jeder Woche, spätestens 
in zweien, während der Wintermonate, 
wäscht er die Blätter und Pflanzen mit 
einem Schwamm, im Sommer, wenn weni- 
ger Staub in den Zimmern herrscht, we- 
niger, je nach Bedürfnis. Spritzen tut er 
nur die Pflanzen, welche aus den Gewäclis- 
häusern neu hinzukommen, und nur die 
ersten 3 — 4 Tage , bis ihr Aussehen er- 
weist, dass sie sieb au die Luft des Zim- 
mers gewöhnt haben. Andere Liebhaber 
spritzen während des Frühjahrs und Som- 
mers und haben dieselben Resultate. A]s 
die beste Zeit, Pflanzen, namentlich des 
Warmhauses, zu acquiriren, gilt allgemein 
Juni und Juli, was einleuchtend ist, als 
um diese Zeit auch in Warmhäusern Luft 
gegeben wird, mithin der Kontrast mit 
der Zimmerluft kein zu grosser ist. Das 
stärkere oder geringere Lüften und Schat- 
tengeben richtet sich selbstverständlich 
nach der Art der Pflanzen , der Zeit und 
der Lage der Zimmer so, dass es schwer 
ist, Specielles darüber anzugeben, doch 
sind im AIlgemeiueD die Manipulationen 



en, dasB es einem Men- 
)t, in demselben Raum 
zu beBchäftigen. 
len Pflanzen sind fast 
be, welche durch ihren 
n Teil auch durch Blü- 
euen, und unter den 
n Bedingungen ohne 
jebhabern, welche ei- 
1 PäauüeubehandluDg 
rden können, 
in- mit Misterde.) Lie- 
Änd, möglichst nicht 
10 Grad R., oftea Ver- 

. Blühen leichter, wenn 
Inge-) Pflanzen behan- 

Rasen- mit Misterde.) 
Rasen mit Sand.), im 
n. 

(Rasen- mit Misterde), 
Licht und sehr mäs- 

peastrum). Falls bis 
B Blätter gelb werden, 
lalteii , hie sich ueue 
rdem massig weiter 
lanzen über ein Jahr, 
rdifolium, fissum, 
incifolium, leuco- 
chnathianum, mag- 
queli, ochranthum, 
n, regale, Scher- 
eben keinen sonnigen 
äs Feuchthalteü, und 
:eln des Stammes mit 
Zimmer zu empfeh- 
i werden alle übrigen 
1, wie überhaupt die 
Zimmer gut stehen, 
lia, pulchra, quin- 
eboldti, Veitchi. 
tu Stand und müssen 
werden, sonst werden 
1 verlieren an Ansehen. 
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Carludoyica atrovireDS, palmaia, 
plicata. 

Gentradenia rosea. Liebt feuchten 
Stand, massiges Begiessen. 

Ceroxylon ferrugineum, niveum. 

Cham8edoreaAhrenbergiana,Bart- 
lingi, elegantissima, elatior 
gracillima. 

Chamserops, alle Arten. 

Cinnamomum aromaticum, Rein- 
wardti, zeylanicum. 

CissuB antarctica, discolor. Letz- 
terer verliert im Winter fast alle 
Blätter und muss, bis sich neue zei- 
gen, sehr wenig begossen werden. 

Citrus chinensis. Steht am besten 
von allen Sorten, sehr massiges Gies- 
sen im Winter. 

Clerodendron. (Rasen- und Mist- 
erde.) 

Glethra arborea. (Rasen und Mist- 
erde.) Wegen ihrer, Maiblumen ähn- 
lichen Blüten interessant. Verlangt 
reichlich Wasser, mehrmaliges Um- 
pflanzen. 

Clivia (Imantophyllum), namentlich 
mini ata. Ist nicht genug zu em- 
pfehlen, da sie im Winter blüht und 
mit jeder Behandlung vorlieb nimmt. 

Chloranthus inconspicuus. Ver- 
langt dunkeln Standort. 

Cocos flexuosa, Romanzoffiana, 
Weddeliana, wie alle Sorten, aus- 
ser nuciferaj gedeihen sehr gut im 
Zimmer und ist ihre Kultur nicht 
abweichend von der anderer Palmen. 

Coculus laurifolius. Liebt dunkeln 
Standort. 

Goffea arabica. Aus Samen gezogen 
(nicht Stecklinge) bilden kräftige 
Bäumchen, welche schon nach 6 bis 
8 Jahren blühen und reife, keim- 
fähige Früchte tragen. Kultur sehr 
einfach. 

Coleus. (Rasen- mit Misterde.) Hellen 
Stand, sehr massiges Giessen. 



Gorypha australis. 

Grinum amabile, americannm, 
asiaticum. 

Groton pictum, interruptam. Ge- 
deihen gut, andere Sorten sind je- 
doch noch nicht hinreichend erprobt, 
scheinen sich aber weniger zu eignen. 

Gryptanthus acaulis, zonatus. 

Gryptomeria japonica, gracilis. 

Gurculigo recurvata. 

Gyperus alternifolius, liebt viel 
Wasser. 

Gupressus, wie überhaupt die mei- 
sten Goniferen, gedeihen im nicht 
zu warmen Zimmer gut, nur dürfen 
sie nicht nass gehalten werden, viel- 
mehr muss man sie hin und wieder 
tüchtig austrocknen lassen. 

Gypripedium barbatum, insigne, 
venustum. 

Dsemonorops fissus, melanochae- 
tes. 

Dracsena. Gedeihen wie bekannt fast 
alle gut; Ausnahmen machen von 
warmen: terminalis rosea, von 
kalten Arten: australis. 

Eucalyptus globulus. (Rasen- und 
Misterde.) Oftes Verpflanzen und 
reichliche Bewässerung sind nötige 

Eucharis amazonica, Candida, 
dürfen nur über ein Jahr verpflanzt 
werden, und ist zur leichteren Ent- 
wicklung der Blumen ein spärliches 
Giessen gegen Ende des Sommers 
geboten. Als Winterblüher nament- 
lich erstere sehr zu empfehlen. 

Eugenia australis uud andere. 

Euphorbien, verlangen Sonne und 
massiges Giessen. 

Evonymus, alle japanischen Sorten. 

Fransiscea, besonders die wohl- 
riechenden empfehlenswert. 

Gardenia florida und radicans. 

Geonoma gracilis u. paniculigera. 

Göthea cauliflora, mastig kultivirt 
eine schöne Blattpflanze. 



lata. 

Jrten. (Raaen- mit et' 

) 

irdneriaBum. 

ustifolia. 

Sorten, 
irubescens. 
1. 

>lutum, Sambac, toB' 
tei letzteren beiden iel 
t achten, dass sie nichl 
men, und ein öfterem 

UD. 

LÜs, Balmoreana. 
una, Forsteriana 
i, regaliB. 
geQdorpi,Jenkinsi 

, rotundifolia, si- 
iürfte schwerlich nocb 
'alme geben, welche 

sis in so koloBsaler 

Jahr umgesetzt und 
uinirt wird, und zwai 

meisten wegen Mangel 
Vährend des SommerE 
itona im Topf (nicht 
im zu übergiessen, und 
iter wird ihr etwas zu 
ireniger schaden, ah 
ig- 

:ata, g'randif lora, 
tere und letzte willige 
genehm duftenden Blu- 

rata, verlangt einen 
nigen Platz and sehr 
Hessen während des 

ihen im Ganzen nicht 
ine Ausnahme macht 
ur muBS sie, soll sie 
bleiben , vor starkem 
»ewahrt werden, 
ryotaefolia, Linde- 

uifica, musB während 



erden, oder aber man 
eim Verpflanzen vom 
el Wurzeln weg, dass 
mm unter, nicht über 
i in die Erde zu liegen 

aax.- 

len schattigen Ort, reicb- 

und andere, 
ut für dunkle Orte, wo 

gedeiht. 

latycladon, wegen der 
n Interesse. 
•xa. 

»-CeraBUB. 
ata, cretica fol. rar., 
I nicht besondere Vor- 
orhanden, zu den weni- 
welcbe im Wobozimmer 
n gedeihen. Sie verlan- 
iritzen und plazirt man 
am besten am Aqna- 
:neD durch die Fontaine 

zugeführt wird, 
etinospora; Rhapis; 

muDi jaBminoides, 
!, leicht gedeihende, wil- 

Zimmerpflauze. 
ensis, Noisettiana 
wurzelecbt, gedeihen gut 
warmen Zimmern, dage- 
le, auf Rosa canina 
ir das Zimmer im Win- 
)h. 

ccanus, verliert leider 
ormirung; verlangt mäs- 

■ten, 

egans. Eine der Bchön- 

n und im Zimmer besser 

Ichsbaus gedeihend. 

nica, liebt einen dun- 

rt. 

;edeiht als Ampelpflanze 



in durchbrochenem Gel 
kultinrt in Zimmern mi 
Ost- und Süd-WesÜage 
und blüht jedes Jahr, 
gungen sind reichliches C 
rend der Vegetationszei 
gen). Während der W 
ist ein einmaliges Giessc 
hinreichend, und dann 
tensiT als im Sommer, 
leicht die Pflanze zu frü 
beginnt. Kein Wechsel 
Die Entfernung vom Fi 
ungefähr zwei Pubs betrs 
ten darf nicht gegeben 

Strelitzia auguata, Rej 

Syngouium auritum. 

Thea bohea, riridis. 

Thuja. Behandlung wie l 

BUB. 

ThujopsiB dolabrata, isl 
und in Beziehung auf 
spruchslose Zimmerpflan 
derselben Leichtigkeit, 
Zimmertemperaturen bis 
erträgt, hat sie schon □ 
ter, in denen das Quc 
unter — 30 Grad R. 
Decke auBser Schnee, o 
ringsten Schaden ausge 
daneben stehenden A b 
manniana erfroren. 
Tradescantia. 
Viburnum Tinus. 
Xylophylla. 
Yucca. 
Der grÖBste Teil der naml 
ten Pflanzen sind solche, w 
als gut gedeihende Zimmer{ 
kaont sind, und werden Viele 
bereits erprobt, mir aber v 
unbekannt sind. Es wäre i 
InteresBe der Liebhaber wie Gi 
Alle, die diese Notizen zu ei 
mögeii, sich der Mühe unterzif 
3t. Petersburg. p. p , 



AnmerkuDg d 

iBBen nns der Bitte dt 

InteresBe unserer g< 
lit der beBonderen Bi 
. nicht Dotwendig is 
mluDgeii zu kultivirei 
ijiebbaber, die besoi 
;eD kultiviren, würde 
>u Einzelbeiten seli 
; der obigen Liste be: 
^r Belbst werden, d 
ius mehr besitzen, boe 
'flegliugen auf Wohn 

Glasveranda angt 
ermangeln, aneere hie 
nfjährigen Erfahrui 
id nennen als vollstän 
ig folgende: 
1 1 h a und b p e c i o 8 f 
US Samen erzogen al 
1 sehr dekorativ. 

lata. (Rasen-, Heide 
le *). Eine Zierpflanz« 

ihre lange dauernde 
n Beeren jeden Blumen 

ihiedene Arten. Ertra 
tn schattigen Ort. Lie 
n Boden und ziemlicl 

ebnete Zimmerpflanzen 
aajalis, als Treib 
br zu empfehlen. 
,para, auBgezeicbneb 

mentlich persicum 
Ue möglichst nahe an 
inen kompakten Habi 
D. Während dur lluhe 
)cken. Beim Wieder 

KU den meistsD FHnnzei 
(rem eine iniscnung mit Kohlenerdc {vor 
üruade alter verlassener Kohlenmeiler), wei 
diese znr Gesund baltung der Wurzeln viel bei 
trägt ond die Blätter scböa grün faibt. 



^n, Z.B. capeusiB). Dankbar blühende Zwie- 

ilühen an belpflanze. Wird nach dem Einziehe 

n ganzen der Blätter ganz trocken gehalte 

■en durch und beim Wiedererscbeinen des Tri« 

ne präch- . bes umgepflanzt. Liebt Sonne, 

»cklings- Zamia. Als dauerhafte Blattpäanzen m 

lUB allen palmenarigem Habitue fürs Zimme 

geeignet. 
Aletris 



iläums-Ausstellung der Gartenbau 
t „FLORA" zu Dresden 

m 3. bis 7. Oct. c. 

Kommeo in einem andern Sounenlicbte, 

erwelken, in einer glücklichem Natur," 

der Zeit, nein, auf den Fluren des oft recht rauht 

' Berufe- Norddeutschlands, speciell Sachsen 

Gelegen- an Strassen u. b. w., wo sie sehr oft au< 

lUungen die schlechtesten Launen der Witterui 

echt den auezuhalten hatten, dagegen aber au( 

der Be- wieder an sonniger Mauer, in geschützt! 

im März, Lage u. s. w. Man hatte Gelegenheit, d 

Dgeboten, Sorten, wie sie sich Clr die verschiedei 

od labte, sten Lagen eignen, auch ihrem Charakt« 

lein Auge und ihren Eigenschaften nach zu studirei 

s, die, in denn die Firma C. F. Tube Ben. hii 

u und in und die Baumschule des Ober-Go: 

ee Pdau- bitzer Kettungshauses bei Dresde 

, Birnen, (Oberg. Edner) hatten grosse Sortimenl 

imüee etc. Obet, mit groeser Gewissenhaftigkeit ni 

e und der streng in dem eben angedeuteten Sint 

das beste klassificirt, auegestellt, was natürlich de: 

ium mög- Interessenten die Auswahl ungemein ei 

mneneres leichtert und ihn vor Täuschungen zu b< 

Trauben- wahren sehr angetan ist. Dase man auc 

Bcbeinun- in rauhen Lagen und auf schlechtei 

)ft wahre Grunde, wenn man nur die Mühe und ä 

und TOD momentanen Kosten nicht echeut, vorzüi 

id, sehn- liebes Obst bauen kann, bewies eine Eo 

varen alle lektiou von 118 Sorten Aepfelu und ' 
Sorten Birnen, welche der Chaussee-Au 

i'lur, seher Herr Chr. Eniep aus Duderetat 



Herr Stüwe liier IleriD J. C. Lehmuiiu, Ll 
etwas eiDgebender zu betr& 

Üaille, welche üb- fanden sich unter vielen ani 

lucli jeder höheren z. B. allein 40 verschiede 

t wird , erhielten vom Zwergblätterkohl bis s 

. Kniep in Duder- Kopfkohl, 16 Sorten Speisezi 

eingangs bespro- weisse, rote, violette, kurze 

□g; C.W.Mietsch rotten, Eadies und Rettige, 

jruhle, Lamperts- rie u. s. w., alles vorzüglic 

her, Gonzenheim; Die silberne Medaille n 

iutsbesitzer Lude- vom königl. Ministerium de 

t. Lippold hier; die Auszeichnung für dies 

a, Loschwitz-Dres- Leistung. 

Gauernitz bIMeia- Einen Preis Dresdener 

klein, Carlsstadt Mark, «für das schönste 

reicher. Harten- hielt Herr Leubner, Löl 

vorzügliches Obst; für ein ebenfalls sehr reicliee Sortiment 

G. Claus, Oberg. GemUse und Gewürze. Ein reiches Sorti- 

Hofg. Lehmann, ment vorzüglichen Gemüses aus der für 

gutknltivirtesObst; Gemüsebau sehr günstigen Zittauer Ge- 

-, Striesen, für ein gend, welches der dortige Gartenbau- 

irtiment; dieOber- verein sandte, erhielt eine Jubiläums- 

lule (Edner) für medaille, welche auch den Herrn G. A. 

ung von schönem Rossberg, Löbtau, und M. Göa^el hier, 

erRapp hier, für und zwar ersterem für ein Sortiment Ge- 

erc für Angabo des müse, letzterem iiir französ. Champignons 

slnen Baumes der in Töpfen, zuerkannt wurde. Eine Gruppe 

Sorten, und Herr prächtiger Zierkürbisse des botanischen 

Acbwitz-Dresd., für Gartens hier (Inspektor Poscharsky) er- 

hönen Früchten. — hielt dieselbe ebenfalls. — 

Gemüsen waren Ausserordentlich reiche KartolFelsorti- 

hlossen sich denen mente hatten die Herren: W, Neumann, 

3iet in würdigster Leutersdorf, Sachsen, F. Bohr, Cotheu, 

a der verschieden- und Rohland und Rösemann, Hettstadt 

;h aber solche zur (Prov. Sachsen), ausgestellt, welche mit 

zielte, setzen meist derselben Medaille bedacht wurden. — 

and Erfahrung vor- Wenn ich mich etwas lange bei die- 

3n Gemüsezüchtern sem ilerbstessegen aufgehalten habe, so 

nach solchen Lei- bitte ich zu beachten, dassesja die Früchte 

ausgestellten, ge- und Gemüse zunächst waren, welche als 

verkümmern. Sie Huuptgegenstände dieser letzten Ausstel- 

n eklatanter Weise lung fungirten; zweitens weiss ich ganz 

s und vollkommen genau, dass der Mensch essen muss, um 

ieit stehen. Man zu leben, es aber den meisten von ihnen 

im die grosse Kol- nicht so ganz gleichgiltig ist, was sie 

edenen Sorten des essen, denn schon die Alten waren darauf 



ise zu veredeln und 
r gab es sehr reicb 
gedeckte lateln mit den verschiedensten 
Genüssen, und drittens — ist der Herr 
Redaktenr dieser Blätter immer eo 
Creimdlich gewesen, meine Berichte nicht 
zu beschneiden*). — 

Von den Einsendungen an Pflanzen 
waren unter anderen wol diejenigen der 
Herren Hertzer und Kaiser in Chem- 
nitz am interessantesten. Eine Gruppe 
Dracsenen, unter welchen Dr. Baptisti, 
Youngii, Moreana, imperialis, als 
neuere und ^ den Markt, femer Dr. 
terminalis alba, Nitzschneri und 
Salmonea als neue hervorragten, zeugte 
von sehr guter Kultur sämmtlicher Piegen. 
In einer zweiten Gruppe fanden sich 18 
verschiedene Croton-Sämlinge eigner 
Zucht und eine Anzahl Dracseuen- 
Sämlinge, ebenfalls eigner Zucht, 
vor ; zwei von den ersteren sollen mit den 
Namen des sächs. Königspaares, 
wozu den Herren Hertzer & Kaiser 
bereits vom königl. Hausinarscballamt die 
Erlaubuiss erteilt ist, belegt werden, die 
letzteren waren vorherrschend dunkel- 
braun , während einige sich zum Buiit- 
werden neigten. Diesen beiden Gruppen 
Bcbloss sich eine dritte Gruppe neuer und 
seltener Warmbauspflanzen an, unter 
welchen sich zunächst ein Sortiment Ma- 
ranten, als M. picturata, splendens, 
amabilis, Diciani und splendida be- 
sonders hervortaten. 

Femer mögen Anthurium magni- 
fi cum und cry stallin um, AraliaGuil- 
foyli, CoBtus zebrinus, Cyanophyl- 

*} Anmerkung des Herausgebers. Es wurde 
;war Bchün getadelt, nenn der Raum dieaea Jour- 
lals den Ausatellungaberichten etwas um- 
änglich zugemeseen wurde, altein bei Extra- 
rork ommnisscn , wie daa der ■Juliiläums- 
Vusst ellungcn» muas wol billiger Weise eine 
lasnahnie gemacht werden, und ebenso bui denen 
n dem engeren Vaterlande des tlerausgeberB. 
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mon; A. Nitzschke, Strehleu, 
le rote und weisse gefüllte Pri- 
i n. ; A b i c li t , SchweizermüLle 
tein (sächs. Schweiz), Coniferen 
l; derselbe, 4 neue, selbst aus 
zogene Coniferen; W, Zimmer 
rtner, Meissen, Solanum Hen- 
; C. Opitz, Gnina blDresden, 
!n; L. Pomsel, Stadt Wehlen 
liweiz), einSort. abgeschn. Geor- 
ofg. Posch arskybier, dasselbe; 
;, Zittau, dasselbe; Stadtgärtner 
ird hier, ein Sortiment Euca- 

bestehend aus 13 Sorten und 
;lobulus, dem wol etwas zu viel 
in — wenigstens für uns — «Fie- 
i>, E. BIueGumm, RedGumm, 
., goniocalyx, coriacea, 
jolyanthemos, callophylla, 
, obliqua, melliodora und 
na, und endlich noch Hofgärt- 
harsky hier für Hortensien 
1 Hogg.. 

bäume in verschiedenen , oft 
istlichen Formen, Weinsorti- 
n Töpfen und Ziergehölze 
üe Herren C. F. Tube aen., 
ck, Mtillerklein in Carlsstadt 
id Dr. Dieck, Zusehen b/Merse- 
jud erhielten je einejubiläums- 
, Herr H. L. Beck aber ausser 
;h einen Preis Dresdener Da- 

10 Mark für 11 Stück Zwerg- 
me in Töpfen, mit Früchten 

wir endlich das Secirmesser der 
1 die Gesammtle istungen der 
binderei, so finden wir, dass 
den anderen auf den voranfge- 
drei Ausstellungen, welche bis 

kleine, kaum nennenswerte Ge- 
■erirrungen, vorzüglich zu nennen 

keiner Weise nachstanden, im 
oft recht herrliche, von grosser 
d edlem Geschmack zeugende 
ide in sich bargen. Der erste 



Damenpreis wur 
Kränzen, einem l 
bergrauen, von dei 
Ida Schäme sen. 
zweite dieser Preise 
einem Haarschmui 
Stnesen, zuerkannt, 
Herr 0. Marschner 
gezeichnet arrangirte 
erhielt. Femer erl 
medaillen die Hern 
tau, BrautschmucI 
den, diverse Blume 
nieren; derselbe, 
derselbe, ein Bouq 
Dresden, zwei Ball 
Bchang, Ober-Mit 
zwei Bouquets und 
lieb O. Marschne 
Kranz, 

Die Firma Sehn 
welche die verschied 
und Luxus-Garte 
Kämpfe, königl. Bei 
wig b/Meissen , welch 
gekelterten Wein 
dieselbe Medaille 

Der Preis der 1 
Stiftung, 60 Mai 
Iteichtum oder Schöi 
durch ihr erstmalig 
zeichnende Pflanze. 
Species sein muss, k 
vergeben werden, c 
einer besonderen Be 
gangs erwähnte gr 
daille des Landet 
sowol in Hinsicht di 
der .FLORA, als ! 
Hinsicht der grossen ^ 
des Gartenbaues von 
de» der Gesellschaft, 
direkter Krause : 
reicht. — 

So beendete die • 
jabr in ebenso würi 



Aus Bozen. 



r die Schweiz der Haupt- 
bt für die Luxusreißenden, 
Deutschland, sondern von 
wer es erBchwingen konnte, 
in den nächsten Nachbar- 
be wenigstens einmal dieses 
tsartigsten Naturscenen so 
gestattete Gebirgsland zu 
eben so anziehende Tirol 
aur Wenigen näher bekannt, 
i Bewohner zahlreich die 
[-ktc imd Messen besuchten, 
en Lieferanten der geschätz- 
: Südtirols und OheritalienB 
irer treuherzigen Biederkeit 
gut aufgenommen wurden, 
gerne sah und hörte man 
Tirolersänger und Sängerin- 
lieblichen Volksweisen und 
inmutendem Zitcrspiel, und 
ren Heimat lange Zeit dem 
iliknm eine terra incognita. 
nders, die alle Entfernungen 
1 Eisenbahnen haben die 
nder einander näher gerückt, 
trennerbahn, ein Meister- 
LssenbaukunBt, macht es den 
so leicht und bequem, mit 
t- und Geldaufwand nach 
smen, dessen südlicher Theil 
.lima hat. Doch es ist nicht 
t, Land und Leute dieses 
ndoB eingehend zu schildern, 
egnüge mich damit, nur ein 
[chen zu berühren, das zu 
'jenigen, welche über die 
fahren und in Bozen ein 
Tage Standquartier nehmen, 
werden, ein Fleckchen, dazu 
Reize der unvergleichlichen 
[eniessen und den Leib zu 
]s ist dies der Weinbeerl- 
:tel Stunden von der Stadt 
it, wo seit sechs Jahren Hr. 



J. Unterrainer eine Baumschule und 
Freilandpflanzen-Anlage errichtet und 
mit dieser eine Wirthschsit verbunden 
hat, nicht in luxuriöser Hoteleigenschaft, 
sondern als Ruhepunkt, an welchem man 
sich mit gutem Wein und kalten Speisen 
laben kann. 

Der Ausflug für die Bozener ist der 
schönste dabin, und ist besonders im Früh- 
jahr und Herbst der Weinbeerlhof auch 
den Fremden sehr zu empfehlen. Nicht 
nur der Naturfreund im Allgemeinen, son- 
dern auch der Pflanzenfreund im Speciellen 
findet dort die angenehmste Unterhaltung, 
es sind prachtvolle Anlagen von immer- 
grünen und schönblühenden Gesträuchen 
und Bäumen alldort, und be£ndet sich ein 
prachtvolles Rosensortiment und Freiland- 
pflanzen, mehrere Baumschulen in abwech- 
selnder Weise angelegt. Die Gebäude sind 
mit verschiedenen SchlingpÖanzen und 
Ranken allerliebst und malerisch verkleidet, 
so auch einzelne Bienenstiinder um die 
Gebäulichkeiten aufgestellt, welche hübsch 
mit Schlingrosen und Clematis umwachsen 
sind, was reizend aussieht und jeden Be- 
sucher fesselt. Die Bienen sind das Sinn- 
bild des Fleisses, der in diesem Gute wal- 
tet, und ihr Honig, das köstliche Produkt 
der würzigen Alpenpflanzen, entzückt bo 
manchen Gaumen, der durch die künst- 
lichen Leckerbissen lucullischer Tafeln ter- 
wöhnt oder übersättigt, an dieser reinen 
Naturgabe einen neuen Reiz findet. Das 
ganze Arrangement ist aufs LiebUchste 
hergerichtet, Kunst und Natur mit ein- 
ander vereinigt. Alle Schanktische stehen 
auf grünem Rasen geschmackvoll arrangirt, 
so dass jede Gesellschaft allein ist, nor 
durch die gebrochenen Gruppen sich an- 
ander sieht. Um die Bäume schlingen 
sich natürlich aufgewundene Schlingpflan- 
zen, Glycine, Bignonia, Clematis, Lom- 
eer a etc. Am OekoDomiegebäude and 



le ist ein Bchönes Emblem 
s einen recht drolligen 
>rBtellt, mit rundem Hut 
er darauf, der alle land- 
Insignien bei sich hat 
Ocbscnkopf zwiBchen den 
Wie man mir sagte, soll 
;ren Witz vorstellen, der 
ochen Anlassgibt. I)arun- 
en Altan befindet sich der 
neu grünen Kranz in dem 
d, mit einem Band um- 
ie Aufsicht trägt: «Dank- 
, rastlos TorwärtsU 
)leme sind mit Lorbeer, 
itronenbäumen dekorirt. 
ibäude beündet sich auch 
□gerichteter Salon mit den 
lisers und der Kaiserin, 
e ein prachtvoll von den 
flanzen Tirols zusammen- 
et, alle möglichen Abbil- 
1- und Oemiise-Fr lichten, 
en und Blumen, wohl die 
Dg, die mir dieser Art zu 
;n ist, und auch der Herr 
lind Direktor des botani- 
V. Fenzel, in Wien sich 
gen Besuch ausgesprochen 
imlnng noch nie gesehen 
ichfalls liegen auch alte 
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Am Eil 

eine sinnrc 
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«Freni 

<Und 

<Ziebs 

«Segni 

Südlich 
einige Käst 
schulen , s 
Pflanzungei 
Tamarix, 1 
ders muBs 
Sophora au 
hei und de 
ist. Hr. Ui 
erzogen un 
vermehrt is 
Sie bildet i 
und gleicbl 
bäum. 

Ich wü 
dem Unten 
Alles auf € 
arrangiren , 
Vaterland 1 



Obstbaumpflanzungen be 



die über Landeskultur 
an aus verschiedenen Ge- 
deutschen Vaterlandes 
Igen darüber, dass der 
Bland' des Obstbaues 
theils viel zu wenig be- 
de, und werden die Ur- 
angels und die Mittel zur 
g erörtert. Wer sollte 
auch in Württemberg, 
res Obstparadies bekannt 



ist, und V 
auf dem I 
Stadt, ja 
tens dl 
grösstt 
nissfrage b 
(Obstwein, 
sehen von 
ders bei di 
so grosse ] 
ben, dass i 
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von einer fleissigen Landbevölkerung be- 
wohnten Lande Klagen über Hemmnisse 
vorkommen, welche der Obstbaumzucht 
im Wege stehen, dieselbe wenigstens theil- 
weise entleiden. Wir glauben diesen Punkt 
auch in dem weiteren Kreise unserer ge- 
ehrten Leser erörtern zu sollen, um da, 
wo ähnliche Verhältnisse obwalten oder 
bei Neuanpflanzungen eintreten, auf deren 
Beseitigung aufmerksam zu machen. In 
dem «Württembergischen Wochenblatt für 
Landwirtschaft» vom 27. Oktober d. J. 
ist ein «Eingesendet» enthalten, wel- 
ches einen Uebelstand betriflft, der sich 
nicht blos auf den Wohnort des Einsen- 
ders bezieht, sondern auch auf verschie- 
dene andere, und wir selbst haben früher 
schon, als wir noch mehr mit der Land- 
bevölkerung und Dorfregenten verkehrten, 
Erfahrungen gemacht, welche dergleichen 
Rügen als stichhaltig erkannten. Das be- 
treffende »Eingesendet» lautet: 

Die Laxheit der Feldpolizei. 

Zu jenen Hindernissen, die den Eifer 
vieler angehender und älterer Laudwirte 
bei Anlegung und Pflege von Obstgütem 
und andern landwirtschaftlichen Versu- 
chen schon so manchmal lahm gelegt hat, 
gehört gewiss die Laxheit der Feld- 
polizei. Hat es schon Gemeinden ge- 
geben, die zwei Jahre lang und darüber 
nicht einmal einen Feldhüter mehr an- 
stellten (Einsender dies könnte mit einem 
flagranten Beispiele dienen) und zählten 
sogar schon Ortsvorsteher eine gewissen- 
hafte und geregelte Feldhut zu den Din- 
gen der Unmöglichkeit und ünausführ- 
barkeit, so darf es gewiss nicht Wunder 

nehmen, wenn man da und dort das Obst 
herunterschlagen*) muss, bevor es zeitig 

*) Anmerk. d. Ilerausgeb. : «herunterschla- 
gen» — dass das unreife Obst durch Schütteln 
nicht gerne fallt, sondern heruntergeschla- 
gen werden muss, hat noch den weiteren Nach- 
teil, dass dadurch so manche Blütenanlage, ja 
manches ganze Reischen zu Grunde gerichtet wird. 



ist; wenn Leute zuerst bei der Most- 
presse erscheinen, die nicht Einen Baum 
im Feld haben ; wenn Jeder hin- und hin* 
durchfahrt, wo es ihm am bequemsten 
dünkt; und wenn überhaupt in Gärten 
und Ländern, auf Wiesen und Aeckern 
vor den Diebsgriffen Unredlicher kein Er- 
zeugniss sicher ist. Sehen wir nach den 
Ursachen dieser vielbeklagten Kalamität, 
so ist es in erster Linie die auf den Rat- 
häusern so vielfach herrschende Sparsam- 
keit am unrechten Ort, welche eine 
strenge, gewissenhafte Feldpolizei unmög- 
lich macht. Man setzt entweder von vorn- 
herein eine so ungenügende Belohnung 
dafür an, dass sich ein ordentlicher Mann 
damit weder befassen kann noch will, 
oder man nimmt schliesslich aus der Zahl 
der Kompetenten den heraus, der am we- 
nigsten fordert. Dadurch geschieht es, 
dass man Leuten die Feldhut anvertraut, 
die sie als reine Nebensache betrachten 
und ihrer sonstigen Hantirung nachgehen 
oder dem süssen Nichtstun iröhnen, viel- 
leicht zu Zeiten gar selbst mitlaufen las- 
sen, was ihnen anständig ist**), oder end- 
lich sich mit einem Feldfrevler auf dem 
Stock, d. i. mit einem heimlichen Trink- 
geld abfinden. Im Weiteren geht der 
Rugtag für Feldexcesse zum Oeftern nicht 
seinen richtigen Gang. Dem Bruder, 
Schwager, Vetter, Gevatter u. s. w. einer 
Dorf- (und Stadt-) Patricier-Familie lässt 
man die nichtigsten Ausreden und Aus- 
flüchte gelten, gibt ihm eine Warnung 
und schickt ihn damit heim. Ich rede 
nicht von allen Gemeinden, in der grös- 
seren Mehrzahl wird ohne Rücksicht mit 
der gesetzlichen Strafe vorgegangen und 
in solchen herrscht- längst eine muster- 
hafte Ordnung ; jene Verwaltungen — und 
ich kenne solche, — schweben mir vor, 



♦) Anmerkung des Herausgebers. Wir ken- 
nen ein Dorf, wo allgemein das Sprichwort im 
Gange war: «Tut eure Früchte heim, der Feld- 
schütze kommt jetzt hinaus!» 



e solcbe Ordnung wegen der 
: Vorstehers noch nicht Platz 
t. Ein solcher Ortsvorstand 
jahrein tauhe Ohren für alle 
in Beschwerden und Klagen 
:te der Bürgerschaft — und 
die Feldpolizei anbelangt, 
itherigeu alten Trott, so daes 
, lahmgelegt, eich lieber Ein 
: aus diesem Kapitel gefallen 
Isss er aufs Rathaus läuft. 
. bei vielen Feld-Ezcessen der 
nmend dazwischen, dass die 
unter 12 Jahren für Alles, 



was sie peccirt, s 
Eltern nicht yerai 
den können. Seh 
der allgemeine V 
und Walddiebstä): 
und nur dann als 
Bein, wenn mai 
es Not tut, kann 
Ordnung nur dui 
des Bezirksbeamti 
und dem Volke ni 
vor fremdem Eige 
anerzogen werden 
zelne Ausnahmen 



Laburnmn aureus (new golden odi 



(Mit Abbi 
net nicht die Mutterpflanze 
aft schönen Neuheit, den ge- 
1 Goldregen (Cytisus Labur- 
och so allgemein beliebt, uns 
Juni mit seinen prächtigen 
in schönen gelben Trauben 
I erfreut. 

»: schönste aus dem ganzen 
Cytisus. Vorlieb nimmt er 
iden, wird aber am schönsten 
hrend er auf gutem Gartenland 
von beinahe 40 Fuss erreicht, 
izt ihn am besten freistehend 
tze oder an Abhänge, da er 
m Gesträuch stehend nicht 
dunkelgrüne Belaubung be- 
iuch weniger reich blüht, 
idung mit blauem Flieder 
3er Blüte einen schönen Kon- 
Vermehrung geschieht durch 
her im Herbst eingesammelt 
retender Wärme, etwa Ende 
nfang April gesät wird, 
rten werden durcli Veredlung, 
)pulation vermehrt, 
diesen, wohl unstreitig die 
der neue gelbblättrige 

Ib. IB78. 



ildang.) 

Goldregen oder 
Lahumian aureus^ 
chard Smith in 
im Jahre 1876 zi 
bracht wurde. 

Der Cytisus o 
man es bei gel 
Öfter findet, krank 
kräftige, mit gesu 
bestandene Triebe 

Was uns die Stc 
ist, das bringt u 
seine schöne Bela 
selben ist brilla 
Quereus Coneordic 
spielend, besonder 
tung Bchimmem d 
vergleichlich schö 
Glänze, der vielle 
Goldnuss (üory 
finden ist. 

Diese Varietät 
zur Anzucht von 
als solcbe einzeln 
dunkeln Gehölzgru; 
mit rothblättrigen 
ist sie von unver 



eine Anlagen, und sollte 
noch so kleinen Garten 

der letzten Gartenbau- 
in London mit eineni 
Q. prämiirt. 

■kte Veredlungen bin ich 
etzt, diese hervorragende 
len, mit kräftigen Kronen 
imen von 1 — 2'/« Meter 
thig zu haben und ofFerire 



dieselben allen Gartenfreu 

den billig gestellten Preisi 

Niedrig veredelte pr. Sl 

Hochstämmige Eronenl 

von 1 bis 2'k Meter 

nach Höhe und Stärkt 

und sind aach in grosse 

gebbar. 

KöBtritz i/Thüringen. 

Franz De 
Roaen- nnd Baai 



Bezug von Saatgetreide zum Same 



ttmack in Frankfurt a.O. 
itenswerte Gesichtepunkte 
namentlich die Beantwor- 
, ob Saatgetreide vom 
en zu beziehen sei, unsere 

18 dem Süden Europa's 
tergetreiden , welche bei 
Verden sollet), eignen sich 
i Gebirgen gewachsenen, 
orfröste und Schnee ge- 
eignet sich ungarisches 
ibau bei uns , weil dort 
trenger, die Sommer da- 
1, als bei uns, und leidi.-n 
sniger durch Trockenheit, 
imiscben, auch werden sie 
als diese. Nicht zu über- 
dass viele aus dem Süden 
1 Hart- oder Glaswaizen 
ih schwer mahlen lassen 
sich nicht zu Gebacken 
hwer aufgeht. Nur wenige 
ständig mehlig und dann 
ganz ausgezeichneter Qua- 
der Talavera-Waizen aus 
T Odessaer Weisswaizen. 
kann man aber sagen, 
i Büdeuropäischen Waizen- 

'Wiirtli'mliprg» gf-meint. 



Sorten im Korn ein gan 
sehen haben, als die un 
wegen ihrer Glasigkeit be 
wenden lassen. 

Im Norden Europa's i 
des früh eintretenden W 
schon Ende Juli und Auf 
säen, und muss daher 
überjähriges Saatgut nehm 
erst gegen Ende August e 
Da dieses Getreide unter 
Witterung oft nicht volls 
und auf sogenannten Stii 
werden muss , wird aucli 
der Kömer beeinträchtigt. 
Wintergetreide hat für s 
bildung einen langen Zei 
bildung seiner Ernährungs 
die zweite Zeit des Blühi 
bringens , des kurzen , h 
wegen, sehr kurz ist. Di 
des Reifens behält das no 
nun auch in den südliche 
wie das mehrjährige Vers» 
Gerste und Haber im AUgi 
haben. Solches nordischei 
bestockt eich und schosst 
als unser einheimisches, 
aber ermannt es sich 
schnell zur Reife, dass e 
mischen noch einholt. 



Die nordiscben Getreidesaaten geben 
uns daher den Vortheil, frühreit'ende Sor- 
ten mit aoBserordentiich langem Stroh zu 
erhalten, während Trir bei südlichem meist 
spätreifende Sorten erzielen. Sie gewähren 
ans ferner die Sicherheit, dass sie im 
Winter nicht so leicht erfrieren, als die 
südlichen, indessen kann man nicht sagen, 
dass sie immer winterfester hei uns seien, 
als die einheimischen, denn sie sind im 
Vaterlande an eine hohe Schneedecke und 
nicht an einen solchen Wechsel von Frost 
and milder Witterung gewöhnt. 

Ein grosser Fehler des Getreides aus 
dem hohen Norden besteht indes» darin, 
dase die QuaUtät seines Korns eine sehr 
schlechte ist und dieser Fehler sich nur 
langsam, erst nach mehrjährigem Anbau 
bei uns bessert. Ferner wird es sehr von 
Pilzen, Rost, Staubbrand etc. befallen. 
Aehnlich wie das Getreide aus dem Nor- 
den verhält sich auch solches aus den 
Gebirgen. Dr. Wittmack zieht nach dem 
Angeführten entschieden den Bezug von 
Saatgut aus dem Norden dem aus süd- 
lichen Gegenden vor. 

Es ist übrigens nicht zu übersehen, 
dass in den Gegenden, welche vermöge 
ihrer klimatischen und Bodenverhältnisse 
besonders für einzelne Früchte und dess- 
halb zum Bezüge von Saatgut geeignet 
sind, auch sehr grosse Sorgfalt auf die 
Bestellung des Ackers, die peinliche Rein- 
haltung desselben von jeder Art von Un- 
kräutern und bei der Gewinnung des Saat- 
gutes gelegt wird, wie z.B. in derProbstei. 
Das Saatgut besteht eben in der Auslese 
der besten Körner und das ist es, was 
die Engländer so gross auf diesem Gebiete 
gemacht hat. — Im Allgemeinen geschieht 
dies bei uns viel zu wenig. Wir haben 
nicht Geduld und Ausdauer genug und 
Manchem erscheint die Sache auch vrohl 
kleinlich. Welch grosse Summen dadurch 
aber für Saatgut erspart, ja bei gutem 
Krfolg noch durch Verkauf eines solchen 



verdient werden '. 
nicht, und doch ie 
reiner Grassamen e 
auch selbst der k 
rege betheiligen ui 
gute Einnahme vei 



Vorstehende N 
dem <Württembt 
blatt für Landw 
nicht blos im Int( 
unseres Magazins , 
betreiben, sondern 
Veranlassung gebei 
Sämereien feinerer 
treidearten sind, d 
sichtigen, ob die 
in südlichen ode 
den geemtet, und 
eine längere Reihe 
also an das betrc 
vnirden. Von höcl 
bei Gewächsen, welc 
bestdmmt sind, sei 
welche in grünem 
wie viele unserer 
Früchte nnd Samei 
früher eine Saat ( 
in die Küche oder 
desto höher wird c 
von dem Marktgär 
dienst darin sucht, 
Schaftsgärtner, der 
Züchtungen in beso 
Herrschaft setzt, o< 
welcher sein Gärtcl 
zwar nicht blos in 
auch im freien Lan 
Hinweisung darauf, < 
Gewächsen frühreii^ 
gibt, und versteht 
man zu Treibereie 
Sorten wählt, sons 
verfehlt. Findet mi 



e eine gewisse Pfianzengattimg, 
;eD klimatischen VerbältniBe 
einer kurzen Zeitdauer zur 
nbeit oder Reife kommt, so ist 
Dg gegeben, dass nach einer 
Jahren die Neigung, schneller 
venn auch nicht gerade immer 
irkt, so doch gewissermassen 
rird, ond dass diese Neigung 
ndem Läadem kürzere oder 
t beibehalten wird, 
sieht, dass manche Gewächse 
eben Ländern eine kürzere 
' zu ihrer Vollkommenheit oder 
■fen, könnte Manchem als sehr 
recbeinen, da die Sommerwänne 
gewiss keine grössere ist, als 
idlich gelegenen Ländern, 
st es eine Tatsache, die aber 
Irin ihren Grund hat, daes, je 
r ein Land liegt, desto län- 
ommertage sind. Welchem 
Züchter kann es entgehen, dass 
in zwar über Nacht stärker 
>ei Tag aber mehr erstarken 
em sich mehr ausbilden, es ist 
klar, dass diese Ausbildung um 
r TOT sieb geht, je langer die 
. Dieser Umstand macht es 
SB in nördlichen Ländern manche 
Gewächse noch zu einer Voll- 
t gebracht werden, welche sie 
eben würden, wenn die Tage 
r wären, als in verhältnismässig 
:elegenen, weil der längere Tag, 
ngere Einwirkung des Lichtes, 
, was die geringere Temperatur 
oberen Lage gehemmt hätte. 
is ist der Fall bei hohen ge- 
Lgen gegenüber von Tälern und 
lande: Die Temperaturrerhält- 



nisse dieser beiden verechieden 
haben eine Uebereinstimmung i 
der von Süden nach dem Norden 
den Ländern, was wir schon dar 
nen, dass man in den Tälern i 
Länder die nämlichen Pflanzen 
send findet, welche in südUcherei 
nur in einer gewissen Höhe d 
manchmal an der Grenze dei 
Schnee's der Alpen vorkommen. 

Wir machten selbst schon 
Male die Erfahrung, dass aus n< 
Samen erzogene Pflanzen schnell 
als ans südlichen. So erhielten 
vor einer Reihe von Jahren seh 
nen-Samen aus Schweden un 
deten denselben für Freilan 
in Stuttgart, wobei sich zeigte 
erhaltenen Früchte viel frühzeitii 
als andere Serien, die auf glei< 
gezogen vrurden, aber — nach 
Jahren verlor sieb diese ] 
tigkeitl 

Es wäre eine hübsche, unter l. 
gewiss auch lohnende Aufgabe, v< 
im südlichen Deutschland 
höheren Norden wohnende 
die gegenseitige Probe machtet 
von ein und derselben PfianzeuE 
zutauschen, um zu beobachtei 
Resultate frühe Sorten aui 
scbem Samen im Süden, und i 
spätere Sorten aus südliche: 
im Norden gewähren würdeni 
beschäftigte Gärtner gevrinnei 
die hinreichende Zeit zu solch« 
und Beobachtungen, Privatlii 
könnten sich deshalb ein besonc 
dienst damit erwerben, und war 
sehr zu empfehlen. 
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in mit Brumata- 

bei. 

ManuBcript vor- 
ektors des GrosB- 
.B der Universität 
f wurde mit dem 

Hausgarten und 
irten daselbst im 
lie FroBtspanner 
operirt, und die 
enau verzeichnet, 
ich: 

Becker'scheu 
.ehr zufrieden 



Bein, und nehmen wir gern 
dieselben nicht nur gegen 
Spanner, sondern auch ge 
maden zu empfehlen. — Ei 
grossen IndiSerentiBmuB , w 
Züchter auf dies einfache Mi 
und gereicht ihm sehr 
weil er in diesem Falle die 
Obsternte mit jenen kleinen 
baren, aber dafiir um sc 
Obstfeiaden theilen muss.> 
Potsdam, SansoDci. 

R. Ell 
Köaigliub 



Notizen. 

Zur Nomenclatur. 



leit Beines Preis- 
sehr strebsamer 
andte sich kürz- 
:, ob die Bezeich- 
Kima quadricofor" 
ung und in Ver- 
aicht gegen die . 
tar Verstösse? — 
Dg nicht ganz in 
in der That vier- 
h nicht zugleich 
rden. Ein sach- 
allerdiogs in die- 
ir iBt nach hlu- 
dennoch einiger- 
Betrachlen wir 
, so werden wir 
1 direkt gegen die 
i gesündigt, son- 
ches Anhängsel 
ist. Viola tri- 
me eine Art der 
im sie nach ihrer 
ng von den an- 
zu unterscheiden, 
tricolor kommt 



in ganz Deutschland und a 
auf Feldern und in Gärten 
vor, hat kleine Blümchen, i 
Kultur und Samenauswahl 
bedeutend vergrössert und v 
dadurch zu Lieblingspfia 
Noch mehr stiegen sie in 
Blumenliebhaber, als ma: 
mischung mit der viel grö 
und anders gefärbten Vi 
Bastarde erzog, die sich i 
zu einer ganz besonderen 
deten, welche sich durch G 
men, Pracht der Farben um 
keit der Zeichnungen weit ül 
eitern erhoben und durch g 
samkeit der Samenzüchter 
Sorten ausbildeten. Vor A 
in diesem Fache die Engl: 
bis endlich auch deutsc 
glücklieb mit ihnen rivalisi 
sehen Provinzialnamen <Te 
blümchen, Jelängerjeli 
mütterchen, Dreifalti 
chen» u. a. mussten den 
Namen «Penseo weichen 
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(B fremde Wort für uiodemer 
len S amen 'V erbleich nisseu wurde 
icbe Bezeichnung * Viola tri- 
lufgenommeii und zur Unter- 
ler neuen groBsblühenden Sorten 
■sprünglichen Arten die weitere 
g •maxima> beigeiügt. 
) durch Kultur und Hybridisi- 
audenen schönen Formen wie 
Igen die Neigung zum Variiren 
lenützt das der strebsame Züch- 
cht durch Absonderung einzel- 
lender Exemplare immer wieder 
1 zu gewinnen. So wurde eine 
It und bereits fixirt, die in allen 
eneutscbiedeD vierfarbig ist, 
lau, Bchwarz, orangegelb 
egelb. Es ist eine reizende 
ihr Züchter gab ihr den Bei- 
ladricolor", was allerdings ein 
derspruch ist mit dem in der 
kft allgemein angenommenen 
was aber sehr leicht, ohne ein 
Jnis dadurch berichtigt werden 
n man das Wort «varietas» 
leisetzt, also „Viola tricolor var. 
' — das Beiwort «maxima» 
en Gärtnern nur beigefügt, um 
rervollkommneten, gross- 
, oder wie manche auch schrei- 
lischen* Peusee's zu be- 
Zudem gibt es ja auch viele 
I einfarbigen «Viola tri- 

lie widersprechende Beinamen 
längst in der Blumistik, die 
b oft gar zu wenig um die 
}ekümmert, im allgemeinen Ge- 
rne irgend Anstoss zu erregen, 
nur einige, z. B. Vinca rosea, 
me von Linne gegeben wurde, 
ipecitische Bezeichnung dieses 
hen Sinn grün, wir finden 
erzeichnissen «Vinca rosea 
Lapageria rosea alba>; 
osea alba>. Diese «alba's* 



a «Scarlet» bezeichnete Sippe 
argoniea stammt von den beiden 
ine benannten natürlichen Arten 
ans und zonale ab und iet. eine 
;lich nar scharlacbrothe Va- 
D und Hybriden der genannten 
Lrten in Bicb Bcbliessende Sippe. 
aben der Züchter ging Anfangs 
in, den Bau und die Grösae der 
1 Blüten und dann der ganzen 
!u Terrollkonmineu , später erst, 

andere Schattirungen and Fär- 
auftauchten, Buchte man auch auf 
{liehst zahlreiche FarbeuverBcfaie* 
linzuwirken, und dieses dehnte eich 
■nf die gefüllten aus, bei denen 
Zeit der höchste Wunsch in einer 
weissen gipfelte, bis auch diese 
war. Weil nun A n f an g b nur 
irothe vorhanden waren, so war 
Hache Bezeichnung Scarlet 

ihrem Platze, und als endlich 
idere Farben auftraten, war 
die Bezeichnung der ganzen Sippe 
lint, dass man dieselbe beibehielt, 

die Bedeutung des Wortes zu 

atatehen nicht selten Namen, die, 



Anfangs vollkommen richtig, duri 
dere UmBtände unrichtig, aber 
heitshalber beibehalten werden, 
weder in philologischer noc 
tauiBcher Beziehung bei di 
nung einer Pflanze in Widers] 
geraten, genügt, wie schon obe 
die Sylbe <var.>, welche das lU 
weissen Scharlach und des 
lor quadricolor» To]lständ% 
Wenn wir di^en. Manchem 
etwas geringfügig scheinenden d 
etwas eingehend behandelt habe 
Schah es aus dem Grunde, weil 
von so manchem jüngeren Gärl 
freundliche Dankschreiben erhielt 
wir ihnen derartige Fragen bnefli 
werteten. Sehr häufig heisst e 
chen Briefen, die Betreffenden h 
Jugend auf keine Gelegenheit geh 
wissenschaftliche Funkte sich 1 
zu verschaffen, und suchen sie s 
tauf diesem nicht mehr un 
liehen Wege» zu erlangen. A 
iBt diese Erörterung nicht am 
Platze, als die Nomenclatur 
nerischen Verzeichnissen 
sehr im Argen liegt. 



Das Dresdener OkuUrinesser. 



der Erwähnung des ^Dresdener 
messers» (6. Heft 1877 u. 6. Heft 
unen uns verschiedene Beurteilun- 
r dasselbe zu, teils von Fach- 
, teils von Privatliebhabem, deren 
dahin lautet, dass Leute, welche 
nge an die ältere Form von 
nessern gewöhnt sind, sich nicht 
mit dem Gebrauch des neuen 



vertraut machen, Solche aber, 
weder nicht zäh am Alten häng 
welche ihre Uebungen mit den 
Messer beginnen, finden die A 
demselben einfacher und dabei 
1er, ein Umstand, der nur zur 
lung dienen kann. 

Die Erfinder dieses Messers, ! 
& Sohn in Dresden, strebsai 



fendea Herren zu 
leiiD wie gesagt, 
:t und zu rech- 
, liefert Nro. II 

und Nro. II von 
gute brauchbare 
r erreicht er erst 
inheit.« 

inbelaugt, welche 
r sandte, so ka- 
Btatt Mitte Sep- 
rade bei der Pa- 
end waren. Sie 
u Kaume liegen, 
i irisch erhielten 
) sie einzeln zur 
n, zum Teil wie 
ich gekocht wird, 
Bsen Buttersauce, 
weichgekocht und 
: und Oel geges- 
. I und II, waren 
dtungen äusserst 
d, wie wir noch 
Die Köpfe waren 
teweisB. Hr. Wol- 
selben noch, sie 
usgewachsen, und 

noch länger am 
nal so gross ge- 
. Versandt hal- 
i besser, was sieb 



mehrere Wochen 
ihrt, sich in Con- 
Bchmack vortreff- 

ht Nro. III in der 

ie Hr. Wolters, 

unser Klima 

wenigstens was 

; vielleicht haben 

nden und Böden 

und wären des- 

Ton Werth. In 

soll er gut ge- 



rathen und werde da 
gehalten wie Nro. I. 

Zugleich legte H 

Proben einiger Sorten 

bei bei, nämlich die 

I. Marzuiola, weis: 

U. Maggiaiola, wei 

III. Clostegna, weis 

IV. Della Rocca, ro 
V. Sanguigna, spä 
Wir fanden diese 

feinem Geschmack u 
unsere gewöhnlichen I 
zu empfehlen. 

Ueber die Kultur 
ters folgende Mitthei 

>Da diese Zwieb< 
den, habe ich dieselb 
kalten Mistbeet ausge 
von Nro. I und U) u 
altgedüngten Boden a 
Entfernung ausgepflai 
todfl ist das Lajid i 



viel Zeit, da man i 
Jätens und Verziehet 
einer kleinen Hacke i 
kann. Das Land sc 
Pflanzung noch einm 
da schon das meiste 

Mitte September m 
beln aus der Erde, 
grosse Bündel zusam 
zum Trocknen auf. I 
Kraut trocknet sehr i 

Diese Zwiebel ist i 
sehr haltbar, von E 
und gefälligem Auss 
fast die Grösse der 
sehen Zwiebel, und 
die letzteren 3 Sorter 
Ganz besonders möc' 
Süden Deutschlan 
damit anzustellen, di 
im Norden schon so 



ch 



üc)i 



-de 



{all 
ipli 



glic 
) a 
Coc 



infa 



e oder Aelinlicbes die 
telbareu grellen Sonne. 
16, die, vie erwähnt, 
her Iiinein reicht, zu 
chimenes schon wie- 
geheizten Zimmer ein- 
, nach der Blüte also 
zen unterm Ofen oder 
Winkel einziehen und 
btrocknen, stürze dann 
die KnöUchen aus dem 

wickle sie in Papier 
urmen Wohnzimmer in 
iE einen trockenen Ea- 
id warm sind die Le- 
n Wioter. — Im März 
er wieder herror nnd 
{ultur von Neuem. — 

der Achimenes ist 
xinien + 6—8 Grad 
ringerer Wärme leiden 

Konrad Bänmler, 

BeQeficiat 
in Train, Niederb&yeni. 



Anmerk 
Der hoch würdige ] 
freundlichen Schreiben 
tene Blüte einer eat 
Gloxinie bei, welche 
sam >nach Aussen 
könnte es eigentlich > 
nen) war, wie die im ] 
gebildete und beschrit 
xiiiia moDstrosa d 
in Planen und die im 
gebildete weisse des] 
lui. Es tauchen in ne 
schiedenen Orten derai 
dieser herrlichen Blum 
wäre deshalb interessa 
riger Liebhaber oder 
sammenstellung dersel' 
zu deren Weiterausbild 
Desgleichen lag ax 
Blüte eines Pensee 1 
einem eigentümlich sti 
einfachen Stockes e 
dass die Blüte nicht zi 
benützt wurdet 



ensia japonica alba „Thomas H< 

(Hydrangea horteusis.) 
limat 60 vieler schöner plaren blühen. Eine 
nnd da ein Begiessen : 



h auch solcher, welche 
den Winter im Freien 
uns schon verschiedene 
sia oder Hydrangea. 
:am wieder eine neue 
ch nicht von Japan 
von Amerika aus. 
London sah sie dort, 
iropa ein und brachte 

was um 80 schneller 
sich diese Pflanze un- 
rermehren lässt, indem 

zu jeder Zeit sich sehr 
6 jungen Pflanzen rasch 
in den kleinsten Ezem- 



ger, das ist Alles, w 
ihre riesigen, halbkugel 
hervorzubiingen. Da , 
die Stecklinge fast zu 
sen, so ist es möglich, 
während blühende Ex 
len, und ist diese 1 
Gründen eine, wie di 
»für die Million.' 

So interessant es i 
mat und die Abstami 
zu wiesen, so sind w; 
im Unklaren, soviel b 
zu sein, dass es eine, 
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«ine einzige Pflanze, 
iu finden. 

Ein Gärtner. 

etreffend: Der Uebel- 
figeu ADScbTellungen 
verursacht, ist ein 
ler Rüsselkäfer, 
<Uis, von schwarzer 
huppen besetzt. Er 
e jungen Päänzehen, 
lern Rüssel ansticht, 
bald aus und leben 
urch die Verwundung 
und November ver- 
ze, kriechen in die 
h duselbst, und im 
iommen die vollkom- 
Diese nähren sich 
n und zarten Schoten 
beginnen das Fort- 
ie oben angegeben. 
Dr. A. 



454. Frage: Welche Erdbeersorten 
sind die empfehlenswerthesteo, wenn 
man keinen Ramn zu grossen Samm- 
lungen hat und doch einen reich- 
lichen Ertrag guter Früchte wünscht ? 
Antwort: Wir hatten vergangenen 
Sommer Gelegenheit, während der Erd- 
beerensaison die reichhaltige und ausge- 
dehnte Sammlung des Herrn Nie. Gau- 
cher, Obstschulenbesitzer in Stattgart, 
öfters zu besichtigen und zu prüfen, und 
können hiemach folgende Sorten dem Hm. 
Fragesteller alsiür die angegebenenZwecke, 
wie auch im Allgemeineo bestens empfeh- 
len, nämlich: Augusta, Belle Lyonnaise, 
Doctor Morere, Empress Eugenie, Globe, 
Goliath, Haquin, La Chällonaise, Mar- 
querite, Napoleon IU., Prince Imperial, 
Roseberry Maxima, Sabreur, Seedling Eliza, 
Sir Charles Napier, Sir Joseph Poxton, 
Vicomtesse Hericart de Thury , White 
Pine-apple, Wonderful; Chili -Erdbeere: 
Lucida perfecta. 



Personal- 

botanische Kennt- 
•hen, werden hiemit 
issen gebeten von 
rt Käapper, 
HaximilianB&u (Baden). 

'«snebe. 

erheirathet, mit vor- 
, sucht Stellung. Re- 
;rÖ8serer Gärtnereien 
zu wenden an 
H. Albert 
iburg in Westfalen. 



•Notizen. 

Ein Gärtner, der seine dreijährige 
Militärdienstzeit beendigt, wünscht wieder 
Stellung in einem guten Geschäfte. Für 
seine Kenntnisse and Solidität sprechen 
seine guten Zeugnisse, die er von seinen 
früheren Prinzipalen (Köuigl. Hofgarten in 
Stuttgart, Frankfurt, Eiebrich, Hamburg, 
München etc.) erhalten. Reflektanten wer- 
den gebeten, geneigte Zuschriften gelan- 
gen an lassen an 

Georg SeitK, Gärtner, 
pr. Adr.: K. Seitz, Schub machcnneist er, 
in Uühlhacb, Post Dietfurt, Bayern. 



Briefkasten. 



L. hei B. : Notizen 
jedem nützlichen 



Hrn. T. N. in A.: Das Viburnum 

Blatt scheint durch krankhaften Zu 

auch von einer stand die bunte Färbung angenommei 

teta willkommen. zu haben. War der ganze Strauch so ge 

färbt und von Anfang an ? oder auch nni 
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1 Garten-Werk- 

ulenbeeitzer in 
,ume, Strauch er, 
rildlinge. 
ideUgärtner in 
'ngroB-Preiscou- 
leer- und Hooa- 
er Florpflanzen, 
chte, Zieretrftu- 

idelflgärtner in 
weiten, Auswahl 
ittUB-, Frei I and-, 
}rtimenta-Fflan- 



Itur-Anatalt ia 
lariBche Ineeln) 



pedirt werden. 
, aubtropiBcher 
und einjähriger 



BchnleiibeBitzer 
. Wald, Park-, 
Solitär-Bäame, 
Coniferen und 
igpflanzen, Ro- 
ler, ohne Ra- 

[ärtner in Col- 
id Zier-Bäume 
ad immergrüne 
renobst, Topf- 

ler inLuxem- 

und Handels- 
n Oenl <Bel- 
iTarmbaus- und 
id Zier-Bäume 
I AzHleen, Ca- 

Roaen, Coni- 
.ndengewächse, 
ächae, Farm, 



Palmen, Blatt- ut 
tan-Utensilien etc 

Carl SchlleHBmanD, Ga 
Her- und Jalona 
Maini. Specia 
von geapaltenem 
holz, fnr EiBenbal 
gärten , Veranda: 
louaien. 

Emil LieUg (vormala ] 
görtner in D r e 
von Azaleen, Ci 
Eriken und Boaei 

H. Hanrer, Groaatierz. 
Spec^ität in Bee 

Riobard A. MDUer, 1 
Striesaen biDn 
Cyclamen persicun 

KSnlpUch Prlnzlich I 
Bchulen za Mua 
und Sträucher, B 
Parkanlagen, AUei 

M. Petiold, Baumachule 
lau in Schlesien. 
eher, Coniferen, All 
pflanzen, GehölzBE 



KifnlgUcbe Laudes-Ban 

In- und ausländif 
ISi^hmuckbäume, Zi 

Gottfr. Angaat (4chmei 
Färberei und Blei( 
sem etc., 3amenb> 
deligärtnerei in l 
Dekorationagegena 

J. Slecknunn, Handelsi 
ritz. Specialisät 

SODpert & NottiDg, Roe 
Specialität in Roae 

drSfl. Thnn-Hoheiistel 
Terwaltttiig zu T 
Böhmen. PflanEen- 
HcrbBt 1878. 

TranBon Fr6res, Baum 
leanB (Frankreic 
Bäume und Sträuc 
eher, Coniferen, I 
pflanzen. Standen, 
Azaleen, Florpflani 



Laburnum aureus (new golden odei 



flanken (PetoraburgB). — Die vierte Jut 
eaden. — Aua Bozen. — Obatbaumpfianzunge 
g.) — Deber den Bezug von Saatgetreid* 
atur. — Daa Dresdener OkulirmeBaer. (Mi 
liimenBa-Kultur. — Hortenaia japonica all 
raonal-Notizen. — Briefkasten. — Anzeige 

j^eber: Dr. W. Nenbert in CaDiistatt. 



I auffallend erschei- 
enscb aus der ganzen 
lie kleinsamigen Grä- 
tn durch deren Anbau 
ahrungsmittel zu ge> 

das gesellschaftliche, 
1, wodurch sie gewiss 
Stande die Aufinerk- 
luf sich gezogen ha- 
irem Anbau eine we- 
ig geschaffen wurde, 
n Getreidearten Eu- 
snzenden Asien haben 
Form entwickelt. Es 
verschiedenen Sorten 

gegenwärtig in allen 
:virt wird und dessen 

das graue Altertum 
1. (Triticujn vulgare 
am L., ist der angeb- 

Gräbem stammende 
3w., monococcum L., 
'tweizen und compo- 
rweizen.) Die Gerste 
lach Norden hinauf; 
randinavischen Halb- 

Br. gebaut und im 
unter CT" steigt sie 
. über dem Meeres- 
haben wir vorzugs- 
reL,, hexasticfaon L., 
n L. und mandschu- 
n sich einige Varie- 
iecale cereale L.) und 
j.). Fragt man nach 
I wichtigen Cerealien, 
auf eine nur unbe- 
en. Wo immer man 
zu haben glaubte, 
räglich heraus, dass 
rlasaenen Kulturstät- 
on welchen aus die 

waren. Man meint 

rgenlande , vielleicht 

vom Euphrat and 

len Ebene, in Meso- 



potamien, das Vate] 
arten erblicken zu ko 
die Kultur nach Grie 
und hat sich von biei 
ropa verbreitet. Ver 
unseren Gegenden I 
sind die des Südens, 
ren Weltteile. Im mil 
Europa, in Ostindier 
dienen die Samen 
als allgemeines Nahn 
miliaceum L., germs 
pilosum Sw.). Dazu 1< 
renbirse (Sorghum vi 
ralum Poir.) oder Dui 
im Inneren Airika's 
und in diesen heissen 
sächlichste Getreide 
(Zea Mays L.) repriif 
Formen in kräftiger 
tropischen Südamerik 
wird heutzutage dort 
und nördlichen Ame 
wärmeren Gegenden . 
vielfach gebaut. Von 
deutung sind einige 
jenen obenerwähnten i 
z. B. Phalaris canariei 
gras, Penicillaria spie 
der Araber, in Algie 
Indien gebaut, Eleusii 
die Tocussapflanze i 
mehrere andere Kan 
Gärtner, caracana Gi 
und Japan. — Nä( 
sind es ganz besondt 
welche wichtige Nah 
Menschen hefem ; e 
finden wir nahe den 
Chenopodium Quinoa 
wird auf den Hocbe 
Peru, selbst in solcl 
weder Gerste noch E 
langen, im Grossen § 
uns zu empfehlen. 1 
mehlreich und ölig, : 



isserdem ben 
ohl oder Spi 
n zwei Arten 
ich. und tart 
tng des 18. Ji 
rn Asiens zu 
1 jetzt im gat 
Vorteil kulti' 
«sten Boden 
ei hier noch i 
ebörende Pfls 
inctorium Lc 
;en Farbstoff 
Asien sowie ^ 
baut wird. (i( 
' sich dunkelb 
bedeckt bei 
itlicheu Ecke 
dem Pavillon 
ei OelpÜanzen 
,ae : Guizotia t 
Q und Madia 
imisch. Versu 
Pflanze einzu 
150, haben ke: 
efert, abgesE 
lieber Benutzt 
rag an Oel. 
. sich als Spei 
cht so leicht : 
ieröl für Ma« 
rzug, weil es 
^ noch nicht 
.nica L. liefer 
el ein leicht 
ndes Gemüse, 
q. wird in ib 
Is Salat gebrai 
etwas beissen 
c und wirken 
er Zunge; d 



ii Nervenreiz 
iwendung als 
1 (Paraguay ro 
laneae treffen 
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as L, Ferner der zieriicbe 

\iiiaf- tetragoDOlobus, als U 

äuSg ^uch bei uns gezoger 

mit- bohne aus Indien, Chi) 

rbse. ^^^ Schmetterlingsbl 

hern Cruciferen, welche 

[(^gQ an dieser Stelle des 

Qent- kultirirter Gewächse 

niise grössten Bedeutung fi 

leren nomische , technisch' 

t be- Zwecke vor allem die 

cbei- NapuB L., Br. Rapa L 

'lieh- ölpäanzen, auch werc 

1 gilt Us^ou mit wohlschmi 

siehe ''^ul'- ^61 weissen 

{jjp liefern Sinapis alba L 

fort- "iritte Art chinensis wi 

y^Q empfohlen. Kaphanu 

nach ^™®* Spielarten auf, 

Qigljf als schwarzer Rettig, 



ropa 



weil er neuerer 



8üd- iolge von unserem wil 

weit- '^^' Raphanistrum abf 

.]ii,j„ eine Art ausmacht. & 

klee Pflanzen stehen hier 

lette «meinte zwei aus der Fa 

lella. Sida tiliacea L. aus C 

rsel- ^8 L. ans Peru, dei 

anze ähnliche Verwendung 

r in rere Kollektion solchi 

Boh- in den Erdbeetkäste 

83en Haupteingangsal 

bsen finden wir in erster 

des Arten der bei uns bi 

nne- gewächse, welche zi 

eben nete Gewebstoffe abg 

chen L-i Ranic oder Ramie 

•ger- Japan und China kul 

;nete * m, höbe Stengel, w( 

leiht Leinwand liefern, die 

den als chinesische Battii 

rak- kommt. U. tenacissin 

Die tra gibt sehr zähe Fa 

1 in Seilen. Von U. nivea 

lent- nesische Hanf. Eine 

>aut. mer mehr geschätzte 
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Corchorus textilis L. aus der Verwandt- 
schaft unserer Linden. Im südlichen Asien 
heimisch, erreicht sie eine Höhe von 2 bis 
4 m. und lässt sich wie Flachs verarbei- 
ten; ihre Fasern bilden als Jute für Ost- 
indien einen sehr bedeutenden Ausfuhr- 
artikel. Verwandte Arten sind acutangu- 
lus Lam« und olitorius L., welche letztere 
auch ein in Ostindien gewöhnliches Ge- 
müse liefert. Die Erdnuss, Arachis hypo- 
gaea L., aus dem tropischen Amerika, gibt 
in ihrem Samen ein wenig bekanntes Speise- 
öl. In physiologischer Beziehung ist sie 
dadurch interessant, dass sich die Blüte, 
wie dies noch bei mehreren anderen im 
nächsten Jahre zu kultivirenden Papilio- 
naceen erfolgt, nach geschehener Befruch- 
tung in das Erdreich einbohrt, um hier 
erst zu reifen. Eine im Süden weit mehr 
als bei uns gekannte Gewürzpflanze ist 
der sogenannte spanische Pfeffer, Capsi- 
cum annuum L. , eine Solanee Südameri- 
ka's. Die Früchte sind 5 bis 8 und mehr 
Gentimeter lange zinnoberrote Beeren, 
welche die in Oesterreich so beliebte Pa- 
prica des Handels liefern. Daneben steht 
noch Sesamum Orientale L., aus dessen 
Samen das berühmte, im ganzen Orient 
als Speise- und Brennöl gefeierte Sesamöl 
gewonnen wird. Die Samen sind unter 
allen bekannten Gewächsen am ölreich- 
sten, da sie sogar bis 90 pCt. liefern. 
Das verbreitetste Nahrungsmittel der süd- 
licheren Länder ist der Reis, ein Gras, 
welches vielleicht in Ostindien seine Hei- 
mat hat. Er wird heute im ganzen Sü- 
den und Osten Asiens, sowie im nordöst- 
lichen Afrika so allgemein gegessen, dass 
beim Missraten der Reisernte eine Hun- 



gersnot unausbleiblich ist. Man unter- 
scheidet einige Arten, von denen im Bo- 
tanischen Garten Oryza sativa L., aristata, 
montana und latifolia kultivirt werden. 
Schliesslich ist noch eine Pflanze zu er- 
wähnen, die an kulturhistorischer Bedeu- 
tung den Cerealien kaum nachsteht: es 
ist die Baumwollenstaude. Wenngleich 
wir heute verschiedene Arten unterschei- 
den, die bald einjährig, bald mehrjährig 
sind, so ist es doch nicht unwahrschein- 
lich, dass alle von einer ursprünglichen 
abstammen. Gossypium herbaceum ist in 
Arabien und Persien heimisch und liefert 
in den die Samen reichlich bekleidenden 
Haaren weisse, G.religiosum dagegen gelbe 
Wolle; wir cultiviren ausserdem noch an- 
dere Arten. Man findet sie jetzt in der 
gesammten Tropenwelt angebaut, bei uns 
reifen die Kapseln nur selten im Freien. 
Vor wenigen Jahren geschah dies an eini- 
gen im Garten gezogenen, etwa 2 m. ho- 
hen Exemplaren, die noch im Garten- 
Museum aufbewahrt werden. Heuer sind 
diese Pflanzen, wie leider die meisten an- 
deren einjährigen, in der Entwickelung 
noch sehr zurück und versprechen kaum 
Früchte zu bringen. Irrtümlich wurden 
kürzlich die Knospen an einer anderen 
Stelle als Fruchtkapseln bezeichnet. Diese 
Referate, welche über die Etiquettirungen 
des Gartens nicht hinausgehen, konnten 
dieselben immerhin als Quelle bezeichnen. 
Diese Art der Etiquettirungen, ein Er- 
gebniss vieljähriger Studien, gehört 
zu den eigentümlichen Einrichtungen, an 
die man bis dahin nirgends auch nur 
gedacht hat. 



Neuheiten (Samen) für 1879. 

(Aus dem Kataloge der Herren Haage & Schmidt in Erfurt.) 

Die Gattung Alonsoa JB«iiir et Pav. stammend, von welcher die unter dem 
(Hemimeris* imwe), aus Südamerika Namen Hemimeris coccinea längst 



1 früher beliebte- 
B zuriickgedräng- 
ufl von denjenigen, 
und darum toII- 
ahme in die Zahl 
ie Firma Haage 
t zu einer dank- 
lat. Sie erzielten 
id Samenauswahl 
[nen, die jetzt als 
eiad und mm in 
len. Diese neuen 
denjenigen Som- 
om Juni bis Ende 
an den üppigsten 
In. Wir nennen 
: ZüchtungeD, die 
ingen wie durch 
Blühen besonders 
zu angegebenen 
3n: 

agnifica atrococci- 
■e Belaubung und 
Blüten von der 
lybrida magni- 
Portion 60 Pfg.; 
)rt. 36 Mrk. 
/on der weiss- 
ies durch künst- 
itanden folgende 
nois; 2. chamois, 
pferroth; 4, car- 
tscharlach, gross- 
ben einzeln ä Port. 
Mrk. 50 Pfg.; 

Ezi Gompacta coc- 

lunkellaubig und 
eben der erstge- 
Uer A 1 n s o a's. 
t. 5M.; 100 Port. 

.nkbaren Pflanzen 
erzieht sie durch 
im Mistbeet und 



verpflanzt sie, wenn 
befürchten sind, ins I 
lohnen sie durch ih 
sehr. Als Nahrung 
fette. Vi mit Sand 
mit gutem Wasserab 
lassen sich auch als 
ziehen und verlangei 
Durchwinterung bei 
möglichst nahe am 
Winter sehr massig 
dem Umpflanzen im 
langen Zweige eingeE 
die Pflanzen buschigi 
Von der hellblau 
Scrophularinee Ang 
in dien gewannen sie 

Angelonia grandiflc 
unterscheidet sich voi 
tief dunkelbraunviole 
dabei den herrlichei 
halten. Die Samen d 
ca. 60 Proz. echte 
Samen 3 M.; 1000 1 

Auch diese Pflani 
wol einjährig wie 
Kultur : in nahrha 
'/« Sand vermischt; 
am Fenster des Wan 
Begiesseu. Am Uppi 
und blühen die An| 
sten vom Frühling 1 
wannen Mistbcetkasti 
Witterung reichlich 
keit, bei Sonnenschei 
langen. 

Aquilegia haylodge 
Eine Hybride zwisch 
coerulea, welche 6 
Eigenschaften dieser 
ten vereinigt; die Fär 
Blumen ist hiichst ei 
von einem lichten ge. 
blau übergehend. Eii 
100 Korn Samen 4 '. 
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würdigsten Blumen und 1 
Terwelklichkeit wegen ein 
zu den getrockneten Bouq 
deshalb dieser Eigenscha: 
von Gärtnern wie von ] 
langen Jahren mit Vorliel 
Reiz wird dadurch erhol 
neue Formen davon herv 
den, wovon beigegebene AI 
Beweis gehen, die wir d 
wegen hier zusammenstell 
die Form der gewöhn! 
blume, Xerantbemum i 
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;entümlichen 
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die Varietät gomphre 
Nr. m. die Varietät so] 

Acrociinium roseum gri 

andere, etwas zartere st 
einjährige Pflanze , dere 
leicht trocknen und zu 
Bonqnets verwenden las 
sich, da sie eben so ro 
wohnliche Strohblume ist, 
und gewährt als solchi 
Zierde. Welche Vervolli 
diese liebliche Blume < 
Kultur und Samenauawa! 
sieht man recht deutlich 
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diese wenigen 
reisen wir zu- 
das nächste 
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machen und de 
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führen werden. 
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Frage: 
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461. Frage: Hr. J 
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ea bei Euch mit i 



365 



Arten zieht Ihr mit Erfolg und auf wel- 
chen Baumformen? — Wenn unsere 
Baumzüchter über diese Punkte unter- 
richtet wären, so könnten sie eher Schlüsse 
ziehen und unmassgeblichen Rat erteilen, 
welche Sorten von Obst und welche Kul- 
turmetoden und Baumformen zu Versuchen 
im höheren Norden zu empfehlen wären. 
Vorläufig wäre dem anonymen Herrn 
Fragesteller zu raten, Notizen über die 
fraglicheh dortigen Verhältnisse zu geben, 
die gewiss einen oder den andern hiesigen 
Baumzüchter veranlassen würden, seine An- 
sichten über die Sache auszusprechen. 

Was die zweite Frage anbelangt, 
so hat man zwar schon zu verschiedenen 
Zeiten und in verschiedenen Ländern Ver- 
suche angestellt, Obstbäume wurzel- 
echt aus Stecklingen zu ziehen, 
die Resultate waren aber niemals von der 
Art, dass sie zu allgemeiner Anwendung 
führten» In nördlichen Ländern wäre 
namentlich der Umstand nicht aus dem 
Auge zu lassen , dass Wildlinge als 
Unterlagen dem rauheren Klima stets 
mehr trotzen, wie das Holz der edle- 
ren Obstsorten. 

Wir können nicht umhin; hier eine 
persönliche Bemerkung in Betreff der 
Ein^sendung von Fragen und andern 
Korrespondenzen anzufügen. Eskommt 
hie und da vor, dass Zuschriften ohne 
Namensunterschrift an uns einlaufen. Im 
gewöhnlichen Leben werden anonyme 
Schreiben in der Regel nicht beant- 
wortet, in wissenschaftlicher Bezie- 
hung jedoch kann man hie und da eine 
Ausnahme machen, wie wir es in Obigem 
gegen den Hrn. Lauenburger Gärtner 
und den Hrn. Estländer gehalten haben; 
es wäre aber sehr im eigenen Interesse 
der Herren Einsender, wenn sie uns die 
Ehre antäten, ihre Namen zu nennen, weil 
es uns dadurch möglich würde, in direkte 
Korrespondenz mit ihnen zu treten. 

Es gab uns einmal ein früherer Ano- 



nymus, als wir ihm auf besonderem Wege 
bemerklich machten, dass es uns angenehm 
wäre, seinen Namen kennen zu lernen 
zur Antwort, wir hätten ja in unsern Be- 
dingungen zur Aufnahme von Aufsätzen 
und Fragen bemerkt, dass dieselben 
mit oder ohne ihren Namen, je nach 
Wunsche, aufgenommen würden. Dieses 
«mit» oder «ohne» bezieht sich aber, 
wie wir es alle Jahre im ersten Hefte 
erklären, nur auf die Aufnahme ins 
Magazin, nicht auf die Einsendung 
an uns nach Cann statt. Warum sollte 
es denn dem Herausgeber versagt wer- 
den, wenigstens brieflich die Bekannt- 
schaft seiner Korrespondenten zu machen, 
abgesehen davon, dass es stets konven- 
tioneller Usus ist, nicht anonym zu 
schreiben. Bitte also, meine Herren, ver- 
sagen Sie uns in Zukunft die Freude 
nicht ! Wir sind ja auch so gerne bereit, 

jedem billigen Wunsche nach Kräften zu 
entsprechen. 



463. Frage: Wie ist die Zimmerkultur 
von folgenden Pflanzen? 

I. Tropaeolum tricolor. 
H. Ferraria Tigridia oder Tigridia pa- 

vonia. 
HI. Tritonia aurea. 
IV. Chinesische Prachttigerlilie. 

Antwort: I. TropaBolum tricolor. Ob 
diese reizende Pflanze im Allgemeinen(!) 
als «Zimmerpflanze» zu empfehlen 
sei, möchten wir nicht geradezu mit «Ja» 
beantworten. Eine Hauptbedingung 
biebei ist, dass der betreffende Liebhaber 
schon eine vielseitige Uebung in der 
Pflanzenkultur und auch die ge- 
eigneten Lokalitäten hiezu besitzt. 
Pflanzen, welche zu gewissen Zeiten ein- 
ziehen und daon eine längere Ruheperiode 
eingehen, erfordern eine weit grössere Auf- 
merksamkeit als solche, welche immer in 
Vegetation bleiben. Auf das rechtzeitige 



1 noch mehr auf den 
ginn der Vegetation 
anzen die grösBte Auf- 
idet werdeD. Ruhende 

Knollen- und Zwiebel- 
ährend ihrer Ruhezeit 
B über der Erde zei- 
alich in dieser Zeit in 
1 gestellt, und wenn 
ITeise sonst ganz pas- 

eB doch gar zu leicht 
9 Erwachen des neuen 
t kommt, namentlich 
Tropffiolum, desBeo 
he haardünn herror- 
ir richtige Zeitpunkt 
das die grÖBsten Nach- 
en, da das Umpflan- 
! beim Erwachen oder 
(Ibar davor zu gesche- 
lie Natur einer Pflanze 
n Anforderungen ent- 
ich über ein sonnigeB 
a hat , das keine zu 

hat und doch auch 
itroffen wird, der kann 

Tropseolum trico- 
leben. Wir wollen in 
sdingungen angeben, 
•- beansprucht, Bedin- 
a für einen Gärtner 
' nun diese in den ihm 

Wohnräumen zu 
Bt, der wird das Not- 
li zu eigen zu machen 

er Pflanze besteht in 
. deren oberen Mitte 
re (je nach der Stärke 
.denartige Triebe ent- 
weiter oben an Dicke 
allen Seiten hin eben 
ilden, ans denen, wenn 
:rte von den zierlichen 
hervorsprossen, die 
eiligen Blätteben her- 
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gibt es in di 
Läset die Bl 
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man mit de 
es zuletzt gi 
dass die T 
und nun sti 
weder zu wa 
neu Ort, wo 
feinen neuei 
die Knolle u 
muss umgej 
werden. Ge 
schon einige 
den richtige] 
das Umpflau 
Triebe zeigt 
wird, diese h 
oder abzabri 
zeu gar zu 1 
Die Pflai 
Vegetationsp 
keit, allein 
Knolle leicht 
sie verloren, 
zu verhüten, 
der Töpfe .< 
wenden. Ms 
ihrer Grösse 
Töpfchen, d 
schlagen ist, 
der Knolle 
auch darf c 
Rande mit 
einen genüg 
haben, warn 
lieh werden. 
Haideerde 
ist die best 
auch für ai 
Tropteolui 
pflanzen denj 
ben soll, w( 



notwendig macht, sollte bei 
Pflanzen, also auch fiir un- 
am, als Regel dienen. Ist 
ie oben angegeben, in das 
n eingepflanzt, so fiillt man 
5zölligen Topf mit der näm- 
chung und senkt das kleine 
reit in denselben ein, dasB 

kleinen Töpfchens über die 
«en Topfee herrorBteht, um, 
ätere begieast, kein Wasser 

Töpfchen und unmittelbar 
m bringen, damit, wie schon 
is8 derzelben verhütet wird. 

nur so viel Wasser — der 
isen TopfeB, in welcher die 
3em kleinen Topfe sich aus- 
geben, um sie in ganz mäs- 
;keit zu erhalten. Hat der 

bis 3 Zoll Länge erreicht, 
len oberen leeren Rand deB 
lens mit zartem Moos, wel- 
mmung hat, dass der zarte 
I leicht an der Knolle abge* 
geknickt wird und zugleich 
lil der Knolle weniger ver- 
!iB Austreiben im folgenden 
ren würde. Der grosse Topf 
te Scherben- oder Kohlen- 
I Wasserabzug erbalten, wie 
ozen, denen eine zu grosse 
n den Wurzeln nachteilig ist. 
1 zum Aufwinden der Triebe 
prechender Grösse sein, weil 

und Wiederaufwinden von 
m Gestelle auf ein grösseres 
trst zarten, sich dazu noch 
Itenden Triebe unmöglich ist, 
I Ffianze nicht sehr benach- 

ort soll ganz dicht am Fen- 
nd luftig sein und die Tem- 
Äusuahme der Sonne, nicht 
1 die Triebe sonst zu geil 
eine kräftige Rlüten treiben, 
sehr von Ungeziefer befal- 
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beginnt Anfa 
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Ende Augu 
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nach welcher 
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aber nicht a 
sondern mehi 
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falt behandeil 
mehr Aufmer) 
Kultur der 
denen Ruhe- 
Wer den Vert 
zu empfehlen, 
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tse die nötige 
at man kräf- 
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rst vorsichtig 
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und Blüte (manchmal 
lang), als die Origii 
kann sich dadurch f 
dieser Zierde erfreu« 
diese Weise veredelte 
gen abzusterben, so b 
wegwerfen, weil sie o 
Leben bleiben. Verh 
weil man das Experic 
derholen kann. 

11. Ferraria Tigrii 
vonia. Da der Hr. 
Ausdruck «Zimmer 
so müssen wir Einig 
dieses Wortes vorai 
verstehen darunter so! 
im Inneren des Z 
mentischen, Cons 
Jahr stehen bleiben 1 
Epheu, Dracänen 
Menge anderer Blati 
viele Blnmen- und I 
Topfpflanzen zu 
rechen, also auch e 
rend der bessei'en tl 
frische, sondern ai 
langen, entweder an 
oder ausserhalb di 
Fenstersims oder i 
angebrachten Bit 
sie nicht vergeilen ( 
Eine Fuchsie, Mon 
gonium und hundi 
würden den immerv 
im Fond eines W< 
ertragen. Diese müf 
gedeihen und üppig 
Sommer notwendig : 
werden. Während k 
einer Hauptflor, kön 
tion recht wohl auf 
bracht werden, man 
sie zu lange da läf 
dass sie vergeilen, e 
nehmen , die Spitzet 



369 



Lichte zuwenden, kurz ganz sichtlich sich 
nach der freien Luft sehnen« Die Pflan- 
zen haben eine recht deutliche, wenn auch 
keine mit den Ohren, so doch mit den 
Augen wahrnehmbare, eine Zeichen- 
sprache, die der Pfleger derselben sehr 
bald lernt, wenn er nur seine Aufmerk- 
samkeit darauf richtet. Wie deutlich gibt 
es eine Pflanze zu erkennen, wenn sie 
Durst hat! Auch der ungeübteste An- 
fönger versteht dieses stumme Zeichen 
und lässt es gewiss nicht unbeachtet. 
Man könnte gewissermassen ein Pflanzen- 
sprach- Wörterbuch schreiben, das 
Allerdings nicht so dickleibig würde, wie 
George's lateinisch-deutsches und 
deutsch-lateinisches, — doch wozu 
würde es nützen, wenn man sich nicht in 
die Grammatik dieser Sprache einüben 
würde. Die Grammatik dieser Spra- 
che ist die Nutzanwendung dersel- 
ben, also die richtige Anwendung 
auf die Pflanzenkultur; es geht aber 
wie mit der Erlernung der modernen 
Sprachen: wenn man auch durch den 
geschicktesten Lehrer Unterricht erhalten 
hat, so wird man derselben erst Meister, 
wenn man sich in die Heimat der betref- 
fenden Sprache verfügt, wo man kein an- 
deres Wort mehr hört und sich nur in 
derselben ausdrücken lernt. So ist es 
gerade mit der Sprache der Pflanzen, 
man muss sich in den Wohnort dersel- 
ben, d« h. dahin begeben, wo sie zu 
Hause sein sollen, dort wird man ihre 
stummen Geberden und Das verstehen 
lernen, was etwa in dem Wörterbuch 
enthalten wäre. Lernt man auch das 
g. -^ze Wörterbuch auswendig, übt sich 
aber nicht in der Anwendung desselben, 
so werden die Pflanzen und ihr Pfleger 
beide notleiden« Warum wird nun kein 
solches Wörterbuch geschrieben? — 
Es existirt, doch nur in einzelnen Ab- 
schnitten, in allen die Pflanzenkultur 
behandelnden Büchern. In diesen 
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sind freilich nur die Regeln angegeben, 
wie man eine Pflanze behandeln soll, um 
sie zu höchster Vollkommenheit zu 
bringen, erreicht sie diese nicht, so 
gibt sie es ihrem Pfleger deutlich genug 
zu verstehen, dass er weder das Wör- 
terbuch noch die Grammatik sich 
zu eigen gemacht, und sie ruft ihm als- 
dann deutlich genug die Kegeln ins Ge- 
dächtniss, die ihm bei längerer Befolgung 
zur Gewohnheit werden. Jetzt erst, wenn 
ihm kein einziges Sprachzeichen der 
Pflanzen mehr fremd ist, wird ihm der 
Umgang mit denselben denjem'gen Genuss 
gewähren, den wir in fremdem Lande 
auch erst haben, wenn wir uns mit den 
Bewohnern desselben in ihrer 
Sprache vollständig unterhalten können. 

Doch nun zurück von diesen Erörte- 
rungen, die freilich in erster Linie auf 
Dilettanten berechnet waren, deren Be- 
achtung aber auch manchem jungen 
Manne vom Fach von Nutzen sein kann, 
zu unserer Ferraria Tigridia. 

Dieses mexikanische Zwiebel- 
gewächs hat eine so brillante Blüte, 
dass dieselbe wie manche tropische 
Orchidee gleichsam etwas Feenhaftes 
an sich hat, was Form und Kolorit an- 
belangt. Auch das schnelle Aufblühen 
und Vergehen derselben stimmt mit die- 
sem Ausdruck überein, denn nur wenige 
Stunden des Tages prangt sie in ihrer 
herrlichen Pracht, um dann welk sich zu- 
sammenzurollen, doch hat die Pflanze die 
besondere Tugend, dass sie aus einer ein- 
zigen Scheide 3 bis 5 Blumen in Zwischen- 
räumen von einigen Tagen hervorbringt. 

Was ihren Charakter anbelangt, so 
kann sie keinen Anspruch auf das Prädi- 
kat einer wirklichen Zimmerpflanze 
nach dem engsten Begriffe machen, da sie 
mehr ein Wesen der freien Luft als der 
Zimmergefangenschaft ist. Mit geöffneter 
Blume sie ins Zimmer zu nehmen und 

nach deren Verwelken meder an die Luft 
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Ueber Gladiol 

(Mit Abbildnngen.) 
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tigt, es sollte überhaupt in einem Garten 
bei Stäben, Geländern, GesteUen und an- 
dern der Pflanzenkultur dienenden Gegen- 
ständen niemals ein Anstrich verwendet 
werden, dessen Farbenton ein hellerer nnd 
glänzenderer ist, als der von den Pflanzen 
und Blumen; je mehr die Farbe dieser 
Gegenstände zurücktritt, desto mehr wird 
sich die der Pflanzen heben, das Hilfs- 
mittel darf nie über die Hauptsache her- 
vortreten. Zwang, und dazu gehören alle 
Stäbe etc., ist stets gegen den angenehmen 
Eindruck, den die lieblichen Pflanzen und 
glänzenden Blumen machen, deshalb sollte 
man ihn auf jede Weise zu Terbergen su- 
chen. Leider wird freilich nur gar zu oft 
hiegegen gesündigt. 

Legt man ganze Gruppen von Gladio- 
len an, so versteht es sich wohl von selbst, 
dass man sänuntliche Zwiebeln zu gleicher 
Zeit in gemeinsamem Flor zu sehen wünscht, 
sie müssen also auch auf einmal eingelegt 
werden, will man dagegen den Blumen- 
garten oder Rabatten möglichst lange mit 
diesen imponirenden Blumen schmücken, 
so legt man die Zwiebeln vom ersten Be- 
ginn des Frühjahrs in 14tägigen Zwischen- 
räumen bis zum Monat Jnni, um bis in 
den Spätherbst hinein blühende Exemplare 
zu haben. In der Kegel blühen die grös- 
seren Zwiebeln etwas früher als die klei- 
neren, desshalb bat man bei der Anpflan- 
zung hierauf zu achten, je nachdem man 
eine frühere oder spätere Flor beabsich- 
tigt. Verspätete Exemplare , die zwar 
schon einen Blüthenstengel aber noch keine 
öffnungsßlhigen Knospen getrieben haben, 
wenn Herbstfröste einzutreten drohen, kann 
man mit möglichst geschontem Ballen aus- 
heben und in Töpfe setzen, in denen sie 
in gemässigter Temperatur möglichst nahe 
am Fenster sich vollends ausbilden werden. 

Wenn im Spätherbst die Vegetation 
von selbst aufhört oder durch einen Frost 
unterdrückt . wird , so schneidet man die 
Stengel einige Zoll über den Zwiebeln ab, 



hebt diese ans der Erde und lässt sie an 
einem der Kälte nicht zugänglichen Orte 
abtrocknen, reinigt sie von den abgestor- 
benen Wurzeln und bewahrt sie an einem 
froBtfreien Orte ganz trocken auf, bis sie 
im Frühjahr, von den nun vollständig ab- 
gestorbenen Stengelstummeln befreit, wie- 
der ins Land ausgepflanzt werden. 

Die grössten Erfolge werden durch 
Samenanssaat erzielt, sei es mittelst 
oder ohne künstliche Befruchtung. Die 
Aussaat geschieht entweder in Töpfe, Ter- 
rinnen, Kisteben oder ins halbwarme Mist- 
beet; anch ganz im Freien keimen die 
Samen gut, nur erreichen die jungen Zwie- 
beln, da man doch nicht vor Mitte Mai 
ins Freie aussäen kann, eine viel schwä- 
chere Grösse bis zum Herbst, als die in 
Gelassen oder ins Mistbeet, je nach Um- 
ständen schon von Ende Januar an, ge- 
machte Saaten, denen man das Keimen 
durch angemessene Temperatur erleichtern 
kann. Nachdem keine Frühjahrsfröste 
mehr zu befürchten sind, pfianzt man die 
Sämlinge ins Freie auf gutgegrabene, mit 
lockerem, fruchtbarem Boden versehene 
Beete, noch besser in kalte Mistbeetkästen 
aus, wo man sie unter Schutzvorrichtungen 
länger stehen, also sich stärker ausbilden 
lassen kann, als im Freien. Die jungen 
Samenzwiebeln behandelt man über Win- 
ter wie die älteren und ebenso auch im 
folgenden Frühjahr. In guter Erde und 
Lage werden die jungen Zwiebeln eine 
solche Stärke erlangen, dass die meisten 
im dritten Jahre zur Blüthe kommen. 

Bei den Gladiolen geht es wie bei 
so manchen andern Pflanzen, dass ein- 
zelne Exemplare besondere Neigung 
oder Fähigkeit haben, in ihren Samen- 
nachkömmlingen Vervollkommnung von 
gewünschten Eigenschaften zu erlangen. 
Diese Exemplare kann man selbstverständ- 
lich nur durch mehrjährige Beobachtung 
kennen lernen. Das Gleiche ist der Fall 
bei künstlicherBefruchtung. Manche 



MischuDgeD zeigen ein Bestreben nach 
VeiTollkommnung, andere dagegen nach 
Stillstand oder Rückgang. Um hierin sich 
Erfahrung zu erwerben, ist es notwendig, 
eich die Samenmiitter wie auch die zur 
Befrachtung erwählten Exemplare zu noti- 
ren and die gewonnenen Samen abgeson- 
dert zu säen. 

Bei der Auswahl zur künstlichen Be- 
fruchtung darf man , wenn man einem 
Fortschritt huldigen will, nicht blindlings 
den Staub (poUen) von' der nächsten besten 
Sorte auf die Narbe irgend einer beliebi- 
gen andern übertragen, sondern man moss 
überlegen, was man durch diese Manipu- 
lation zu erzielen wünscht, ob Vergrösse- 
niDg der Blume, neue Färbungen, Erhöhung 
irgend einer Farbe, Ausbildung der Zeich- 
nungen oder sonst eine Veränderung oder 
Vervollkommnung nach irgend einer Seite 
hin. Diese Absicht zu erreichen, ist es 
notwendig , dass man immer solche Exem- 
plare auswählt, welche die zu vervollkom- 
menden Eigenschaften in hervorragendster 
Weise besitzen. Nicht ausser Acht ist zu 
lassen, dass die ersten, d. h. die unter- 
sten Blumen am Stengel, stets die 
grössten und vollkommensten sind, also 
auch den besten Samen versprechen, man 
tut deshalb, wenn man auf guten Samen 
mehr als auf die diesjährige Blüte sieht, 
am besten, den oberen Teil des Blüten- 
stengels abzuschneiden, nachdem die ersten 
Blumen einen guten Samenansatz zeigen, 
nm diesem alle Kräfte der ganzen Pflanze 
zu gute kommen zu lassen. 

Die natürliche Vermehrung geht 
durch jährliche freiwillige Teilung der 
Zwiebeln vor sich, wie auch durch manch- 
mal sehr reichlichen Ansatz von kleinen 
Brutzwiebelcben, die sich an der untern 
Basis der Mutterzwiebel bilden und welche 
im nächsten Frühjahre den Sämlingen 
gleich behandelt werden. Es versteht sich 
von selbst, dass hieraus keine neue Sor- 
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r den Feinden meiner Lieblinge, 
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ils jenen grauen Mehlthaupilz, 

dag Laub und die Stengel über- 
uA sie krank und welk macht. 

Wesselhöft gibt in Beinern 
ifreund- 1873 S. 125 alsRadikal- 

AnweiBung: «die befallenen Teile 
en abzuschneiden und zu verbren- 
)aB ist freilich nicht für alle Fälle 
, und er erteilt deshalb den Rat, 

diesem Pilze befallene Pflanze mit 
el zu bestäuben, der den Schma- 
«rstören oder wenigstens die Aus- 
; desselben zu verhindern scheine. 
1 behaupten, dasB diese Heilmetode 
geholfen und dass ich mir sogar 
nplar davon um ein Haar zerstört 
Seit Jahren habe ich daher nach 

Hilfsmitteln gesucht und zuerst 
rdünuter Salicylsäure experi- 
Die Erfolge waren überraBchend. 
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Flecken der Blätter stehen, und nachdem 
sie aufgetrocknet waren , hatten diese 
Stellen einen metallischen Glanz und der 
Pilz schien zerstört, denn an diesen Stel- 
len zeigte Bich keiner wieder. Versuche 
im freien Garten durch Bespritzungen mit 
Wasser, in welchem übermangansaur 
res Kali aufgelöst war, hatten ebenfalls 
einen schönen Erfolg. Am wirksamsten 
aber zeigte sich die Besprengung mit 
Wasser, das mit Salicylsäure und Car- 
bol säure präparirt war. Auf eine Giess- 
kanne Wasser dürften 2 — 3 Esslöffel der 
ereteren und 1 Esslöffel der letzteren 
Säure hinreichend sein. 

Ich möchte alle Rosenfreunde und na- 
mentlich die Herren vom Fach höflichst 
bitten, im nächsten Jahre auch ihrerseits 
Versuche anzustellen; vielleicht geling;t 
es, diesen nichtswürdigen Feind der Ro- 
sen ganz und gar ans der Welt zu 
schaffen. 

Arnstadt im Dec. 1»78. 

Alfred John. 
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